Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 
































ur 


Pe} 


Bramaturgische Blätter. 





Nebk 
, einem Anhange 
noch ungedrudter | 
Auffäbe über das deutſche Theater 
| j und. | 
Berichten über die englifhe Bühne, 
geſchrieben 
auf einer Reiſe im Jahre 1817. 
| Bon | 
ft Bud wig Tieck. 


— — — —— — — —— — — — —— — — 


Zweites Baͤndchen. 








Breslau, 
im Berlage von Joſef Mar und Komp.. 


— 


18 26. 


238 

TS 

/)726 
v2 


Druck und Papier 
eweg und Sohn 
3 Braunfchweig. 


— — — — — — — — 


I-N-S4MFP 


3.4.54 
&b6 49 
sah a L.t. 
Seite 
Der Bräutigam aus Merico, von Clauren...... ................. ... 1 
Der Empfehlungsbrief, von Töpfer.......................... 15 
Der Wollmarkt, vom Clauren............................ 22 
Rear, von Shakfpeare ..eeseenesonseneosnunensennsenensnesansnnenennenane 35 
Bemerkungen über einige Charaktere im Hamlet.................... 58 


Allgemeine Bemerkungen, Erinnerungen, Fragmente aus Briefen 
und Auffägen. j 
Ueber Hamlet's Monolog. Ein Nachtrag zum Nachtrage.... 127 
Ueber das Engliſche Theater. Zum Theil aus Briefen vom 


Jahre 1817...................................................... 134 
Heinrich der Achte. Erſter Theil. Hotſpur — 3. Kemble. 147 
Heinrich der Achte. 3. Kemble — Kardinal Wolfey ....... 153 


Hamlet. John Kemble — Hamlek....cnesnnenseneneneennenen . 160 


vi | Inhalt 


. Seite 
EB -  Macheth, in Drurplane. Kean — Macheth........ .......... 183 
| Richard der Dritte. Kean — Richard.................... ... 190 


Bemerfungen, Ginfälle und Grillen über das Deutiche Theater, 
auf einer Reife in den Monaten Mai und Iunius des Jahrs 

Due. 11. VOR PR aessensunnestennsnnsnnssnssneranenesann . 208 

Schluſiwort ................. —D ....... .... 341 


Der Bräutigam von Merico, 
Luftfpiel in fünf Aufzügen, 
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— — Das. war freilich ein Abfall! murrte der verdruͤß⸗ 
liche Kritikus vor fih hin: — ungefähr wie aus dem heis 
Ben ruffifhen Bade in den Schnee! Nur, daB ein folcher 
nicht flärkt, mie jener Kontraft es thun foll, fondern die 
Nerven und den Geift lähmt. Vom Romeo zu diefem 
Bräutigam! Wenn jene Tragödie von einem verklärten 
Geiſte herrührt, der fich herabläßt, den Sterblichen fein 
Mefen zu offenbaren, fo möchte diefes Luftfpiel im Verhaͤlt⸗ 
niß ungefähr von dem Denker verfertigt fein, welcher der 
Amme den Fächer nachtraͤgt. Und doch hat auch diefer 
Peter Geift und Scherz erlebt, und die gute und beſte Ge⸗ 
ſellſchaft wenigſtens aus der Ferne geſehn. 

So traf den Murrenden ein Freund, der nur immer 
der Kosmopolitiſche genannt wurde, aus Scherz, weil er 


Alles in der Welt, das Nahe, wie das Ferne, das Große, 
II. 1 


2 Der Bräutigam von Merico, 


wie das Kleine, gleich ruhig, und Feines mit einem vorherr: 
fhenden Intereſſe betrachtete. Diefer Freund begriff unter 
allen unbegreiflichen Dingen das am wenigften, mie man 
fich irgend etwas, das ung nicht perfönlich berührt, zu Ge: 
müthe ziehen Eönne, irgend ein fremdes Unglüd, die Leiden 
des Vaterlandes, oder gar einen Mißwachs in der Gelehr⸗ 
ſaͤmkeit, ein verfehltes Kunftwerk, eine Albernbeit, die die 
Gunft der Menge gewinnt, u. dergl. Natürlich war er in 
fortwährendem Streit mit dem Verdrüßlichen,, der fich der⸗ 
gleichen in manden Stunden nur zu ſehr zu Herzen 
nahm. 

Warum, fing er auch heut an, ſoll dergleichen nicht 
gelten, den Moment auszufüllen, wie fo manches Schlechte, 
was den Haufen ergögt und unterhalten hat? Alles bewegt 
fi) im Birke. Das Vortreffliche in Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft erſchoͤpft ſich, die Menge ermuͤdet daran am erſten, 
das Geringe, Gemeine, Thoͤrichte, was eine Zeitlang wie ver⸗ 
geſſen war, erhebt fein Haupt und athmet wieder, es ſchaut 
um ſich, ergreift nach und nach Beſitz; macht ſich Platz, ver⸗ 
drängt, was ihm im Wege fteht, und herrfcht. Auch dies 
fes Zuftandes, auch ber Freude am Nichtigen werden die 
Menfchen wieder fatt, und ohne alles Zuthun von Euch 
Kritikern, ganz von felbft macht das Edle, Große und Er: 

te einmal wieder Gluͤck. Und den Troſt müffen Sie doch 


» 
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mwenigftens aus Shrem heutigen Kunftgenuß gefchöpft haben, 
daß wir nun zum Keller die allerlegte Stufe hinabgeftiegen 
find; e8 giebt keine tiefere, alfo müffen wir ja, der Verän- 
derung wegen, von felbft wieder höher hinauf. 

.- Das ift wahr, ertwiederte der Zürnende: der Autor 
kann, wie Prinz Heinrich, fagen: „Ich habe dem allertief- 
- ften Ton der Leutfeligkeit angegeben.” I have sounded 
the very base. string of humility. Denken aber hätten 
wir es doch nicht Eönnen, daß es einmal ſo kommen 
wuͤrde. — 

Nicht? — Ei, warum nicht, wer A gefagt hat, muß 
auch B fagen. Ein altes Sprichwort! 

B! Mag’s fein, der nächfte Buchftabe des Alpha- 
bets, — aber fo bald ins 3 zu gerathben! Warum denn 
nicht die Sache mit mehr Dekonomie getrieben? Dazu 
hätten ja unfere Enkel noch Zeit gehabt. Hören fie gefällig 
einige Erinnerungen an. 

So viel Sie wollen, feien es nun Erinnerungen fruͤ⸗ 
herer Zage, oder Admonitionen. Nur nicht jenen men: 
ſchenfeindlichen Zorn um ein Bagatell, der Sie nicht Eleibet, 
oder den Sie fich menigftens für einen etwas wichtigeren 
Gegenftand aufheben Eönnen. 

Micht wahr, wir alle Elagten in unferer Jugend, daß 
durch das Ausmalen ber kleinen bürgerlichen Werhältniffe, 
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Der Bräutigam von Merico, 
Luftfpiel in fünf Aufzügen, 
‚son 


Slauren. 


— — Das. war freilich ein Abfall! murrte der verbrüß- 
liche Kritikus vor fich hin: — ungefähr wie aus dem hei⸗ 
Ben ruffifchen Bade in den Schnee! Nur, daß ein folcher 
nicht flärkt, wie jener Kontraft es thun foll, fondern die 
Nerven und den Geift lähmt. Vom Romeo zu diefem 
Bräutigam! Wenn jene Tragödie von einem verklärten 
Geifte herrührt, der fich herabläßt, den Sterblichen fein 
Weſen zu offenbaren, fo möchte diefes Luftfpiel im Verhält- 
niß ungefähr von dem Denker verfertigt fein, welcher der 
Amme den Fächer nachträgt. Und doch hat auch diefer 
Peter Geift und Scherz erlebt, und die gute und beſte Ge⸗ 
ſellſchaft wenigſtens aus der Ferne geſehn. 

So traf den Murrenden ein Freund, der nur immer 
der Kosmopolitiſche genannt wurde, aus Scherz, weil er 


Alles in der Welt, das Nahe, wie das Ferne, das Große, 
II. 1 


2 Der Bräutigam von Mexico, 


wie das Kleine, gleich ruhig, und keines mit einem vorherr⸗ 
fchenden Intereſſe betrachtete. Diefer Freund begriff unter 
allen unbegreiflichen Dingen das am wenigften, wie man 
fich irgend etwas, das ung nicht perfönlich berührt, zu Ges 
müthe ziehen Eönne, irgend ein fremdes Unglüd, die Leiden 
des Vaterlandes, oder gar einen Mißwachs in ber Gelehr⸗ 
famkeit, ein verfehltes Kunftwerk, eine Albernheit, die die 
Gunft der Menge gewinnt, u. bergl. Natürlich war er in 
fortwährendem Streit mit dem Verdruͤßlichen, der fich der⸗ 
gleichen in manchen Stunden nur zu ſehr zu Herzen 
nahm. 

Warum, fing er auch heut an, ſoll dergleichen nicht 
gelten, den Moment auszufuͤllen, wie ſo manches Schlechte, 
was den Haufen ergoͤtzt und unterhalten hat? Alles bewegt 
ſich im Zirkel. Das Vortreffliche in Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft erſchoͤpft ſich, die Menge ermuͤdet daran am erſten, 
das Geringe, Gemeine, Thoͤrichte, was eine Zeitlang wie ver⸗ 
geſſen war, erhebt fein Haupt und athmet wieder, es ſchaut 
um fich, ergreift nach und nach Befig; macht ſich Plag, ver 
drängt, was ihm im Wege ſteht, und herrfcht. Auch bies 
fes Zuftandes, auch ber Freude am Nichtigen werden bie 
Menfchen wieder fatt, und ohne alles Zuthun von Eud) 
Kritikern, ganz von felbft macht das Edle, Große und Er: 
habne einmal wieder Gluͤck. Und den Troſt muͤſſen Sie doch 
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mwenigftens aus Ihrem heutigen Kunftgenuß gefchöpft haben, 
daß wir nun zum Keller die allerlegte Stufe hinabgeftiegen 
find; e8 giebt Feine tiefere, alfo müffen wir ia, der Verän- 
berung wegen, von felbft wieder höher hinauf. 

.- Das ift wahr, erwiederte der Zürnende: der Autor 
kann, wie Prinz Heinrich, fagen: ,,Sch habe den allertief- 
ſten Zon der Leutfeligkeit angegeben.” I have sounded 
the very base string of humility. Denken aber hätten 
wir es doch nicht koͤnnen, daß es einmal ſo kommen 
wuͤrde. — 

Nicht? — Ei, warum nicht, wer A gefagt hat, muß 
auch B fagen. Ein altes Sprichwort! 

B! Mag’s fein, der nächte Buchftabe des Alpha= 
bets, — aber fo bald ins 3 zu gerathben! Warum benn 
nicht die Sache mit mehr Dekonomie getrieben? Dazu 
hätten ja unfere Enkel noc Zeit gehabt. Hören fie gefällig 
einige Erinnerungen an. 

So viel Sie wollen, feien es nun Erinnerungen frü- 
herer Zage, oder Admonitionen. Nur nicht jenen men- 
fhenfeindlihen Zorn um ein Bagatell, der Sie nicht Eleidet, 
oder den Sie fich menigftens für einen etwas wmichtigeren 
Gegenftand aufheben koͤnnen. 1 

Nicht wahr, wir alle Elagten in unferer Jugend, daß 
buch das Ausmalen der Eleinen bürgerlichen Verhaͤltniſſe, 
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Der Bräutigam von Merico, 
Luftfpiel in fünf Aufzügen, 
‚von 


Slauren. 


— — Das war freilich ein Abfall! murrte der verbrüß- 
liche Kritikus vor fi hin: — ungefähre wie aus dem heis 
Ben ruffifchen Bade in den Schnee! Nur, daß ein folcher 
nicht flärkt, wie jener Kontraft es thun foll, fondern die 
Nerven und-den Geift lähmt. Vom Romeo zu diefem 
Bräutigam! Wenn jene Tragödie von einem verklärten 
Geifte herrührt, der fich herabläßt, den Sterblichen fein 
Weſen zu offenbaren, fo möchte diefes Luftfpiel im Verhaͤlt⸗ 
niß ungefähr von dem Denker verfertigt fein, welcher der 
Amme den Fächer nachtraͤgt. Und doch hat auch diefer 
Peter Geift und Scherz erlebt, und die gute und beſte Ge⸗ 
ſellſchaft wenigſtens aus der Ferne geſehn. 

So traf den Murrenden ein Freund, der nur immer 
der Kosmopolitiſche genannt wurde, aus Scherz, weil er 


Alles in der Welt, das Nahe, wie das Ferne, das Große, 
II. 1 
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wie das Kleine, gleich ruhig, und Feines mit einem vorher: 
fchenden Intereffe betrachtete. Diefer Freund begriff unter 
allen unbegreiflichen Dingen das am wenigſten, wie man 
fich irgend etwas, das ung nicht perfönlich berührt, zu Ge⸗ 
müthe ziehen Eönne, irgend ein fremdes Unglüd, die Leiden 
des Vaterlandes, oder gar einen Mißwachs in der Gelehr⸗ 
ſaͤmkeit, ein verfehltes Kunſtwerk, eine Albernheit, die die 
Gunſt der Menge gewinnt, u. dergl. Natürlich war er in 
fortwährendem Streit mit dem Verdruͤßlichen, der fich der⸗ 
gleihen in manden Stunden nur zu ſehr zu Herzen 
nahm. 

Warum, fing er auch heut an, ſoll dergleichen nicht 
gelten, den Moment auszufuͤllen, wie ſo manches Schlechte, 
was den Haufen ergoͤtzt und unterhalten hat? Alles bewegt 
ſich im Zirkel. Das Vortreffliche in Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft erſchoͤpft fi, die Menge ermuͤdet daran am erſten, 
das Geringe, Gemeine, Thörichte, mas eine Zeitlang wie ver- 
geffen war, erhebt fein Haupt und athmet wieder, es ſchaut 
um fich, ergreift nach und nad) Befig; macht ſich Platz, ver: 
drängt, was ihm im Wege ſteht, und herrfcht. Auch die⸗ 
fes Zuftandes, auch der Freude am Nichtigen werden die 
Menfchen wieder fatt, und ohne alles Zuthun von Eud) 
Kritikern, ganz von felbft macht das Edle, Große und Er- 
habne einmal wieber Gluͤck. Und den Troft müffen Sie doch 
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mwenigftens aus Ihrem heutigen Kunftgenuß gefchöpft haben, 
daß wir nun zum Keller die allerlegte Stufe hinabgeftiegen 
find ; e8 giebt feine tiefere, alfo muͤſſen wir ja, ber Verän- 
derung wegen, von felbft wieder höher hinauf. | 

‚- Das ift wahr, erwiederte der Zürnende: der Autor 
kann, wie Prinz Heinrich, fagen: „Ich habe den allertief- 
ſten Zon ber Leutfeligkeit angegeben. I have sounded 
the very base string of humility. Denken aber hätten 
wir es doch nicht koͤnnen, daß es einmal ſo kommen 
wuͤrde. — 

Nicht? — Ei, warum nicht, wer A gefagt hat, muß 
auch B fagen. Ein altes Sprichwort! 

BI Mag's fein, der nächte Buchftabe des Alpha- 
bets, — aber fo bald ins 3 zu gerathen! . Warum denn 
nicht die Sache mit mehr Dekonomie getrieben? Dazu 
hätten ja unfere Enkel noch Zeit gehabt. Hören fie gefällig 
einige Erinnerungen an. 

So viel Sie wollen, feien es nun Erinnerungen fruͤ— 
herer Zage, oder Admonitionen. Nur nicht jenen men: 
fhenfeindlichen Zorn um ein Bagatell, der Sie nicht Eleidet, 
oder den Sie ſich mwenigftens für einen etwas wichtigeren 
Gegenftand aufheben Fönnen. | 

Nicht wahr, wir alle klagten in unferer Jugend, baß 
buch das Ausmalen der Eleinen bürgerlichen Verhaͤltniſſe, 
. 1 % 
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durch alle jene weichlich⸗ruͤhrenden Situationen, die durch 
falfhen Reiz, auch ohne gute Darftellung, die Herzen ber 
Zufchauer gewannen, die wahre Kunft des Schaufpielers, _ 
wie des Poeten, zu Grunde gehen müfle? 

Wir Alle? Ich nicht; ich fah das Ding mit an; «6 
war eine Erfheinung, Krankheit, was Sie wollen, interefs 
firte mich aber nicht fonberlid). 

Unterbrehen Sie mic, wenigftens nicht, wenn ich im 
Namen aller Kunftfeeunde fpreche. 

Meinethalben! fahren fie fort; ich fage nur, ich war 
damals weder unter den Gerührten im Parterre, noch un: 
ter Ihren Klagenben. 

Es zeigt ſich wenigftens bald, daß in jenen Stüden je 
der junge Menſch von anfländigem Aeußern, wenn'er aud) 
von der Kunft gar nichts wußte, einen leiblichen Schaufpies 
tee abgeben konnte: bie Rührung, die Befangenheit der 
Zufchauer fpielten flatt feiner. Wie es fi immer tiefer 
neigte, lachten wir oft in unfeen Iuftigen Kreifen, wenn 
wir und den ungeheuren Abſtand dachten, welcher vom 
Sophokles bis zu Iffland hinab Statt fand und unfere Ima⸗ 
gination in Thaͤtigkeit ſetzte. 

Der Kontraſt kann nicht ſtaͤrker ſein, das iſt wahr. 

Mit Ihrer Erlaubniß, das iſt nicht wahr! Denken 
Sie ſich, welches Stuͤck von Iffland ſie wollen, und ſtellen 
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Sie es dann in Ihrer Phantafie diefem Bräutigam gegen- 
über, fo müffen Sie fühlen, daß von Iffland zu diefem un- 
gefähr derſelbe Zwiſchenraum, wie zwiſchen Sophokles zur 
Reife nach ber Stadt, oder Ähnlichen Komödien iſt. Bei 
jenen Hofräthen, Prahlern, Nichtönugigen, guten und mit- 
telmäßigen Einfällen wandelt uns, wenn wir Alles mit dem 
heutigen Stüd vergleichen, wie eine große Sophokleifche 
Ruͤhrung und Erfchütterung an, und wir verwundern ung 
gleihfam, daß wir früher dergleichen Erfcheinungen erlebt 
haben. Denn in jenem Nichtigen, fo verzerrt es auch fchon 
zumweilen fein mochte, lag doch noch der Trieb nach Wahr- 
beit zum Grunde, bie und dba war der Natur ein Zug ab: 
gelauſcht, zuweilen fogar ein ſchoͤner. Menne ich gar bie 
Jaͤger, fo ift des Wahren,, Aechten und Anmuthigen mehr, 
ale bes Schiefen und Widrigen. Im Naiven ift felbft ein 
gemwiffer Adel, fo wie eine Art von Großheit in Verbrechen 
aus Ehrfuht. Aber hier — 

D hören fie auf! Was würde die Welt fagen, wenn 
fie diefe Parallele erfahren follte? Wiffen Sie denn nicht, 
daß dieſer Autor jegt der gelefenfte, beliebtefte ift? Mer 
kennt nicht feine Bücher, wer erfreut fich ihrer nicht? Die 
Matrone, wie die zartefte Jungfrau, die Ausgelaffene, wie 
die Züchtige, der Gefchäftsmann, wie der Müßiggänger, ja, 
um Alles zu fagen, ber Vornehme im Prachtzimmer, fo 
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wie die Soubrette und ber Bediente im Vorſaale koͤnnen 
diefen Romantiker Baum mehr entbehren. Er ift wahrhaft 
ein Mann bes Volks geworben. 

Des lefenden doch wohl nun, d. h. jenes, welches durch 
ein Buch die läftige Zeit vertreiben will. Und freilich erhes 
ben fich viele nicht höher, als daß fie überzeugt bleiben, die 
Künfte feien nur dazu erfunden und ausgebildet. Diefen 
muß ein folcher Autor willflommen fein. Nur werden Sie 
mich nie überreden, daß diefe Leſe-Kranken irgend ein Volk, 
am mwenigften unfer beutfches, repräfentiren bürfen. 

Nein, diefe find alle mehr Kosmopoliten. 

Aber in einem fo armen Sinne, mein Freund, wie 
ich den Ausdrud doch nie auf Sie, oder Ähnliche Phlegma- 
titer habe anwenden wollen. Sie verlieren freilich auf Ih⸗ 
rer Ealten Höhe, von wo Sie Alles im Zufammenhange 
Üüberfehen wollen, die Schönheiten der Thäler und Berge, 
Site wollen aber doch das Große und Edle, nur gleichgiltig, 
Sie ziehen es bod) dem Miedrigen vor, wenn Sie auch 
uͤber dieſes nicht zuͤrnen koͤnnen. 

Und darum ſein Sie auch weniger finſter und mora⸗ 
liſch. Wollen Sie ja doch ſonſt immer die moraliſchen Fo⸗ 
derungen nicht bei der Schoͤnheit gelten laſſen. 

Sie ſcherzen, denn Sie koͤnnen mich unmoͤglich ſo 
wie Manche mißverſtehen, die in allen Werken der Dicht⸗ 
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kunſt nur ein moralifches Näthfel oder eine Charade fuchen, 
die fie dann nach Sylben angelernter Tugend auflöfen koͤn⸗ 
nen; die die hohe, Achte Moral eines Shaffpeare, feine 
Meisheit nicht begreifen, ihn tadeln, oder ſich mit füßlichem 
Hochmuth von ihm wenden, und dann etwa die Büchlein 
diefes Autors in die Hände nehmen, von denen ihr ge⸗ 
wöhnliches Gefühl fo wenig geflört wird, daß fie ſich ſogar 
an ihnen erbauen und zum Guten ftärken Eönnen. Aber 
abgefehn davon: das wahrhaft Geſchmackloſe, wenn. e8 fid) 
“in diefer aͤrmſten Nüchternheit zeigt, ift ohne Weiteres. ſchon 
unmoraliſch. 

Mit Ihnen iſt heute nicht auszukommen. 

Dies Kapitel iſt zu weitlaͤuftig, um es jetzt und ſo in 
der Kuͤrze abzuhandeln. Doch welch Gefuͤhl, die Menſch⸗ 
heit in der Figur des Vaters und der Toͤchter, dieſes Sus⸗ 
chens und der Tante, des jungen verliebten Gecken ſo an 
den Pranger zu ſtellen, entkleidet von allem Menſchlichen, 
von allen Zuͤgen, die nur irgend noch an die Wahrheit 
graͤnzen! 

Soll es denn aber gar keine Karikaturen geben? 
Warum nicht? Auch das Kleine ſoll ſein. Nur mit 
Witz, mit Geiſt ausgeſtattet, aus welchem dann wieder die 
Wahrheit hervorleuchtet. Welches kuͤnſtleriſche Auge liebt 
nicht einen Oſtade, oder einen Teniers? Aber wenn ein 
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Anftreicher diefelben Gegenftände jener geiftreichen Kuͤnſtler 
malen will, wenden wir uns mit Widerwillen ab. Giebt 
es etwas Befchloffeneres, Kleineres, aber auch Heimlichere® 
und Lieblicheres, als Voſſens fiebzigften Geburtstag? Das 
Mufter eines Idylls! Wenn wir nur bergleihen auf uns 
ferm Theater hätten, fo wollte ich gern Handlungen, große 
Charaktere und Leidenfchaften in den Kauf geben. Findet 
man auf der andern Seite ärgere Fragen, als jene komis 
[hen Scenen in Gherardi's Theätre italien? Aber Een» 
nen Sie viele Sachen, die witziger find, als diefe? Die 
großartigften Späße, von denen ein Moliere und Holberg 
lernen und fie nahahmen durften! 

Da bringen Sie mich auf jene italienifchen Panto⸗ 
mimen, Harlekin ald Bettler, als Zauberer u. dergl. Sie 
find im Stande und behaupten, auch diefe feien Luftiger, 
wigiger und gefehmadvoller, als das heutige Stüd. 

Sie haben ganz meine Meinung errathen. Nur da 


dieſe bizareen Tollheiten niemals zum Theater gehörten, 


vorübergehende- Iuftige Erfcheinungen waren, und mit feis 
nem matten, nichtsfagenden Dialoge, mit keiner falfchen 
Tugend, mit Eeiner Gewaltd:Naivetät, mit einer Liebe, mit 
einem Grabe ber Mutter, Eeinem Beten beim Kartoffel 
ſchaͤlen ansgeftattet find. Der Fall in das Waffer, der 
Brand in der Küche, die Sprigen, find Begebenheiten, bie 
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fonft wohl dem Pierrot durch die Zauberpritfche bed Harle⸗ 
kin zuftießen, ja er fiel wohl ſelbſt in den Wurftkeffel und 
kam fpeifend wieder heraus, oder Harlefin wurde ergriffen 
und in Stüde gefchniten, die dann wieder lebendig wurden ; 
doch diefe Masken und Fragen gaben fih für nichts ande: 
res, und Lonnten dergleichen Feuer⸗ und Mafferabenteuer 
beſſer, als zwei junge Sräulein, ertragen. Dies Stüd aber 
kann kaum zu dem gerechnet werben, was die Sranzofen Pa⸗ 
raden nennen. 

Ich habe den Ausdruck ſchon neulich einmal gehört, 
aber ich bekenne meine Unmwiffenheit, ich verftehe ibn nicht 
und bitte um eine Erflärung. 

Sie wiffen, mie fih immer neben dem eigentlichen 
franzöfifchen Theater Eleinere unter allerhand Vorwaͤnden 
aufzubauen fuchten, auf Iahrmärkten, in den Vorftädten, 
bei diefer und jener Gelegenheit. Hieraus find in unfern 
Sagen die Baudevilles, bie Varietes und mie fie alle heis 
Ben mögen, jene Theater auf den Boulevards entſtanden. 
Geiſtreich, witzig, luſtig, oft ausgelaſſen ſind ſie alle; aus⸗ 
genommen jene ungluͤcklichen Melodramen, die jetzt dort, 
und noch mehr in Deutſchland ſpuken, in denen ſtatt des 
Witzes Empfindſamkeit, und ſtatt einer heitern Erfindung 
und Intrigue Mord und Verbrechen, mit Muſik und De⸗ 
klamation gemiſcht, die Herzen erſchuͤtter. Im Anfang 
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des achtzehnten Sahrhunderts fehlichen fich aber in den Vor: 
ftädten jene Paraden ein, Eleine Stüde von niedriger Er: 
findung, meijt anftößig, im Sargon gefchrieben, in mel 
hen ein Gilles oder Arlequin die Hauptperfon macht. 
Die Literatur hat nie Notiz von ihnen genommen, fie wer: 
den nur zumeilen fprichwörtlich erwähnt, um in einem kur⸗ 
zen Worte das Niedrigfte anzudeuten. Im Sahr 1756 
wurden drei Bände gedrudt. Sehen Sie nur die Titel: 
La chaste Isabelle, Le doigt mouille, Isabelle grosse par 
Vertu, fo koͤnnen Sie ſchon den Inhalt errathen. Le 
muet, aveügle, sourd et manchot ſchlage ich gerade auf; 
eins, was am mwenigften anftögig,, aber vielleicht auch min- 
der witzig, als die andern, iſt. Wie in alten Poffenfpielen 
bei Ayrer, oder jenen in Deutfchland vor 150 Jahren ges 
druckten Komödien und Tragödien der Engländer, ſchickt 
der Herr feirten einfältigen Diener mit einer Summe Gel 
bes aus. Ein Schelm macht fih an ihn und bittet um 
Barmherzigkeit, weil er ftumm fei. Stumm ? fragt Gilles. 
3a, erwiedert jener; bei einer fonberbaren Veranlaſſung 
habe er fich die Zunge abgebiffen, ein: Doctor habe thn aber 
fo Euriet, daß er nach drei Monaten wieder würde reden 
Eönnen, die müffen wohl gerade um fein, weil es .fcheine, 
er fpreche jest. - Dann bittet er um Almofen, mweil er auch 
blind fei, er kann aber das größere Goldſtuͤck von der klei⸗ 


von Clauren. 11 


nern Münze unterfcheiden, nachdem er vorher eine nicht 
erbauliche Gefchichte feines Blindwerdens vorgetragen hat. 
Taub ift er dann auch, und kann e8 nur hören, wenn man 
ihn Schelm und Spigbube nennt. Zum Ueberfluß ift er 
auch ein Kruͤppel, eine Kugel hat ihm den Arm weggenom⸗ 
men, ohne den Aermel zu zerreißen, ungefähr, wie der Blitz 
den Degen fehmelzen und doch die Scheide unverlegt laffen 
ann. Indem Gilles dies unterfuchen will, unterfucht ber 
Schelm Jenes Taſche, wird aber vom Eilfertigen ertappt. 
Ha ha! ruft er, mas habe ich dba gefunden? — Was? — 
Eine Hand! — Den Arm auch daran? — Allerdings! — 
Ha, wie vielen Dank, theurer Freund, bin ich euch ſchul⸗ 
big! das ift die‘ Hand und ber Arm, die mir fo lange vers 
loren gegangen. Gilles ruft: Diebet Diebe! Doch ber 
Dieb, ohne die Faſſung zu verlieren, beweift dem Dum⸗ 
men, er fei der Räuber und Eönne nicht leugnen, denn er 
habe ſchon bekannt, feine vermißte Hand habe fich in feiner 
Zafche gefunden, der Arm fei daran, er habe ihm alfo bei- 
bes entwendet; darum habe er fo lange nicht arbeiten Eins 
nen, er fodere Schadenerfag,, und wenn er feinem General 
den Fall erzähle, fo werde Gilles ohne Zweifel gehängt, 
benn noch mehrern andern Soldaten feien Arme und Beine 
verloren gegangen. Gilles kauft fi in der Angſt mit dem 
Gelde ſeines Herrn los. | . 
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Freilich nichts befonders, mein Sreund, aber mir daͤucht 
doch, Lomifcher, als irgend etwas in dem befprochenen 
Stud. — Wie waren Sie denn mit den Schaufpielern 
zufrieden ? 

Ach, lieber Kosmopolit, die Leute erregten mir eine 
wehmuͤthige Empfindung. Was hilft es doc, daß fie ſich 
mit dem Namen von Künfklern bruͤſten, daß fie zw. den 
Staatödienern gerechnet werben, daß fie Geſellſchaften befus 
chen und felbft zu Zeiten Moral, Kritit und Philofophie 
fprechen wollen, wenn fie dann boch wieder dergleichen Er: 
findungen fprehen, handeln und ausführen müffen? Ich 
war fo gerührt, daß ich kaum noch den Wunſch faffen 
konnte, fie möchten das Niedrige etwas mildern und abeln. 

Wären damit aber nicht vielleicht die Zufchauer unzus 
frieden gewefen? Haben Sie nicht gefehn, wie gefpannt 
und erfreut Alles war. Das ift bei den beften Stüden 
felten der Hall. Bemerkten Sie nicht die vergeiftigten Ges 
fihter, die unverwandten Blicks die Küche und ihre Evolu⸗ 
tionen betrachteten? 

Ja, Freund, dieſe Umgebung hat mich noch mehr e er⸗ 
ſchuͤttert, als das Stuͤck ſelbſt. Eine Furcht wandelte mich 
an, mich unter ſo vielen Menſchen ganz einſam zu fuͤhlen, 
ja eine Art von Grauen, daß in meiner Seele auch nicht 
die fernſte Ahnung jener Luſt war, die Alles um mich her 
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zu Lachen und Fröhlichkeit erregte. So ſetzte ſich mir das 
Ganze zu einer recht häßlichen Tragödie um. Ä 
Sage ich es doch, daß Sie krank, nicht bloß melancho⸗ 
fh find. Sprechen Sie mit Ihrem Freunde, dem Arzt; da 
helfen nur Medikamente und Feine Ermunterungen. - Aber 
fehen Sie doch, mas ich gerade hier in. der alten Wochen: 
fhrift von Steele, dem Schwaͤtzer, auffchlage: ich uͤberſetze 
Ihnen gleich im Lefen, hören Sie zu: — „Das Stud 
wurde diefen Abend vor einer anfehnlihen Verfammlung 
gegeben, die außerordentlich von dieſer Maſſe Schlechtigkeit 
und Abgefchmadtheit ergögt wurde. Der Unmille, den Eu: 
genio, ein Mann von gebildetem Gefchmad, empfindet, 
wenn er die menfchlihe Natur in ihren Ergögungen fo tief 
ſinken fieht, veranlaßte ihn, fich fo über dieſen Gegenftand 
vernehmen zu laffen. Von allen lebenden Menſchen, fagte 
er, bemitleide ich die Schaufpieleer am meiften (die doch 
verfländig und gebildet fein müffen, um ihren Beruf zu er⸗ 
füllen), daß fie gezwungen find, Dinge herzufagen und mit 
Geberden zu begleiten, ‚deren fich ihre Vernunft ſchaͤmen 
muß, und beren Beifall fie an ihren Zuhörern verachten 
müffen. Nur Leute von Bedeutung Eünnen dieſe armfeli- 
gen Ermunterungen dadurch wieder gut machen, baß fie 
die Darſtellung edler Charaktere, wie fie Shaffpeare ‘und 
Andere zeichnen, begünftigen, welche man nicht fehen kann, 
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ohne ſtarke Eindrüde der Ehre und Humanität zu empfin- 
den. Hier wird das Unglüd mit allen feinen Urfachen und 
Folgen vor uns entwidelt, und unfer Mitgefühl wird nad) 
dem Verdienſt der Niedergedrücdten geſtimmt. Wären 
Schaufpiele diefer Art dem Gefchmade der Stadt annehm- 
licher, fo würden Männer von Genie fich bemühen, fich auf 
diefem Wege auszuzeichnen. — Sehen Sie her, Freund, 
fo fchrieb man in London im Sahre 1709. Die Welt 
bleibt immer biefelbe. . 

Das gebe ich Ihnen doch nicht ganz fo zu, denn es 
wuͤrde mir ein Leichtes fein, Ihnen zu bemweifen, baß jenes 
jet vergeffene Stuͤck unendlich beffer ift, als unfer heu⸗ 
tiges. 

Kann fein und ift mir auch gleich viel. Ste können 
dergleichen Kunftwerke, ich dergleihen muͤrriſche Krititen 
nicht vertragen: und fo leben Sie denn wohl, bis ich Sie 
in’einer aufgewedtern Stimmung wieder finde. - 


Der Empfehlungsbrief. 
Rufffpieliäin vier Acten, 
N von 


Toͤpfer. 


Leichter Dialog, leichte Spaͤße und uͤberhaupt leichte Waare. 
Dennoch iſt dieſer Verſuch vielleicht ein Fortſchritt, wenn 
man ihn an die früheren Komödien dieſes Alwors hält. 

Vielleicht! denn es ift ſchwer, faft unmöglih, Dinge, die 
fogar nicht ins Gewicht fallen, gegen einander abzumägen. 

Der Verfaffer, der nicht ohne Scharffinn ift, macht 
fi) feine Arbeit immer gar zu bequem. Redansarten, die 
fi jemand angemöhnt hat, Sprichwörtlichkeiten, Trivialitä- 
ten aller Art, ja Gemeinheiten verfehmäht er.nicht, um nur 
irgend einen vorübergehenden Eomifchen Effekt hervor zu 
bringen; es kuͤmmert ihn nicht, wenn feine Zufchauer ſich 
auch nachher ihres Lachens fchämen; er iſt zufrieden, wenn 
fie nur überrafcht find und gelacht haben. Mit einem fo 
weiten und leichten Gemiffen kann nichts hervorgebracht 
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werden, mas nur irgend, auch einer leichtfinnigen Kritik, 
Genüge leiſtete. 

Die beiden erften Acte dieſes Stüdes nehmen fi) noch 
leidlih aus. Fuͤr viere reicht aber die ſchwache Erfindung 
nicht aus; das herbeigezwungene Mißverftändniß wird ſchlep⸗ 
pend und ermübend, teil es noch zwei Acte ausfüllen fol. 
An drei Aufzügen hätte ſich der Verfaſſer wohl begnügen 
Eönnen. 

Bon Wahrheit, Natur oder Charakteren ift gar nicht 
die Rede. Diefe zu erfinden, jener nahe zu kommen, das 
erfodert Studium, Zalent und Genie. Leichter ift es, Anek⸗ 
boten an einander zu reihen, Scherze und Schwaͤnke, feien 
fie alt odee neu, paffend oder nicht, diefer oder jener Perfon 
in den Mund zu legen. Die beiden Kränklichen verrathen 
aber zu fehr den Anfänger, indem fie unaufhörlich daffelbe 
fagen, zur Handlung nichts thun, und die Gebuld bes Zu: 
ſchauers auf gine zu harte Probe ftellen. 

Ein Stuͤck, in welchem die Intrigue vorherrfcht, kann 
fich wohl ohne feharfgezeichnete Charaktere beheifen, aber die 
Derwidelung muß dann in ber That fein gefponnen fein: 
Nothwendigkeit, Zufall und Mißverfländnig muͤſſen fih dann 
fo geſchickt einander ablöfen und gegenfeitig durchdringen, 
daß man felbft Eeine Kleinigkeit aus ihrer Stelle nehmen 
fann, ohne das Ganze zu zerreißen. Auch giebt e8 wohl 
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Zuftfpiele, in melden die Charaktere To vortrefflich gegeich- 
net find, daß wir gern den ſchwachen Plan Überfehn. Wo 
aber beides zu auffallend mangelt, ba ift es ſchwer, zu bes 
fimmen, wohin ein folcher Verfuch zu rechnen ſei. Wie 
‚viel beffer wäre e8 daher, wenn wir zu manchen Burlesken 
nicht die alten Masken verfchmähten, gleich flatt des Va⸗ 
ters einen Pantalon, flatt der Tochter eine Colombine vor 
uns hätten; ber lebhafte Liebhaber würde als Harlefin mehr 
- Wahrheit, der. alte Onkel als Kapitain oder Doctor mehr 
.Poffirlichkeit zeigen, und da8 Ganze bewegte ſich freier in 
jenem Elemente, dem es angehört. Nur freilich, wenn da⸗ 
bei gefprochen werben müßte, fo könnte man diefer bizarren 
poetifchen Aufgabe den Achten Wis, ausfchweifende, tolle 
Einfälle, treffende Satyre und, mit einem Worte, das wahre 
Poetifche niemals erlaſſen; und das dürfte diefen Autoren 
bes Zages wieder fehr unbequem fallen. 

Die Mufter der Luftfpiele find diejenigen, wo alle oben 
genannten Eigenfchaften fi mehr oder minder vereinigen. 
Ich will die Werke des Shakſpeare bdiefer Art hier nicht 
näher bezeichnen; fie ftehen fo einzig da und in folcher Höhe, 
‚daß fie immer noch weniger, als die Tragddien biefes Dich: 
ter6 begriffen werben. Wie trefflih aber hat Moliere in 
feinen wahrhaft komiſchen Gedichten Alles zu verbinden ge⸗ 
wußt, was auch eine ausfchmweifende Erwartung nur irgend 

II. 2 
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fodern kann. Wie ift es dem Holberg gelungen, ſich in ſei⸗ 
nen beften Werken dicht neben diefen Genius zu ftellen, in 
einigen fich vielleicht über ihn zu ſchwingen. Und welche 
glaͤnzenden Tage unferer Theaters Annalen waren es, als es 
möglich war, biefe großartigen Scherze durch wahres Cha⸗ 
rakterfpiel lebendig zu machen, den feineren, aber auch ober: 
flächlicheren Destouches, den feharffinnigen metaphpfifchen 
Marivauxr, bis zu Dancourt oder zu den Poffen des italienifchen 
Theaters hinab mit Kraft und Wahrheit vorzuftellen. Dazu 
ald Gegenfas den ausfchweifenden, wilden Wis eines Con⸗ 
greve, die Seltfamkeit eines Farahuar. Zwiſchen diefen bes _ 
mwegten fich befcheidener die Verſuche eines Krüger, Elias 
Schlegel, felbft Brandes, Romanus, oder Stephani’s Schils 
derungen, die bürgerlicher, Angftlicher, mitunter auch gerins 
ger waren, befonders des letztern Arbeiten. Aber immer 
zeigte fich das Beſtreben, wahr, feharf und richtig zu zeich- 
nen und warm zu Eoloriren. Bei mancher Aufgabe hatte 
auch der größte Schaufpieler genug zu thun, fie nur zu er 
reichen ; andere mußte er erft durch feinen eigenen Geift er 
[haffen und wie vom Schlummer ermweden, doch traten 
durch diefe gelungene Bemühung faft alle zu derfelben Linie 
hinauf. Aber jegt — mo ift ein Theater, das den Moliere 
fpielt, oder fpielen kann? Und unfer Publitum? Wie vers 
wöhnt, wie herabgeſtimmt, wie unfähig, das Aechte zu ges 
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nießen, und dazu meift fo unerfahren in der Kunft, daß es 
faft immer falfhe Erwartungen in das Theater mitbringt. 


Was dürfen diefe neueften Autoren, wie der Verfaffer die⸗ 


ſes Stüdes, des’ Bräutigams von Merico und wie viele, 
ihren Zuhörern bieten ? Einen fo familiären Ton, daß auch 
Studenten-Späße und Ausdrüde, das Trivialfte aus der 
Bedientenwelt, abgegriffene Scherze der fchlechten Societaͤt 
nicht verſchmaͤht und von den Genießenden mit freundlicher 
Dankbarkeit angenommen werden. Dieſelben wuͤrden ſich 
aber gewiß uͤber Holberg entruͤſten, auch wenn er trefflich 
dargeſtellt wuͤrde; es iſt die Frage, ob ſie Goldoni ertragen 
koͤnnten. Denken wir uns aber bie Zuſchauer jener fruͤhern 
Tage, die ſich an dieſen aͤchten, wahren Komödien auf ge⸗ 
ſunde und verſtaͤndige Weiſe erfreuten — was wuͤrden ſie 
wohl ſagen, wie wuͤrden ſie erſtaunen und uns barbariſch 
nennen, daß wir uns dieſe Machwerke, dieſe ungezogenen 
Verfuche ungebildeter Anfaͤnger als Luſtſpiele aufſchwatzen 
laſſen? | 

Im April 1768 ſchrieb Leffing: — „Daher kommt 
es denn auch, daß unfere fchöne Literatur, ich will nicht 
bloß fagen, gegen die fhöne Literatur der Alten, ſondern 
fogar faft gegen aller andern Völker ihre, ein fo jugendli⸗ 
ches, ja Eindifches Anfehn hat, und noch lange, lange haben 


wird. An Blut und Leben, an Farbe und Feuer, fehlt es 
2 * 
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ihr endlich nicht, aber Kräfte und Nerven, Mark und Ano- 
chen mangeln ihr noch ſehr. Sie hat noch wenig Werke, 
bie.ein Mann, ber im Denken gebt ift, gern zue Hand 
nimmt, wenn er, zu feiner Erholung und Stärkung, einmal 
außer dem einförmigen, ekeln Zirkel feiner alltaͤglichen Be⸗ 
fhäftigungen denken will! Welche Nahrung kann fo ein 
Mann wohl z. E. in unſern hoͤchſt trivialen Komoͤdien fin- 
den? MWortfpiele, Sprichwörter, Späßchen, wie man fie 
alle Tage auf den Gaffen hört; ſolches Zeug macht zwar 
das Parterre zu lachen, das fich vergnügt, fo gut es Tann; 
"wer aber von ihm mehr, ald den Bauch erfcehüttern will, wer 
zugleich mit feinem Verſtande lachen will, der iſt einmal da 
gemwefen und kommt nicht wieder. ' 

Es wäre undankbar, nicht zu geftehen, daß ſeitdem viel, 
wie viel fuͤr unſere vaterlaͤndiſche Literatur gethan iſt; — 
aber auch fuͤr das Luſtſpiel? — Mich duͤnkt, dieſe Worte 
paſſen auf die meiſten Arbeiten unſers Kotzebue, Ziegler 
und wie ſie alle heißen moͤgen, — vorzüglich aber auf diefe 
neueften Eomifchen Verſuche. 

Immerdar ift das Luftfpiel die ſchwache Seite unferer 
Literatur geweſen; immer haben ungünftige Verhältniffe al 
ler Art die Ausbildung beffelben gehindert, und in unfern 
Tagen darf es uns wieder leid shun, daß ein fo feines Ta⸗ 
Ient, wie das bes Conteſſa, fich nicht ganz mit Begeifterung 
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und fleißigem Studium der Ausarbeitung wahrer Komoͤ⸗ 
dien hingegeben. hat; mich dünkt, er hätte Alles, was 
dazu gehört, wenn er fih die Sache nicht zu leicht 
machte, und nicht zu fehr in der ſchon ausgefahrnen Straße 
bliebe. 


Der Wollmarkt, 


von 


H. Slauren. 


Iſt der Zuſchauer einmal ſo gleichguͤltig geworden, daß es 
ihm im Schauſpielhauſe nur um Zeitvertreib zu thun iſt; 
bedarf er in feiner Unterhaltung nicht mehr der Wahrheit, 
der Natur und des Witzes; find ihm grobe Späße recht, Une 
natur und Widerfpruch erträglich: fo mag er fich denn auch 
auf feine Weife an diefem Produkte ergögen. Meinen doch 
in unfern Zagen viele, bie ſich fogar die Miene der Kenner 
geben, alle Kritik fei nur dazu erfunden, um ihre unfchuldis 
gen Freuden zu flören, und den Kinderglauben ihrer unbe 
greiflihen Entzuͤckungen irre zu machen; fie fegen voraus, 
der fogenannte Kritiker quäle fih feine Einmwürfe, feinen 
Tadel nur ab, wenn er gleich felbft eben fo hingeriffen und. 
gerührt fei, wie fie felber: fie zürnen daher, wenn vernünfs 
tige, oder.gar Überzeugende Gedanken fie felber irre machen 
und: der grobe Lad von ihrem Spielwerke abfällt. Diefe 
Scommen im Lande Eönnen es freilich nicht faffen, daß der 
Gebildete fehon aus Inſtinkt, aus dem einfachften Gefühle 
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fih vom Abgeſchmackten mit Widermwillen abwendet, daß es 
nicht nur barbarifch, fondern in einem gemwiffen Sinne auch 
unſittlich iſt, ſich daran ergoͤtzen zu koͤnnen. 

Kritik waͤre alſo bei dieſen und aͤhnlichen Produktio⸗ 
nen verſchwendet. Nur iſt es wohl gut, daß eine Stimme 
fi) zu Beiten bier und dort gegen fie erhebt, fei es auch 
mit wenigen Worten, um die Schlaffucht zu ftören, die jegt 
das Publitum der meiften deutfchen Schaufpielhäufer befal- 
ien zu haben ſcheint. Es ift auch unnöthig, auf die Unna: 
tur, die groben Widerfprüche, den Mangel an Charakter und 
Bufammenhang, fo wie an manchen andern Dingen, bie 
man ehemals an einem Luftfpiele für nothwendig hielt, auf- 
merkſam zu machen; denn wer dergleichen bedarf, hat es fich 
längft felber gefagt, und jene oben bezeichneten Rechtgläubi- 
gen, die den Zweifeln als Kreudeftörern aus dem Wege ge: 
hen, bieten uns dody nur ein taubes Ohr. 

Mir müffen Herrn Werdy danken, daß er feine unna- 
türliche Karikatur fo edel und leicht nahm, und die Sache, 
fo viel als möglich war, verbefferte. Da mir immer noch 
keine Theater der Vorftädte haben, find unfere Schaufpieler 
- zu bedauern, ’baß der Zeitgeift dergleichen Darftellungen von 
ihnen fodert. Wenn fie oft in folchen Dichtungen auftreten 
müffen, bürfen wir fie nachher fchelten, wenn fie Göthe und 
Schiller, oder felbft Iffland zu fpielen verlernen ? 
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Nuͤtzlich iſt es vielleicht, daran zu erinnern, daß wir alles 
das, worüber wir jest als Unverftändige lachen müffen, vor 
Jahren als gebildete Zufchauer belachen durften. Des Doctor 
Goldfmith : She stoops io conquer. ‚Sie läßt fich herab, um. 
. zu fiegen, oder „Irrthum an allen Ecken,“ wurde noch vor 
weniger ald zwanzig Jahren mit großem Beifalle auf unfern 
Theatern gegeben. Iſt die beutfche Bearbeitung gleich keine 
ganz gelungene, fo hat fie doch: das Meifte des Driginals 
beibehalten. In diefem Luftfpiele finden wir den Irrthum, 
daß ein junger Mann bei einem Edelmann einkehrt und 
ihn für. einen Wirth hält; mir finden bdenfelben jungen 
Mann, feiner Geliebten gegenüber, höchft verlegen; ber 
alte Mann, den man für den Gaftwirth nimmt, ift jovial 
und hat Humor, ein verzogenes Mutterföhnchen ift höchft 
ergöglich, und Alles ift ziemlich gut motiviert, verwidelt und 
möglich gemacht, und ıch wüßte nicht, mas in diefer neuen 
Parade irgend fein Eönnte, was wir nicht in der Ältern, wah⸗ 
ren Komödie befjer und auch, bei weitem kuftiger anträfen. 
— ber freilich fehlt diefe Erfindung der Apotheke, die faft 
unbegreiflih den Schwank eröffnet. Beim Engländer fin⸗ 
den wir dagegen einen Klubb gemeiner Charaktere im 
Wirthshaufe, bei welchem jener ungezogene Landjunker praͤ⸗ 
ſidirt: eine Scene, die mit ächt englifcher Laune gefchrieben 
ift, die aber der damalige deutfche Bearbeiter ausgelaffen 
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hat, aus Scheu vermuthlich, ſie moͤchte ſeinen deutſchen 
Landsleuten allzuſtark ſein. Es war auch in jenen Tagen 
wirklich nicht vorauszuſehen, zu welchem wunderbaren Utopien 
(Schlaraffenland uͤberſetzen es zuweilen unfere groben Vorfah⸗ 
ren) das Schiffunferer Bühne in fo kurzer Zeit ſteuern wuͤrde. 
Bon Dancourt hat man ein unterhaltendes Nachfpiel, 
welches Wicherley felbft nach England übertrug: La mai- 
son de campagne. Von Beſuchen Üüberftrömt, faßt ein 
Bürgerlicher, der auf dem Lande eine Befigung hat, in der 
Verzweiflung den Entfchluß, fein Haus für ein Gafthaus aus⸗ 
‚zugeben. Leicht und fpaßhaft, wie die meiften Arbeiten diefes 
Zuftfpieldichters vom zweiten oder dritten Range, aber auch 
für unfern jegigen Zuftand zu fein, obgleich die Kritiker da> 
mals diefen Scherz zu grob und platt, und feines Verfaffers, 
‚fo wie der franzöfifhen Bühne unwuͤrdig erklären wollten. 
Nach einem Zmwifchenraume von mehreren Sahren ift 
auch einmal wieder dee Lügner von Goldoni gegeben 
worden. Aber — armer Goldoni! Ein gewiffer Herr Eh: 
rimfeld hat ſich die unnuͤtze Mühe gegeben, das leichte, gra⸗ 
ziöfe Gewebe des Italieners in ein recht grobes und gemei- 
nes Bauerntud, umzuwirfen. Wie man mohl eine Tra⸗ 
gödie dadurch parodirt, daß man ihre großen und tragifchen 
Verhältniffe in gemeine und lächerliche umkehrt, fo ift dem 
mir unbetannten DVerfaffer gelungen, durch Verwandlungen 
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ber heitern Situationen, durch Umftellung der Tomifchen 
Perſonen in ehrbare, durch MWegnehmen aller Ironie, bie 
duch Tugend und Moral erfegt werben fol, eine hoͤchſt 
widrige Parodie des Achten Luftfpiels hervorzubringen. Wenn 
außer dem Lügner auch Florindo, Brighella, bie beiden Mäbs 
chen, noch mehr aber die beiden Väter Eomifch find, und hier 
dafür alle diefe Perfonen fi ehrbar und fteif hinftellen, fo 
kann man wohl fagen, von der Komödie fei kaum etwas 
übrig geblieben, wenn gleich die Scenen faft alle beibehalten 
find. Dafür ift aus dem ruhigen Dttavio ein Eiferfüchtts 
ger gemacht, der nur laͤſtig werden Eann. Und welche 
Sprache! 

Diefes Luftfpiel, welches man zu Goldoni’s Meifters 
ftüden rechnen muß, behält nur Wahrheit und Inhalt, 
wenn die Scene in Venedig, wie diefe Stadt ehemals war, 
fpielt. Die Masten dürfen nicht fehlen. Der Vater, Pans 
talon, muß auch im Schmerz pofficlich bleiben: diefe Rübs 
rung, ja-felbft die Würde des rechtlichen, ſchwer verlegten 
Mannes verträgt fich recht gut mit dem Komifchen, und 
eine folche Aufgabe zu löfen, ift eben der ſchoͤnſte Beruf ei⸗ 
nes talentvollen Schauſpielers. 

Der Doktor muß im Gegentheil eigennuͤtzig, breit und 
grob ſein. Nur dadurch, daß die Maͤdchen ganz gewoͤhnli⸗ 
che, faſt geringe Geſchoͤpfe ſind, iſt das ganze Stuͤck moͤg⸗ 
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lich. Florindoes Zaghaftigkeit darf lächerlich, felbft laͤppiſch 
feyn, um den Kontraft zu erhöhen und die komiſchen Sie 
tuationen hervorzubringen. Der befcheibene Liebhaber Ot⸗ 
tavio, der vornehme Mann von Erziehung, fteht dann ru= 
hig und gebildet zwifchen dem. Unverfchämten und dem Ver: 
fhüchterten. 

Menn man gute italienifche Sqchauſpieler dergleichen 
darſtellen ſieht, ſo erfaͤhrt man, wie es gemeint iſt. Dieſe 
Umſtuͤmperung iſt weder deutſch noch italieniſch, und es 
waͤre zu wuͤnſchen, das Theater verſuchte das Original mit 
einigen Abkuͤrzungen und mit den Masken zu geben. Dann | 
. müßte aber das Spiel Aller auch zugleich leichter und präcis 
fer feyn. 

Dies Lufffpiet ıft fchon alt, und, wie man fagt, von 
Lope zuerft bearbeitet. Diefes fpanifche Original habe ich 
nie gefehben. Das Stüd, welches Pierre Gorneille nad) 
dem Spanier bearbeitet hat (Le. Menteur), ift bekannt. 
Hier geht Alles edler, romantifcher und adeliger zu. Die. 
Sache ift verftändig und großartig gehalten; doch ift zu 
vermuthen, daß der Franzoſe vieles weggelaffen hat, was er 
nicht brauchen Eonnte. Die unvergleichliche Scene der Er: 
zählung, in der Schrane und Repetiruhr und Piftole fo 
trefflich figuriren, findet fi) au) hier. Hat aber Goldeni 
wirklich nur ungefähr fo viel vorgefunden, fo verdient er 
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um fo mehr Lob, daß er feinen Stoff fo leicht und eigens 
thuͤmlich hat auseinander wideln Eönnen, diefe Epifoden ges 
[hit einweben, und Alles durch leichten Scherz, biegfame 
Sprache verbinden, und mit einer Moral fchließen, bie eben 
um fo beffer wirkt, weit fie nicht ſchwer drüdend, oder mit 
anmaßlicher Sentimentalität ſich ankuͤndigt. Gozzi, Gol⸗ 
doni's Gegner, hatte es hauptſaͤchlich immer mit der ver⸗ 
kehrten, weichlichen Moral oder Unmoral des geſchwaͤtzigen 
Dichters zu thun. Dies Kapitel auseinander zu fuͤhren, 
in wie fern er Recht oder Unrecht haben mag, iſt hier zu 
weitlaͤufig; auch iſt ein deutſches Publikum in dieſem Punkt 
hartfuͤhlig, wie die lange, ſtets aufgemunterte Laufbahn ſei⸗ 
nes ſchreibſeligſten Buͤhnendichters beweiſet. 

Goldoni hat ſich uͤberhaupt ſeiner deutſchen Bearbeiter 
von jeher nicht ſo allerdings zu erfreuen gehabt. Selbſt 
Gotter, gewiß der geiſtreichſte von allen, hat ihn ſchwerfaͤlliger 
gemacht. Am ſchwierigſten iſt es, den naiven venetianiſchen 
Dialekt in der Rolle des Pantalon, oder der geringen weib⸗ 
lichen und andern Figuren, zu erſetzen. Kommt denn noch 
der leichte Ton von Bergamo und der breite von Bologna 
hinzu, um mit dem florentiniſchen zu kontraſtiren, ſo wird 
ſchon dadurch, daß der deutſche Bearbeiter alle dieſe bedeu⸗ 
tenden Nuͤancen voͤllig aufgeben muß, ganz von ſelbſt ein 
von dem originalen Luſtſpiel durchaus verſchiedenes Stuͤck. 
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Gotter befaß die Grazie ber Sptache, und biefe war ei- 
nem. Schletter, felbft einem Bock, welche die damalige Saal’ 
ſche Ueberfegung bei ihren Arbeiten zum Grunde legten, 
ziemlich fremd. Man fieht gleih aus den Ziteln felbft, 
wie fie noch, außer dem einfachen Luftfpiel, dem geſchwaͤtzi⸗ 
gen Goldoni eine Art von fatirifcher Moral beimifchen, die 
ihm fremd iſt. „Sind die Verliebten nicht Kinder?’ ſtatt 
der Verliebten; — „Die Holländer, oder was vermag ein 
vernünftiges Srauenzimmer nicht?" ‚Der feltfame Zufall, 
ober gefchwind, eh’ e8 jemand erfährt.” Prof. Mayer, der 
die Lebensbefchreibung des berühmten Schröder in zwei 
Bänden herausgegeben hat, ein Buch, aus welchem Schau: 
fpielliebhaber, vorzüglich aber Schaufpieler, unendlich viel 
lernen tönnen, wenn fie nur wollen, fagt vom letztgenann⸗ 
ten vorteefflichen Luftfpiel, die Bock'ſche Veränderung fei 
das Mufter einer Umarbeitung, ſowohl was Ton, als die 
Art und Weije betreffe, es zu nationalifiren. Ich unters 
ſchreibe gern viele Urtheile diefes Buches, in welchem man 
auf fo manchen Seiten den wahren Kenner vernimmt, ber 
nicht nicht nur Ein Theater, fondern Viele, faft alle in Eu: 
ropa, und nicht bloß als Diletsant gefehen, fondern geprüft 
und genau beobachtet hat. Aber jene Umarbeitung des Un 
curioso accidente möchte ich dennoch eine verfehlte nen- 
nen. Die beſchraͤnkte Handlung ift durch längern Dialog 
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Nüglich ift e8 vielleicht, daran zu erinnern, baß wir alles 
das, worüber wir jegt als Unverftändige lachen müffen,, vor 
Jahren als gebildete Zufchauer belachen durften. Des Doctor 
Goldſmith: She stoops to conquer. „Sie läßt ſich herab, um. 
. zu ſiegen,“ ober „Irrthum an allen Ecken,“ wurde noch vor 
weniger ald zwanzig Jahren mit großem Beifulle auf unfern 
Theatern gegeben. Iſt die deutfche Bearbeitung gleich Feine 
ganz gelungene, fo hat fie doch das Meifte des Originals 
beibehalten. In diefem Luftfpiele finden wir den Irrthum, 
daß ein junger Mann bei einem Edelmann einkehrt und 
ihn für. einen Wirth hält; mir finden denfelben jungen 
- Mann, feiner Geliebten gegenüber, höchft verlegen; der 
alte Dann, den man für den Gaftwirth nimmt, ift jovial 
und hat Humor, ein verzogenes Mutterföhnchen ift höchft 
ergöglich, und Alles ift ziemlich gut motiviet, verwidelt und 
möglich gemacht, und ıch wüßte nicht, was in diefer neuen 
Parade irgend fein Eönnte, was wir nicht in der Ältern, wah⸗ 
ren Komödie beffer und auch, bei weitem kuftiger anträfen. 
— Aber freilich fehlt diefe Erfindung der Apotheke, die fallt 
unbegreiflich den Schwank eröffnet... Beim Engländer fine ' 
den wir dagegen einen Klubb gemeiner Charaktere im 
Wirthshauſe, bei welchem jener ungezogene Landjunker präs 
fidirt: eine Scene, die mit Acht englifcher Laune gefchrieben 
ift, die aber der damalige beutfche Bearbeiter ausgelaffen 
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bat, aus Scheu vermuthlich, fie möchte feinen deutfchen 
Landsleuten allzuflark fein. Es war auch in jenen Tagen 
wirklich nicht vorauszufehen, zu welchem wunderbaren Utopien 
(Schlaraffenland überfegen es zumeilen unfere groben Vorfah⸗ 
ren) das Schiffunferer Bühne in fo Eurzer Zeit fleuern würde. 
Bon Dancourt hat man ein unterhaltendes Nachfpiel, 
welches Wicherley felbft nach England übertrug: La mai- 
son de campagne. Bon Befuchen uͤberſtroͤmt, faßt ein 
Bürgerlicher, der auf dem Lande eine Befigung hat, in ber 
Verzweiflung den Entfchluß, fein Haus für ein Gafthaus aus: 
‚zugeben. Leicht und fpaßhaft, wie die meiften Arbeiten dieſes 
Zuftfpieldichters vom zweiten oder dritten Range, aber auch 
für unfern jegigen Zuftand zu fein, obgleich die Kritiker da⸗ 
mals diefen Scherz zu grob und platt, und feines Verfaffers, 
ſo wie der franzöfifchen Bühne unwuͤrdig erflären wollten. 
Nach einem Zwifchenraume von mehreren Sahren ift 
auch einmal wieder der Lügner von Goldoni gegeben 
worden. Aber — armer Goldoni! Ein gewiffer Herr Eh: 
eimfeld hat fich die unnüge Mühe gegeben, das leichte, gra⸗ 
ziöfe Gewebe des Italieners in ein recht grobes und gemei- 
ned Bauerntuch umzumwirfen. Wie man wohl eine Tra⸗ 
gödie dadurch parodirt, daß man ihre großen und tragifchen 
Verhältniffe in gemeine und lächerliche umkehrt, fo ift dem 
mir unbekannten Verfaffer gelungen, durch Verwandlungen 
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der heitern Situationen, durch Umftellung der Eomifchen 
- Derfonen in ehrbare, durch Wegnehmen aller Ironie, die 
dur Tugend und Moral erfegt werden foll, eine höchft 
widrige Parodie des Achten Luftfpiels hervorzubringen. Wenn 
außer dem Lügner auch Florindo, Brighella, bie beiden Mäb- 
chen, noch mehr aber die beiden Väter Eomifch find, und hier 
dafür alle diefe Perfonen ſich ehrbar und fteif hinftellen, fo 
fann man wohl fagen, von der Komödie fei kaum etwas 
übrig geblieben, wenn gleich die Scenen faft alle.beibehalten 
find. Dafür ift aus dem ruhigen Dttavio ein Eiferfüchtt- 
ger gemacht, der nur laͤſtig werden kann. Und welde 
Sprade! 

-Diefes Luftfpiel, welches man zu Goldoni’s Meifters 
ftüden rechnen muß, behält nur Wahrheit und Inhalt, 
wenn die Scene in Venedig, wie diefe Stadt ehemals war, 
fpielt. Die Masten dürfen nicht fehlen. Der Vater, Pans - 
talon, muß auch im Schmerz poffirlich bleiben: diefe Ruͤh⸗ 
rung, ja-felbft die Würde des rechtlichen, ſchwer verlegten 
Mannes verträgt fi) recht gut mit dem Komifhen, und 
eine folche Aufgabe zu löfen, ift eben ber ſchoͤnſte Beruf ei⸗ 
nes talentvollen Schauſpielers. 

Der Doktor muß im Gegentheil eigennuͤtzig, breit und 
grob ſein. Nur dadurch, daß die Maͤdchen ganz gewoͤhnli⸗ 
che, faſt geringe Geſchoͤpfe ſind, iſt das ganze Stuͤck moͤg⸗ 
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lich. Slorindos Zaghaftigkeit darf lächerlich, ſelbſt laͤppiſch 
feyn, um den Kontraft zu erhöhen und die Fomifhen Si- 
tuationen hervorzubringen. Der befcheidvene Liebhaber Dt: 
tavio, ber vornehme Mann von Erziehung, fleht dann ru- 
big und gebildet zwwifchen dem. Unverfchämten und dem Ver- 
fchüchterten. 

MWenn man gute italienifhe Schaufpieler dergleichen 
darftellen fieht, fo erfährt man, wie es gemeint ift. Diefe 
Umftümperung ift weder beutfch noch italienifh, und es 
waͤre zu wünfchen, das Theater verfuchte das Original mit 
einigen Abkuͤrzungen und mit ben Masten zu geben. Dann 
. müßte aber das Spiel Aller auch zugleich leichter und praͤci⸗ 
fer feyn. 

Dies Luftfpiel ıft fhon alt, und, wie man fast, von 
ELope zuerft bearbeitet. Diefes fpanifche Original habe id) 
nie gefehen. Das Stud, welches Pierre Corneille nad) 
dem Spanier bearbeitet hat (Le. Menteur), ift bekannt. 
Hier geht Alles edler, romantifcher und adeliger zu. Die. 
Sache iſt verftändig und großartig gehalten; doch ift zu 
vermuthen, daß der Sranzofe vieles tweggelaffen hat, was et 
nicht brauchen Eonnte. Die unvergleichliche Scene der Er: 
zählung, in der Schrant und Repetiruhr und Piſtole fo 
trefflich figuriren, findet fi auch hier. Hat aber Goldoni 
wirklich nur ungefähr fo viel vorgefunden, fo verdient er 
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um fo mehr Lob, daß er feinen Stoff fo leicht und eigen 
thuͤmlich hat auseinander wickeln Eönnen, diefe Epifoden ges 
ſchickt einweben, und Alles durch leichten Scherz, biegfame 
Sprache verbinden, und mit einer Moral fchließen, die eben 
um fo beffer wirkt, weil fie nicht ſchwer drüdend, ober mit. 
anmaßlicher Sentimentalität fi) ankuͤndigt. Gozzi, Gol⸗ 
doni's Gegner, hatte es hauptſaͤchlich immer mit der ver⸗ 
kehrten, weichlichen Moral oder Unmoral des geſchwaͤtzigen 
Dichters zu thun. Dies Kapitel auseinander zu fuͤhren, 
in wie fern er Recht oder Unrecht haben mag, iſt hier zu 
weitlaͤufig; auch iſt ein deutſches Publikum in dieſem Punkt 
hartfuͤhlig, wie die lange, ſtets aufgemunterte Laufbahn ſei⸗ 
nes ſchreibſeligſten Buͤhnendichters beweiſet. 

Goldoni hat ſich uͤberhaupt ſeiner deutſchen Bearbeiter 
von jeher nicht ſo allerdings zu erfreuen gehabt. Selbſt 
Gotter, gewiß der geiſtreichſte von allen, hat ihn ſchwerfaͤlliger 
gemacht. Am ſchwierigſten iſt es, den naiven venetianiſchen 
Dialekt in der Rolle des Pantalon, oder der geringen weib⸗ 
lichen und andern Figuren, zu erſetzen. Kommt denn noch 
der leichte Ton von Bergamo und der breite von Bologna 
hinzu, um mit dem florentiniſchen zu kontraſtiren, ſo wird 
ſchon dadurch, daß der deutſche Bearbeiter alle dieſe bedeu⸗ 
tenden Nuͤancen voͤllig aufgeben muß, ganz von ſelbſt ein 
von dem originalen Luſtſpiel durchaus verſchiedenes Städ. 


- 
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Gotter befaß die Grazie der Sprache, und biefe war eis 
nem Schletter, felbft einem Bock, welche die damalige Saal’: 
ſche Ueberfegung bei ihren Arbeiten zum Grunde legten, 
ziemlich fremd. Man fieht gleich aus den Ziteln felbft, 
"wie fie noch, außer dem einfachen Luſtſpiel, dem geſchwaͤtzi⸗ 
gen Goldoni eine Art von fatirifcher Moral beimifchen, die 
ihm fremd ift. „Sind die Verliebten nicht Kinder?’ flatt 
der Verliebten; — „Die Holländer, oder was vermag ein 
vernünftiges Frauenzimmer nicht?” ,Der feltfame Zufall, 
ober gefchwind, eh’ e8 jemand erfährt.” Prof. Mayer, ber 
die Lebensbefchreibung des berihmten Schröder in zwei 
Bänden herausgegeben hat, ein Buch, aus welchem Schau: 
fpielliebhaber, vorzüglich aber Schaufpieler, unendlich viel 
lernen Eönnen, wenn fie nur wollen, fagt vom letztgenann⸗ 
ten vortrefflihen Luftfpiel, die Bock'ſche Veränderung fei 
das Mufter einer Umarbeitung, ſowohl was Zon, als die 
Art und Weiſe betreffe, es zu nationalifiren. Ich unter: 
ſchreibe gern viele Urtheile dieſes Buches, in welchem man 
auf fo manchen Seiten ben wahren Kerner vernimmt, ber 
nicht nicht nur Ein Theater, fondern Viele, faft alle in Eu: 
ropa, und nicht bloß als Diletsant gefehen, fondern geprüft 
und genau beobachtet hat. Aber jene Umarbeitung des Un 
curioso accidente möchte ich dennoch eine verfehlte nen⸗ 
nen. ‘Die befehränkte Handlung ift durch längern Dialog 
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ausgefponnen, da das Driginalftüd feibft fchon etwas zu 
lang ift, und die Zufäge, die Sprichwörtlichkeiten, bie Loka⸗ 
litäten und derben Deutfchheiten erdrüden die Anmuth dies 
fes Luſtſpiels. Der Bearbeiter fchrieb in einer Zeit, wo ein 
gewiffer herzlicher, oder wie man ıhn damals nannte, hers 
ziger Zon in Deutfchland aufgefommen war, ber, weil er 
einen großen Dichter Eleidete, nun von Jedermann nachges 
lallt wurde, fo daß man diefen Dialekt einer feltfamen 
Deutfchheit auch da anwendete, mo er der Sache am unge⸗ 
ziemendſten war. 

Ich weiß recht gut, daß man jene alte ueberſehung des 
Saal, die in den Sechzigern in eilf Baͤnden in Leipzig er⸗ 
ſchien, damals in allen kritiſchen Blaͤttern herabgeſetzt, und 
daß ſie noch jetzt im ſchlimmſten Rufe ſteht: ich geſtehe aber, 
nicht einzuſehen, wie Goldoni, wenn er einmal uͤberſetzt 
werden ſoll, in deutſcher Mundart viel anders ſprechen 
koͤnnte, wenn ich jene, jetzt veralteten Kompliments⸗Formen 
der Anſtandsſprache herausnehme. Fuͤr den Schauſpieler 
iſt Saal's Sprache ohne Zweifel die bequemſte und mund⸗ 
gerechteſte, ſie kommt (die Dialekte und die italieniſche 
Grazie abgerechnet) dem Original am naͤchſten, und fo waͤre 
es wohlgut, gerade den Curioso accidente, „den feltfamen 
Zufall,” eines der feinften und beften Luftfpiele Golbont’s, 
einmal auf hiefigem Theater nach jener alten verrufenen 
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Usberfegung (mit einigen Aenderungen und Auslaffungen 
zu verfuchen, ohne auf jene gerühmte Bod’fche Verbefferung 
Rüdficht zu nehmen, der wir iegt wohl auf jeden Fall ents 
wachſen find. — — 

Mie fich denn die Ertreme oft beruͤhren, ſo hat es ſich 
auch gefuͤgt, daß das deutſche Epos unſers Dichters durch 
Hen. Töpfer iſt auf das Theater geführt worden. 

Man.möchte fich eher daruͤber verwundern, daß dies 
nicht ſchon laͤngſt, als daß es überall gefchehen fei, befonders 
da die Sache, wie der Erfolg ausweifet, fo unendlich leicht. 
ift, daß fich nach dem Erfcheinen faft Jedermann nur hin= 
fegen, und die Herameter in Jamben auflöfen durfte, um 
auch die Bühne und deren Freunde an der Herrlichkeit des 
Werkes und feiner Bewunderung Theil nehmen zu laffen. - 
Gewiß wäre dies auch gefchehen, wenn im Jahr 1800 un» 
fer Theater nicht ein ganz anderes geweſen waͤre, als das 

jetzige. 
Es mußte erſt die neuern Revolutionen erleben, die es 
gegen Unwahrſcheinlichkeiten und Unmoͤglichkeiten ſo tole⸗ 
rant, und eben darum, nach Gelegenheit, gegen das Vortreff⸗ 
liche ſo unduldſam gemacht haben, um ein Schauſpiel aufs 
zunehmen, das eigentlich, ſo wie es da liegt, gar keine 
Handlung vortraͤgt, denn es iſt faſt nichts anders, als wenn 
das epiſche Gedicht geradezu von einer etwas unleſerlichen 
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Hand abgefchrieben wäre. Eben fo, wie diefes, fängt das 
Schaufpiel an, eben fo endigt e8; man vernimmt oft bie 
nämlihen Worte, nichts ift hinzu erfunden ,- fondern man« 
ches, fogar ſelbſt dramatifch charakteriftifche, weggelaſſen, 
und das Auffallendfte der Umarbeitung befteht nur darin, 
baß der Geiftliche, vorzüglich aber ber Apotheker, als durch⸗ 
aus müßige und Überflüffige Perfonen auftreten, die weber 
etwas Ernftes, noch Spaßhaftes zu fagen wiffen. Warum 


der Doktor es fo pleonaftifh ein idylliſches Samiliens 


Gemälde nennt, ift nicht fo recht zu begreifen, wenn er nicht 
durch den Titel vielleicht allen Argmohn einer Handlung 
oder eines bramatifchen Stüds in uns vernichten will: 
denn daß ihm dies „bildchenartige Gemälde” nur fo uns 
achtfam, mie etwa der Ausdrud „theatralifches Theaters 
ſtuͤck“ entfahren fein follte, ift nicht anzunehmen; obs 
gleich fich auch dies entfchuldigen ließe, denn wie viele Then» 
terftücte haben wir nicht heut zu Tage, die nicht im mindes 
fen theatralifch find? 

Afo mit dem Autor keinen Streit darüber, daß fein 
Drama fo wenig dramatifch ift, daß er die Nebenfiguren 
nicht zu Epifoden gebraucht bat, daß der Apotheker nicht 
[härfer, als im Originale auftritt, wozu fchon die Vers 
pflanzung auf die Bühne von felbft führen mußte, wenn ber 
Autor feines Stoffes nur irgend mächtig war. Es könnte 
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vielleicht auch der idylliſchen Unfchuld haben, wenn ber Va⸗ 
ter etwas mehr Verftand hätte, und nicht jeden Zank fo aus 
dem Blauen holte und die Verſoͤhnung eben fo oft wie in 
Zerftreutheit erfolgte. Der große, bewegte Hintergrund, auf 
welchem Goͤthe's Meiſterwerk ſchwebt, hätte dem ächten 
Dichter auch Stoff genug geboten, um, wenn er diefen und 
jenen Vorfall in den -Vorgrund 309, zu rühren und zu er⸗ 
ſchuͤttern, fo wie herrliche Gedanken zu entfalten, die befon- 
ders in unfern- Tagen der Verwirrung gefagt und kräftig 
wiederholt werden follten. Auch wegen der verfümmerten 
Dorothea. foll der Bildchenmaler nicht in Anfpruch genom⸗ 
men werben, daß diefe herrliche Erfcheinung bier faft zum 
- Nichts Verfchwindet, und daß man von der Heldin Feine. 
That wahrnimmt, als wie fie Wäfche ausfpreitet. Idyi⸗ 
liſch vielleicht, fchwerlich dramatifch, noch weniger heroifcdh. 
Ein Poet hätte ſich wohl erbreiftet, fie irgend etwas vor den 
Augen der Zufchauer thun zu laffen, was der Schilderung, 
die der patriacchalifche Schulze von ihr entwirft, entfpräche. 
Aber ein Achter Dichter, der Muth genug in ſich ſpuͤrte, als 
Hektor dem Achilles gegenüber zu treten, hätte boch viel: 
leicht bei dem Anblid des Götterfindes, in: Hephäftos Rü- 
ftung glänzend, die Flucht ergriffen, und wir hätten auch 
nad) einigen zwanzig Jahren noch Fein Drama aus diefem 
allbekannten, geliebten Gedichte erhalten, weiches bie meiften 
11. 3 
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Deutfchen auswendig wiſſen, oder doc wiffen follten: Und 
fo möchte man dem Bühnen-Schriftftelfer noch dafür dans 
fen, baß feine Arbeit wenigflens keine Parbbie, keine Satire 
geworden ift, fondern fich nur ganz unfchuldig neben feinem 
großen Vorbilde hinbemegt. 


Lear, 
T rag 6 db ie 
von 


Shatipyeare. 


Wenn dieſe Tragoͤdie und Macbeth und Hamlet die merk: 
wuͤrdigſten, größten und-unergründlichften Schöpfungen der 
neuern tragifhen Kunft find, fo ift unter diefen wieder das 
Leben des brittifchen Königs, wenn auch nicht das geheim⸗ 
nißvolffte, doch gewiß das erfchätterndite Werk. Noch nie 
mals hat die tragifche Mufe auf fo ungeheure, fo furchtbare 
Meife das Schickſal entfaltet und das Leben dargeftellt; es 
iſt wirklich, als fähe man die ganze Welt und alle Kräfte 
berfelben zufammenbrechen, und alle Schönheit, Liebe, Tu⸗ 
gend und Leben einer allgemeinen Zertrümmerung, dem als 
ten Chaos entgegeneilen. | Ä 
Mit dee Schuld muß die Unfchuld fallen, mit dem 
Lafter das Schöne, der ungeheuerfte Wahnfinn fpringt aus 
dee Webereilung und der gefteigerten Leidenfchaft, wie ein 
gewappneter Rieſe, hervor, das Furchtbare und das Aber: 
3 * . 
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wigige, ber tieffte Schmerz und die Frage berühren ſich nicht 
nur, fondern fie werden durch das feltfamfte und doch vers 
ftändlichfte Näthfel eins und daffelbe, und das Menſchen⸗ 
herz, das von diefer wunderfamften Schöpfung nicht auf 
eine mehr als gewaltige Art erfchüttert wird, muß entwe⸗ 
der fehr ſtark und tapfer, oder von eisfalter Gefuͤhloſ igkeit 
umſchloſſen ſeyn. 

Erwaͤgt man, was der Dichter alles in einem kurzen 
Zeitraum von drei Stunden in Thaͤtigkeit ſetzt, welche Ge⸗ 
fühle und Ruͤhrungen er anklingen läßt, welche große, faft“ 
unüberfehbare Maſſe der verfchiedenartigften und tiefften 
Gedanken er vorüberführt, mie viel Raum ihm nod zu 
Wis und Scherz übrig bleibt, welche Erfchütterungen er 
felbft erlebt haben muß, um fo innig vertraut von allen die⸗ 
fen Schrediniffen fprechen zu können, und wie er dennoch in 
diefem Wirbelwinde aller Leidenfchaften in diefes Tcheinbare 
Chaos der Verzweiflung Licht und Ordnung mit fo ficherer 
Hand wirft, mit welchem milden, lächelnden Blick er alle 
diefe Geifter und Gefpenfter beherrfcht: fo iſt es wohl ſchwer, 
das Maß unferer Bewunderung eines folchen Genius nur 
irgend anzeigen oder gar befchränfen zu wollen; denn dem 
Sinne, der ganz in diefer Schöpfung aufgeht, entſchwindet 
alle. übrige Größe, und das befeligende Gefühl, daß mir als 
Menfchen im Verftändniß ber Herrlichkeit Theil an ihr has 
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ben, erfüllt, nach überftandenen Schmerzen, den ganzen 
Raum unferes Wefens mit beruhigender Kraft. 

Ueber das Gedicht ſelbſt genligend zu fprechen, bazu 
wird ein’ Raum erfobert, den diefe Blätter nicht gewähren 
Eönnen. Auch kann es nur im Zufammenhange mit den. 
übrigen Werken des Meifters gefchehen,, darum erlaube man 
mir hier einige flüchtige Betrachtungen oder Anmerkungen. 
Der Zufchauer oder Lefer kann ſich auch, indem er auf fo 
große Art erfchüttert wird, des Verftändniffes hier am we- 
nigften ermehren ; bleibt ihin gleich manches Einzelne räth- 
felhaft ftehen, fo -wird er dennoch durch die Wirkung, bie 
ihn ergreift, in jene überiedifhe Region entrüdt, wo ihm 
die Idee entgegen kommt. 

Die Darftellung des Gedichts kann man wohl; mit 
billigen Einfchränfungen, eine gelungene nennen. Genie, 
ungewöhnliches Talent, jene. Erhabenheit, die durch ſich felbft 
das Uebermenfchliche darſtellt, kann fi Niemand geben: 

edergleichen zu fodern, beſonders wenn man die Bedingun⸗ 
gen einer jeden Hervorbringung nicht als Kenner zu wuͤrdi⸗ 
gen weiß, ift hoͤchſt unbillig, ja es Eann zu Zeiten wahre 
Grauſamkeit fein. Jene "fliegende Hitze, oder vornehme, 
wegwerfende Manier, bie Alles tadelt, die niemals mit bes 
teitwwilliger Gutmuͤthigkeit der Täufchung und dem Anerken⸗ 
nen entgegen geht, ift der Barbarei verwandter, als fie fich 


- 
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ausgefponnen, da das Driginalftüd ſelbſt fchon etwas zu 
lang ift, und die Zufäge, die Sprichwörtlichkeiten, die Loka⸗ 
litäten und derben Deutfchheiten erbrüden die Anmuth bie 
fes Luftfpiels. Der Bearbeiter fchrieb in einer Zeit, wo ein 
gewiffer herzlicher, oder wie man ıhn damals nannte, her⸗ 


ziger Zon in Deutfchland aufgelommen war, der, weil er 


einen großen Dichter Eleibete, nun von Jedermann nachge⸗ 
lallt wurde, fo daß man biefen Dialekt einer feltfamen 
Deutfchheit auch da anmendete, wo er der Sache am unges 
ziemenbften war. 

Sch weiß recht gut, daß man iene alte Ueberfegung bes 
Saal, die in den Sechzigern in eilf Bänden in Leipzig er 
fhien, damals in allen Eritifchen Blättern herabgefegt, und 
daß fie noch jest im fehlimmften Rufe ſteht: ich geftehe aber, 
nicht einzufehen, wie Goldoni, wenn er einmal uͤberſetzt 
werden fol, in deutſcher Mundart viel anders fprechen 
tönnte, wenn ich jene, jest veralteten Kompliments:Formen 
der Anitandsfprache herausnehme. Für den -Schaufpieler 
iſt Saal's Sprache ohne Zweifel die bequemfte und mund» 
gerechtefte, fie kommt (die Dialekte und die italienifche 
Grazie abgerechnet) dem Original am nächften, und fo wäre 
e8 mohlgut, gerade den Curioso accidente, „den feltfamen 
Zufall,” eines der feinften und beften Luftfpiele Golboni’s, 
einmal auf hiefigem Theater nad) jener alten verrufenen 
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Ueberfegung. (mit einigen Aenderungen und Auslaffungen 
zu verfuchen, ohne auf jene gerühmte Bod’fche Verbefferung 
NRüdficht zu nehmen, der wir jetzt wohl auf jeden Fall ents 
wachſen find. — — 

Wie füch denn die Ertreme oft beruͤhren, ſo hat es ſich 
auch gefuͤgt, daß das deutſche Epos unſers Dichters durch 
Hrn. Toͤpfer iſt auf das Theater gefuͤhrt worden. 

Man moͤchte ſich eher daruͤber verwundern, daß dies 
nicht ſchon laͤngſt, als daß es uͤberall geſchehen ſei, beſonders 
da die Sache, wie der Erfolg ausweiſet, ſo unendlich leicht 
iſt, daß ſich nach dem Erſcheinen faſt Jedermann nur hin⸗ 
ſetzen, und die Hexameter in Jamben aufloͤſen durfte, um 
auch die Buͤhne und deren Freunde an der Herrlichkeit des 
Werkes und ſeiner Bewunderung Theil nehmen zu laſſen. 
Gewiß waͤre dies auch geſchehen, wenn im Jahr 1800 un⸗ 
ſer Theater nicht ein ganz anderes geweſen waͤre, als das 

jetzige. 
Es mußte erſt die neuern Revolutionen erleben, die es 
gegen Unwahrſcheinlichkeiten und Unmoͤglichkeiten ſo tole⸗ 
rant, und eben darum, nach Gelegenheit, gegen das Vortreff⸗ 
liche ſo unduldſam gemacht haben, um ein Schauſpiel auf⸗ 
zunehmen, das eigentlich, ſo wie es da liegt, gar keine 
Handlung vortraͤgt, denn es iſt faſt nichts anders, als wenn 
das epiſche Gedicht geradezu von einer etwas unleſerlichen 
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Hand abgefchrieben wäre. Ehen fü, wie biefes, fängt das 


Schaufpiel an, eben fo endigt e8; man vernimmt oft bie 
nämlichen Worte, nichts ift hinzu erfunden ‚- fondern man« 
ches, fogar felbft dramatifch charakteriffifche, weggelaſſen, 
und das Auffallendfte der Umarbeitung befteht nur darin, 
baß der Geiftliche, vorzüglich aber der Apotheker, als durch⸗ 
aus müßige und üÜberflüffige Perfonen auftreten, die weder 
etwas Ernſtes, noch Spaßhaftes zu fagen wiſſen. Warum 


der Doktor es fo pleonaftifh ein idylliſches Familien⸗ 


Gemaͤlde nennt, iſt nicht ſo recht zu begreifen, wenn er nicht 
durch den Titel vielleicht allen Argwohn einer Handlung 
oder eines dramatiſchen Stuͤcks in uns vernichten will: 
denn daß ihm dies „bildchenartige Gemälde” nur fo uns 
achtfam, wie etwa der Ausdrud ‚‚theatralifches Theaters 
ſtuͤckk“ entfahren fein follte, ift nicht anzunehmen; ob⸗ 
gleich fich auch dies entfchuldigen ließe, denn wie viele Thea⸗ 
terſtuͤcke haben wir nicht heut zu Tage, die nicht im mindes 
ften theatralifch find ? - 

Afo mit dem Autor keinen Streit darüber, daß fein 
Drama fo wenig dramatifch ift, daß er die Nebenfiguren 
nicht zu Epifoden gebraucht hat, daß der Apotheker nicht 
[härfer, als im Originale auftritt, wozu fchon die Vers 
pflanzung auf die Bühne von felbft führen mußte, wenn ber 
Autor feines Stoffes nur irgend mächtig war. Es könnte 
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vielleicht auch der idylliſchen Unfchuld ſchaden, wenn der Va⸗ 
ter etwas mehr Verſtand hätte, und nicht jeden Zank fo aus 
dem Blauen holte und die Verſoͤhnung eben fo oft wie in 
Zerftreutheit erfolgte. Der große, bewegte Hintergrund, auf 
welchem Göthe’s Meiſterwerk ſchwebt, hätte dem ächten 
Dichter auch Stoff genug geboten, um, wenn er diefen und 
jenen Vorfall in den Vorgrund z0g, zu rühren und zu er: 
ſchuͤttern, fo wie herrliche Gedanken zu entfalten, die befon- 
ders in unfern- Tagen ber Verwirrung gefagt und Eräftig 
wiederholt werben follten. Auch wegen ber verfümmerten 
Dorothea. fol der Bildchenmaler nicht in Anfpruch genom⸗ 
men werben, daß diefe herrliche Erfcheinung hier faft zum 
- Nichts Verfchwindet, und daß man von der Heldin keine 
That wahrnimmt, als wie fie Wäfche ausfpreitet. Idyl⸗ 
liſch vielleicht, ſchwerlich dramatiſch, noch weniger heroifch. 
Ein Poet haͤtte ſich wohl erdreiſtet, ſie irgend etwas vor den 
Augen der Zuſchauer thun zu laſſen, was der Schilderung, 
die der patriarchaliſche Schulze von ihr entwirft, entſpraͤche. 
Aber ein aͤchter Dichter, der Muth genug in ſich ſpuͤrte, als 
Hektor dem Achilles gegenuͤber zu treten, haͤtte doch viel⸗ 
leicht bei dem Anblick des Goͤtterkindes, in Hephaͤſtos Ruͤ⸗ 
ſtung glaͤnzend, die Flucht ergriffen, und wir haͤtten auch 
nach einigen zwanzig Jahren noch kein Drama aus dieſem 
allbekannten, geliebten Gedichte erhalten, welches die meiſten 
II. 3 
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Deutfchen auswendig wiſſen, oder doch wiffen follten: Und 
fo möchte man dem Bühnen-Schriftftelfer noch dafür dans 
ten, daß feine Arbeit wenigftens Eeine Parbdie, Eeine Satire 
geworden ift, fondern fich nur ganz unfchuldig neben feinem 
großen Vorbilde hinbemegt. 


Lear, 
Teragdödie 
von 


Shakſpeare. 


Wenn dieſe Tragoͤdie und Macbeth und Hamlet die mer: 
wuͤrdigſten, größten und-unergründlichften Schöpfungen der 
neuern tragifchen Kunft find, fo ift unter diefen wieder das 
Leben des brittifchen Königs, wenn auc nicht das geheim⸗ 
nißvolffte, doch gewiß das erfchitterndite Werk. Noch nie: 
mals hat die tragifche Muſe auf fo ungeheure, fo furchtbare 
Weiſe das Schickſal entfaltet und das Leben dargeſtellt; es 
ift wirklich, als füähe man die ganze Welt und alle Kräfte 
berfelben zufammenbrechen, und alle Schönheit, Liebe, Zu: 
gend und Leben einer allgemeinen Zertrümmerung, dem al- 
ten Chaos entgegeneilen. 

Mit dee Schuld muß die Unfchuld fallen, mit bem 
Lafter das Schöne, der ungeheuerfte Wahnfinn fpringt aus 
der Uebereilung und der gefteigerten Leidenfchaft, wie ein 
gewappneter Rieſe, hervor, das Zuschtbare und das Aber: 

. . 3 * . " 
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ausgefponnen, da das Originalſtuͤck felbft ſchon etwas zu 
lang ift, und die Zufäge, die Sprichwörtlichkeiten, die Loka— 
litäten und derben Deutfchheiten erdrüden die Anmuth dies 
ſes Luftfpiels. Der Bearbeiter fchrieb in einer Zeit, wo ein 
gewiffer herzlicher, oder wie man ihn damals nannte, her» 
ziger Zon in Deutfchland aufgefommen war, ber, weil er 
einen großen Dichter Eleidete, nun von Jedermann nachge⸗ 
lallt wurde, fo daB man bdiefen Dialekt einer feltfamen 
Deutfchheit auch da anwendete, wo er ber Sache am unges 
ziemendften mar. 

Sch weiß recht gut, daß man iene alte Ueberfegung des 
Saal, die in den Sechzigern in eilf Bänden in Leipzig er 
fhien, damals in allen Eritifchen Blättern herabgefegt, und 
daß fie noch jest im fchlimmften Rufe ſteht: ich geftehe aber, 
nicht einzufehen, wie Goldoni, wenn er einmal uͤberſetzt 
werden fol, in beutfher Mundart viel anders [prechen 
tönnte, wenn ich jene, jegt veralteten Kompliments⸗Formen 
der Anitandsfprache herausnehme. Für den -Schaufpieler 
ift Saas Sprache ohne Zweifel die bequemfte und mund⸗ 
gerechtefte, fie Eommt (die Dialekte und die italienifcdhe 
Grazie abgerechnet) dem Original am nächften, und fo wäre 
e8 wohl gut, gerade den Curioso accıdente, „den feltfamen 
Zufall,” eines der feinften und beſten Luftfpiele Goldoni's, 
einmal auf hiefigem Theater nad) jener alten verrufenen 
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Usberfesung (mit einigen Aenderungen und Auslaffungen 
zu verfuchen, ohne auf jene gerühmte Bock'ſche Berbefferung 
Rüdficht zu nehmen, der wir jest wohl auf jeden Fall ents 
wachſen find. — — | 

Wie fi) denn die Ertreme oft berühren, fo hat es ſich 
auch gefügt, daB das deutfche Epos unfers Dichters durch 
Hrn. Töpfer ift auf das Theater geführt worden. 

Man nmoͤchte fich eher darüber verwundern, daß dies 
nicht ſchon laͤngſt, als daß es überall gefchehen fei, befonders 
da die Sache, wie der Erfolg ausmweifet, fo unendlich leicht. 
ift, daß ſich nach dem Erfcheinen faft Jedermann nur hin⸗ 
fegen, und die Herameter in Samben auflöfen durfte, um 
auch bie Bühne und deren Freunde an der Herrlichkeit bes 
Werkes und feiner Bewunderung Theil nehmen zu laffen. 
Gewiß wäre dies auch gefchehen, wenn im Sahr 1800 uns 
fer Theater nicht ein ganz anderes gewefen wäre, als das 

jegige. 
Es mußte erft die neuern Revofutionen erleben, die es 
"gegen Unmahrfcheinlichkeiten und Unmöglichkeiten fo tole⸗ 
rant, und eben barum, nad) Gelegenheit, gegen das Vortreff: 
liche fo unduldfam gemacht haben, um ein Schaufpiel aufs 
zunehmen, bas eigentlich, fo wie es da liegt, gar keine 
Handlung vorträgt, denn es ift faft nichts anders, als wenn 
das epifhe Gedicht geradezu von einer etwas unleferlichen 
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Hand abgefchrieben wäre. Ehen fo, wie biefes, fängt das 
Schaufpiel an, eben fo endigt ed; man vernimmt oft ‚die 
nämlichen Worte, nichts ift hinzu erfunden ‚- fondern mans 
ches, fogar felbft dramatiſch charaßteriftifche, meggelaffen, 
und das Auffallendfte der Umarbeitung befteht nur darin, 
daß ber Geiftliche, vorzüglich aber der Apotheker, als durch⸗ 
aus müßige und hberflüffige Perfonen auftreten, bie weber 
etwas Exnftes, noch Spaßhaftes zu fagen wiffen. ‚Barum 
der Doktor es fo pleonaftifch ein idyllifches Kamilien- 
Gemälde nennt, ift nicht fo recht zu begreifen, wenn er nicht 
durch den Titel vielleicht allen Argmohn einer Handlung 
ober eines dramatifchen Stüds in uns vernichten will: 
denn daß ihm dies „bildchenartige Gemälde” nur fo uns 
achtſam, mie etwa der Ausdeud „theatralifches Theaters 
ftü@" entfahren fein follte, ift nicht anzunehmen; obs 
gleich fich auc dies entfchuldigen ließe, denn wie viele Then» 
terftüde haben wir nicht heut zu Tage, bie nicht im mindes 
ften theatralifch find? - 

Afo mit dem Autor keinen Streit darüber, daß fein 
Drama fo wenig dramatifch ift, daß er die Nebenfiguren 
nicht zu Epifoden gebraucht hat, daß der Apotheker nicht 
fhärfer, als im Originale aufteitt, wozu ſchon bie Vers 
pflanzung auf die Bühne von felbft führen mußte, wenn ber 
Autor feines Stoffes nur irgend mächtig war. Es könnte 
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vielleicht auch der idylliſchen Unfchuld fchaben, wenn ber Va⸗ 
ter etwas mehr Verftand hätte, und nicht jeden Zank fo aus 
dem Blauen holte und die Verſoͤhnung eben fo oft wie in 
Zerftreutheit erfolgte. Der große, bewegte Hintergrund, auf: 
welchem Göthe’s Meiſterwerk ſchwebt, hätte dem Achten 
Dichter auch Stoff genug geboten, um, wenn er diefen und 
jenen Vorfall in den-Vorgrund zog, zu rühren und zu er⸗ 
ſchuͤttern, fo wie herrliche Gedanken zu entfalten, die befon- 
bers in unfern- Tagen ber Verwirrung gefagt und Eräftig 
wiederholt werden follten. Auc wegen ber verfümmerten 
Dorothea. foll der Bildchenmaler nicht in Anfpeuch genom⸗ 
men werben, daß diefe herrliche Erfeheinung hier faſt zum 
- Nichts Verſchwindet, und daß man von der Heldin keine. 
That wahrnimmt, als wie fie Wäfche' ausfpreitet. Idyi⸗ 
liſch vielleicht, fcehmwerlich dramatiſch, noch weniger heroifch. 
Ein Poet haͤtte ſich wohl erbreiftet, fie irgend etwas vor den 
Augen der Zufchauer thun zu laffen, was der Schilderung, 
die der patriarchalifche Schulze von ihr entwirft, entfpräche. 
Aber ein aͤchter Dichter, der Muth genug in fich fpürte, als 
Hektor dem Achilles gegenüber zu treten, hätte Doch viel- 
feicht bei dem Anblid des Götterkindes, in Hephäftos Ruͤ⸗ 
ftung glänzend, die Flucht ergriffen, und wir hätten auch 
nad; einigen zwanzig Jahren noch kein Drama aus diefem 
allbekannten, geliebten Gedichte erhalten, welches die meiften 
11. 3 
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Deutfchen auswendig wiſſen, ober doch wiſſen follten: Und 
fo möchte man dem Bühnen-Schriftfteller noch dafür dans 
fen, baß feine Arbeit wenigftens keine Parbdie, keine Satire 
geworden iſt, fondern fich nur ganz unfchuldig neben feinem 
großen Vorbilde hinbemegt. | 


Lear, 
Teragd die 
von 


Shaktf{pyeare. 


Wenn dieſe Tragoͤdie und Macbeth und Hamlet die merk: 
wuͤrdigſten, größten und-unergründlichften Schöpfungen ber 
neuern tragifchen Kunft find, fo ift unter diefen wieder das 
Leben des beittifchen Könige, wenn auch nicht das geheim: 
nißvollſte, Doch gewiß das erfchätterndite Werk. Noch nie- 
mals hat die tragifche Mufe auf fo ungeheure, fo furchtbare 
Weiſe das Schickſal entfaltet und das Leben dargeftellt; es 
ift wirklich, als fähe man die ganze Welt und alle Kräfte: 
berfelben zufammenbrechen, und alle Schönheit, Liebe, Zu: 
gend und Leben einer allgemeinen Zertrümmerung, dem al 
ten Chaos entgegeneilen. | 

Mit dee Schuld muß die Unfchuld fallen, mit dem 
Lafter das Schöne, der ungeheuerfte Wahnfinn fpeingt aus 
ber Uebereilung und der gefteigerten Leidenfchaft, wie ein 
getwappneter Rieſe, hervor, das Furchtbare und das Aber: 
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witzige, ber tieffte Schmerz und die Frage berühren fich nicht 
nur, fondern fie werden durch das feltfamfte und doch vers 
ftändlichfte Näthfel eins und daffelbe, und das Menſchen⸗ 
herz, das von diefer wunderfamften Schöpfung nicht auf 
eine mehr als gewaltige Art erfchüttert wird, muß entwe⸗ 
der fehr ſtark und tapfer, oder von eiskalter Gefuͤhlloſigkeit 
umſchloſſen ſeyn. 

Erwaͤgt man, was der Dichter alles in einem kurzen 
Zeitraum von drei Stunden in Thaͤtigkeit ſetzt, welche Ge⸗ 
fuͤhle und Ruͤhrungen er anklingen laͤßt, welche große, faſt 
unuͤberſehbare Maſſe der verſchiedenartigſten und tiefſten 
Gedanken er voruͤberfuͤhrt, wie viel Raum ihm noch zu 
Witz und Scherz uͤbrig bleibt, welche Erſchuͤtterungen er 
ſelbſt erlebt haben muß, um ſo innig vertraut von allen die⸗ 
fen Schredniffen ſprechen zu koͤnnen, und wie er dennoch in 
diefem Wirbelwinde aller Leidenfchaften in biefes Tcheinbare 
Chaos der Verzweiflung Licht und Ordnung mit fo ficherer 
Hand wirft, mit welchem milden, lächelnden Blick er alte 
diefe Geifter und Gefpenfter beherrfcht: fo iſt es wohl ſchwer, 
das Maß unferer Bewunderung eines folchen Genius nur 
irgend anzeigen oder gar befchränfen zu wollen; denn dem 
Sinne, der ganz in diefer Schöpfung aufgeht, entſchwindet 
alle übrige Größe, und das befeligende Gefühl, daß wir als 
Menfchen im Verſtaͤndniß der Herrlichkeit Theil an ihr has 
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ben, erfüllt, nach überitandenen Schmerzen, ben ganzen 


Raum unferes Wefens mit beruhigender Kraft. 

Ueber das Gedicht felbft genügend zu fprehen, dazu 
wird ein’Raum erfodert, den dieſe Blätter nicht gewähren 
Eönnen. Auch kann es nur im Zufammenhange mit ben 
übrigen Werken des Meifters gefchehen,, darum erlaube man 
mir hier einige flüchtige Betrachtungen oder Anmerkungen. 
Der Zufchauer oder Lefer ann fich auch, indem er auf fo 
geoße Art erfchüttert wird, des Verftändniffes hier am we⸗ 
nigften ermehren; bleibt ihm gleich manches Einzelne räth: 
felhaft ftehen, fo-wird er dennoch durch die Wirkung, bie 
ihn ergreift, in jene überirdifche Region entrüdt, mo ihm 
die Idee entgegen kommt. 

Die Darftellung des Gedichtd kann man wohl, mit 
billigen Einfchränfungen, eine gelungene nennen. Genie, 
ungewöhnliches Talent, jene. Erhabenheit, die. durch fich ſelbſt 
das Uebermenfchliche darftellt, kann fick Niemand geben: 

dergleichen zu fodern, befonders wenn man die Bedingun: 
. gen einer jeden Hervorbringung nicht als Kenner zu wuͤrdi⸗ 
gen weiß, ift höchft unbillig, ja es Eann zu Zeiten wahre 
Grauſamkeit fein. Jene "fliegende Hige,. oder vornehme, 
wegwerfende Manier, die Alles tadelt, bie niemals mit bes 
reitwilliger Gutmuͤthigkeit der Taͤuſchung und dem Anerken⸗ 
nen entgegen geht, iſt der Barbarei verwandter, als ſie ſich 


8 
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felber wird eingeftehen wollen. Soll der Lear mit allen fei- 
nen Perfonen und unzähligen Bedingniffen nur ganz vors 
trefflich dargeftellt werden, fo muß das deutfche Theater, nodh - 
mehr aber das englifche, auf diefes Werk, ja wohl auf alle 
des großen Dichters Verzicht leiften. Auch bei der Geſell⸗ 
[haft des Dichters wird im Jahr 1608 Manches gefehlt 
haben, Manches ſchwach gewefen fein, fo fehr ich auch uͤber⸗ 
zeugt bin, daß die Zheaterkunft damals in London auf ei⸗ 
nem hohen, -vielleicht auf dem höchften Punkte der neuern 
Zeiten ftand. Es ift aber nicht nur Gewinn, es ift eine 
Nothwendigkeit, die Gedichte des Britten von Zeit zu Zeit 
wieder in ber Darftellung zu verfuchen, weil fie ben frühes 
ften und ficherften Grund unferes neueren Theaters ausmas 
hen, weil unfere neuefle Zeit nur von ihnen, fo wie bie 
griechifche vom Homer, anhebt. | 

Es ift erfreulich und bemeifet für die menfchlihe Nas 
tur, daß nach allen Verirrungen unferer Tage ber Sinn für 
Shakfpeare bei der Menge noch nicht erftorben, ja kaum... 
gelähmt iſt. Mag die Begier, ihn zu faffen, nicht fo oa . 
wie in ben fiebenziger Jahren fein, fo müffen wir doch ge 
ftehen, daß unfre Einficht vielfeitiger geworben ift, daß uns " 
gewiſſe arme Befchränkungen diefer einzigen Dichtungen 
nicht mehr fo nothmwendig duͤnken, als e8 damals ſelbſt bie 
Ausgezeichneten fanden. Das biefige Theater verdient Das 
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Lob, daß es vielleicht das Erſte und bis jest das Einzige in 
Deutfchland, felbft in dem neuen England ift, welches ver- 
ſucht hat, biefe Schaufpiele unverkuͤrzt und umverändert zu 
geben. (Ich fage vielleicht, denn ich Eenne die Bearbeitung 
nicht, . nach welcher der Lear in Berlin gefpielt wird.) Die 
frühere Bearbeitung von Schröder und Bock konnte dem 
Freunde des Dichters und dem Kenner noch weniger genü- 
gen; die englifche des Zate, die man lange in London beibe⸗ 
halten hat, ift durchaus thöricht, und entflellt die Tragödie, 
vorzüglich durch die laͤcherlichen Liebesfcenen, bie der Core. 
nelia und dem Edgar gegeben find, die fich in der Wuͤſte 
wieder finden. 

Die Aufführung hier war aber deswegen eine gelun- 
gene zu nennen, weil alle Mitfpielenden, ober die meiften, 
von der Größe der Aufgabe durchdrungen waren, und alle 
Kräfte anftrengten, um fie würdig zu löfen. Da die Schau 
ſpieler bei einer fo großen Anftrengung ihrer Kräfte, fo wie 
Maler und Bildhauer bei den Kunftausftellungen, gemiffer- 
maßen ein Anerkeunen, oder einen zurechtweifenden Tadel 
fodern koͤnnen, wenn.einmal über diefe Theater-Erfcheinung 
gefprochen wird, fo werde ich hier einige Betrachtungen über 
das Spiel, aber auch nur hingemworfen, folgen laffen, weil 
man nad) einer erften Aufführung nicht mehr geben Eann, 
ober die genauere Auseinanderfegung zu weit führen bärfte. 
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Herr Hellwig entmwidelte ald Lear eine Kraft und 
Mannigfaltigkeit der Geberden, die mich erfreulich übers 
rafchte; er war fo ganz im feiner Rolle aufgegangen, daß 
man das Individuum des Schaufpielers vergaß: ein Lob, 
was man in unfern Tagen nur felten den Künftlern, wenn 
man auftichtig bleiben will, gewähren kann. Seine Kraft: 
verließ ihn nie, wenn er fie auch zumeilen mehr fleigern 
tonnte. Am furchtbarften war die Scene des vierten Actes. 
Das meifte im eriten trefflich, vorzüglich der Schluß. Die 
Rieſengeſtalt des Königs erfchien immerdar würdig. Dies 
fer ſtarke Mann iſt es, diefer unbezwingliche, an dem Gram, 
Verzweiflung, Wahnfinn und Schmerzen aller Art lange zu 
zehren haben, bevor fie ihn völlig übermwältigen und er end» 
lich mit ganz gebrochenem Herzen feinem Schidfal unters 
liest. — 

Wie wunderbar benust Shakfpeare bie größten Aus⸗ 
brüche der Leidenfchaft, ja des Wahnſinns und der Raſerei, 
um feinen, Perfonen in diefen Zuftänden die erhabenften 
Wahrheiten, die tieffinnigften Gedanken in den Mund zu 
legen. Die Art, diefe zu fprechen, ohne daß der Gedanke, 
oder die Erfchütterung der Leidenfchaft darunter leide, iſt 
eine Kunft, die wohl ftudirt und gefühlt fein will. Hier 
war es auch, mo, ungeachtet aller Löblichen Beſtrebungen, ber 
Schaufpielere noch manches zu mwünfchen übrig ließ. Nach 
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der lebten, riefenhaften Anftrengung, in welcher er Cordelia 
in den Armen herbeiträgt, -muß er auch wohl noch ſchneller 
und gemwaltfamer zufammenbrechen. Schön war das Er⸗ 
wachen vom Wahnfinn, trefflich die Art, mit der er ben 
verftellten Wahnmisigen betrachtete; aber auch hier Eonnte 
vieleicht fein? ganze Darflellung, vom Augenblid der Er: 
ſcheinung des Nadten „noch eine plöglichere Ummendung 
nehmen, weil diefe unvermuthete, entfegende Figur ihn fait 
zwingt, in einen Ähnlichen Ton bes Abermiges einzuftim: 
men. | | 
Ungefähr von 1770 bis 1790 kann man ale bie gols 
dene Zeit unferee Schaufpieler bezeichnen. Schröder war- 
damals in feiner entwidelten Kraft und unternahm die Dar: 
ftelung ber verfchiebenften Rollen, mit jeder Schwierigkeit 
wuchs feine Kunft; er brachte den Hamlet, Othello, Mad 
beth, Lear bald nad) einander auf die Bühne; er war vom 
Goͤtz von Berlichingen begeiftert, Clavigo erfchien, die feltfas 
men GCompofitionen von Lenz zogen ihn an Imd derſelbe 
maͤchtige Anſtoß, der damals unſerer Literatur einen ganz 
neuen und merkwuͤrdigen Umſchwung gab, theilte auch den 
Schauſpielern und dem Publikum einen friſchen Enthuſias⸗ 
mus, ein kraͤftiges, großartiges, wenn auch zuweilen unge⸗ 
bildetes, Wollen mit. Dieſe Jahre, von 1773, in welchen 
Goͤthe zuerſt als Schriftſteller auftrat, werden in ber Ge⸗ 
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witzige, der tiefſte Schmerz und die Fratze beruͤhren ſich nicht 
nur, ſondern fie werden durch das ſeltſamſte und doch vers 
ftändlichfte Räthfel eins und daffelbe, und das Menfchen- 
herz, das von diefer wunderfamften Schöpfung nicht auf 
eine mehr als gemwaltige Art erfchüttert wird, muß entwe⸗ 
der fehr ſtark und tapfer, oder von eiskalter Gefühllofi igkeit 
umſchloſſen ſeyn. 

Erwaͤgt man, was der Dichter alles in einem kurzen 
Zeitraum von drei Stunden in Thaͤtigkeit ſetzt, welche Ge⸗ 
fühle und Ruͤhrungen er anklingen läßt, welche große, faſt 
unüberfehbare Maffe der verfchiedenartigften und tiefiten 
Gedanken er vorüberführt, mie viel Raum ihm noch zu 
Wis und Scherz übrig bleibt, welche Erfchütterungen er 
feibft erlebt haben muß, um fo innig vertraut von allen die⸗ 
fen Schredniffen fprechen zu können, und wie er dennoch in 
diefem Wirbelwinde aller Leidenfchaften in biefes fcheinbare 
Chaos der Verzweiflung Licht und Ordnung mit fo ficherer 
Hand wirft, mit welchem milden, lächelnden Blick er alle 
diefe Geifter und Gefpenfter beherrfcht: fo ift es wohl ſchwer, 
das Maß unferer Bewunderung eines folchen Genius nur 
irgend anzeigen oder gar befchränten zu wollen; denn bem 
Sinne, der ganz in diefer Schöpfung aufgeht, entſchwindet 
alle übrige Größe, und das befeligende Gefühl, daß wir als 
Menfhen im Verſtaͤndniß der Herrlichkeit Theil an ihr has 
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ben, erfuͤllt, nach uͤberſtandenen Schmerzen, den ganzen 
Raum unſeres Weſens mit beruhigender Kraft. 

Ueber das Gedicht ſelbſt genuͤgend zu ſprechen, dazu 
wird ein Raum erfodert, den dieſe Blaͤtter nicht gewaͤhren 
koͤnnen. Auch kann es nur im Zuſammenhange mit den 
uͤbrigen Werken des Meiſters geſchehen, darum erlaube man 
mir hier einige fluͤchtige Betrachtungen oder Anmerkungen. 
Der Zuſchauer oder Leſer kann ſich auch, indem er auf ſo 
große Art erſchuͤttert wird, des Verſtaͤndniſſes hier am we⸗ 
nigſten erwehren; bleibt ihin gleich manches Einzelne räth: 
felhaft flehen, fo -wird er dennoch durch die Wirkung, die 
ihn ergreift, in jene überirdifche Region entrüdt, mo ihm 
die Idee entgegen kommt. 

Die Darftelung des Gedicht kann man wohl, mit 
billigen Einfchränfungen, eine gelungene nennen. Genie, 
ungewöhnliches Talent, jene. Erhabenheit, die durch ſich felbft 
das Uebermenſchliche darfiellt, Tann ſich Niemand geben: 

dergleichen zu fodern, beſonders wenn man die Bedingun⸗ 
. gen einer jeden Hervorbringung nicht ald Kenner zu wuͤrdi⸗ 
gen weiß, iſt höchft unbillig, ja es kann zu Zeiten wahre 
Graufamkeit fein. Jene fliegende Hige,. oder vornehme, 
megwerfende Manier, die Alles tadelt, bie niemals mit be: 
teitwwilliger Gutmüthigfeit dee Täufchung und dem Anerken⸗ 
nen entgegen geht, iſt der Barbarei verwandter, als ſie ſich 
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felber wird eingeftehen wollen. Soll der Lear mit allen feis 
nen Perfonen und unzähligen Bedingniffen nur ganz vors 
trefflich dargeftellt werben, fo muß das deutfche Theater, noch 
mehr aber das englifche, auf diefes Werk, ja mohl auf alle 
des großen Dichters Verzicht leiften. Auch bei der Gefells 
[haft des Dichters wird im Jahr 1608 Manches gefehlt 
haben, Manches ſchwach gewefen fein, fo fehr ich auch uͤber⸗ 
zeugt bin, daß die Theaterkunſt damals in London auf eis 
nem hohen, ‚vielleicht auf dem höchften Punkte der neuern 
Zeiten ftand. Es ift aber nicht nur Gewinn, es iſt eine 
Nothwendigkeit, die Gedichte des Britten von Zeit zu Beit 
wieder in ber Darſtellung zu verfuchen, meil fie den frühes 
ften und ficherften Grund unferes neueren Theaters ausmas 
chen, weil unfere neuefte Zeit nur von ihnen, fo wie bie 
griechifche vom Homer, anhebt. | 

Es ift erfreulich und beweifet für die menfchliche Na⸗ 
tur, daß nach allen Verirrungen unferer Tage der Sinn für 
Shaffpeare bei der Menge noch nicht erftorben, ja faug-, 
gelähmt ift. Mag die Begier, ihn zu faffen, nicht fo feharf, - - 
wie in ben fiebenziger Jahren fein, fo müffen wir doch ges 
ftehen, daß unfre Einficht vielfeitiger geworden: ift, daß uns ‘ 
gewiffe arme Beſchraͤnkungen diefer einzigen Dichtungen 
nicht mehr fo nothwendig duͤnken, als es damals felbft bie 
Ausgezeichneten fanden. Das hiefige Thenter verdient das 
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Lob, daß es vielleicht das Erfte und bis jest das Einzige in 
Deutfchland, felbft in dem neuen England ift, welches ver- 
fucht hat, dieſe Schaufpiele unverkürzt und unverändert zu 
geben. (Ich fage vielleicht, denn ich Eenne die Bearbeitung 
nicht, nach welcher der Lear in Berlin gefpielt wird.) Die 
frühere Bearbeitung von Schröder und Bock konnte dem 
Steunde des Dichters und dem Kenner noch weniger genü- 
gen; die englifche des Tate, die man lange in London beibe- 
halten hat, ift durchaus thöricht, und entftellt die Tragödie, 
vorzüglich durch die lächerlichen Liebesfcenen, bie der Cor⸗ 
nelia und dem Edgar gegeben find, die fich in der Wuͤſte 
wieder finden. 

Die Aufführung bier war aber deswegen eine gelun- 
gene zu nennen, weil alle Mitfpielenden, oder die meiften, 
von der Größe der Aufgabe durchdrungen waren, und alle 
Kräfte anftrengten, um fie würdig zu löfen. Da die Schau⸗ 
ſpieler bei einer fo großen Anftrengung ihrer Kräfte, fo wie 
Maler und Bildhauer bei den Kunftausftellungen, gewiffer 
maßen ein Anerkennen, ober einen zurechtweifenden Tadel 
fodern koͤnnen, wenn. einmal über diefe TheatersErfcheinung 
gefprochen wird, fo werde ich hier einige Betrachtungen über 
das Spiel, aber auch nur hingemworfen, folgen laffen, weil 
man nad, einer erften Aufführung nicht mehr geben Eann, 
ober die genauere Auseinanderfegung zu weit führen dürfte. 
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Herr Hellmwig entwickelte. als Lear eine Kraft und 
Mannigfaltigkeit der Geberden, die mich erfreulich uͤber⸗ 
tafchte; er war fo ganz in feiner Rolle aufgegangen, daß 
man bas Individuum des Schaufpielers vergaß: ein Lob, 
was man in unfern Tagen nur felten den Künftlern, wenn 
man aufrichtig bleiben will, gewähren fann. Seine Kraft: 
verließ ihn nie, wenn er fie auch zumeilen mehr fleigern , 
konnte. Am furchtbarften war die Scene des vierten Acteb. 
Das meifte im erften trefflich, vorzüglich der Schluß. Die 
Rieſengeſtalt des Königs erfchien immerdar würdig. Dies 
ſer ftarke Dann ift es, diefer unbezwingliche, an dem Sram, 
Verzweiflung, Wahnfinn und Schmerzen aller Art lange zu 
zehren haben, bevor fie ihn völlig Übermwältigen und er end» 
lich mit ganz gebrochenem Herzen feinem Schidfal unter: 
liegt. — 

Wie wunderbar benugt Shakfpeare die größter Auss 
brüche der Leidenfchaft, ja des Wahnfinns und der Raferet, 
um feinen,-Perfonen in diefen Zuftänden die erhabenften 
Wahrheiten, die tieffinnigften Gedanken in den Mund zu 
legen. Die Art, diefe zu fprechen, ohne daß ber Gedanke, 
oder die Erfchütterung der Keidenfchaft darunter leide, iſt 
eine Kunft, die wohl ſtudirt und gefühlt fein will. Hier 
mar es auch, too, ungeachtet aller loͤblichen Beſtrebungen, ber 
Schaufpieler noch manches zu wuͤnſchen übrig ließ. Nach 
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der legten, riefenhaften Anftrengung, in welcher er Corbelia 
in den Armen herbeiträgt, -muß er auch wohl noch fchneller 
und gemwaltfamer zufammenbrechen. Schön war das Er⸗ 
wachen vom Wahnfinn, trefflich die Art, mit der er ben 
verftellten Wahnwisigen betrachtete; aber auch hier konnte 

vielleicht fein? ganze Darftellung, vom Augenblick der Er: 
ſcheinung des Nadten „noch eine‘ plöglichere Ummendung 
nehmen, weil biefe unvermuthete, entfegende Figur ihn fait 
zwingt, in einen Ähnlichen Ton des Aberwitzes einzuflim- 
men. | | 

Ungefähr von 1770 bis 1790 kann man als die gols 

dene Zeit unferer Schaufpieler bezeichnen. Schröder mwar- 
damals in feiner entwidelten Kraft und unternahm die Dar: 
ftellung ber verfchiedenften Rollen; mit jeder Schwierigkeit 
wuchs feine Kunft; er brachte den Hamlet, Othello, Mais 
beth, Lear bald nach einander auf die Bühne; er war vom 
Goͤtz von Berlichingen begeiftert, Clavigo erfchien, die feltfa- 
men Gompofitionen von Lenz zogen ihn an, "ad berfelbe 
mächtige Anſtoß, der damals unferer Literatur einen ganz -. 
neuen und merkwürdigen Umfchwung gab, theilte auch den 
Scaufpielern und dem Publitum einen frifchen Enthuflas- 
mus, ein Eräftiges, großartiges, wenn auch zuweilen unges 
bildetes, Wollen mit. Diefe Jahre, von 1773, in welchen 

Goͤthe zuerſt als Schriftfteller auftrat, werden in der Ges 
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fhichte unferer Literatur immer die merkwuͤrdigſten bleis 
ben; ich. erinnere mich nicht, fchon irgendwo die Darſtellung 
diefer geiftigen Erneuung auf die gehörige Weife gezeichnet 
oder gewuͤrdigt gelefen zu haben. In jenen Tagen feilbft 
waren bie Partheien zu aufgeregt, um ben großen Gegen⸗ 
ftand gehörig vertheidigen oder beftreiten zu koͤnnen. In 
diefen Sahren gefchah durch die That, mas Leffing viel 
früher fchon als feinen herzlihen Wunſch ausgefprochen 
hatte, daß man ben Tragoͤdien der Franzoſen den Rüden 
wendete und fi mit ben großen Erfcheinungen ber englis 
ſchen Bühne befreundete. Dazumal, obgleich Edhof im 
Anfang diefer Periode ftarh, wurde das Zheaterfpiel, haupt 
fächlich durch Schröder, feftgeftellt, welches wir das de ut⸗ 
ſche nennen muͤſſen: die wahre Recitation, das aͤchte Spres 
hen, im Luſtſpiel, wie in der Tragoͤdie, welches jenen mo⸗ 
notonen, fi) immer wiederholenden Zonfall nicht kennt, 
der in dieſer fcheinbar Eünftlichen. Deklamation fie in fal⸗ 
ſchen, übeltönenden Geſang verwandelt; dieſe Rede fleht 
dem ſchwuͤlſtigen Aufblafen und Fefthalten einzelner Worte 
und Phrafen, ohne welche die franzöfifhe Tragödie nicht 
fertig werden Eann, eben fo fern, ald jener Elappernden, ges 
meinen Nüchternheit, durch welche uns fo mande beutfche 
mißrathene Schaufpieler verlegen. Gewiß die fehwerfte 
Aufgabe, immer nur zu fprechen, und doch der Sache ame . 
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gemeffen, ftets würdig, ausbrudsvoll, in- jedem Seufzer, 
im leiſeſten, wie im ftärkften Tone des Gefühle, die Dich 
tung , die Leidenfchaft reden zu laffen. Die Deklamation, 
auch die blendendſte, ift bei weitem leichter zu erfchwingen. 
Dies Kämpfen eines gewiffen Sing-Sangs mit der Achten 
Sprechmeife, indem bald diefes, bald jenes auf eine Zeit den 
Sieg davon trug, ift die Sefchichte aller neuern Theater. 
Baron, wie Garrid, wurden dadurch berühmt, daß fie auf 
mehrere Jahre den falfchen Gefang verbannten und bie 
Natur wieder einführten. Und immer wieder, um nur bas 
Geringe und Nüchterne zu vermeiden, melches freilich höchft 
widerlich ift, fallen große Talente auf diefen Gefang, guf 
jenes Aufbaufchen des Tones zuruͤck, um Zärtlichkeit, Würde, 
Schmerz ober Verzweiflung ausdräden zu koͤnnen. Jener 
- falfche Gefang herefcht auch jest auf unferm deutſchen Theas 
ter faft allenthalben, und die meiften Schaufpieler wiflen 
wirklich nicht mehr, wie. fie Verfe anders, als mit dieſem 
unangenehmen Zonfall, vortragen follen. < 
In jener oben bezeichneten trefflichen Zeit verwarf 
man aber mit dem franzöfifhen Trauerfpiele und feiner. 
Manier es darzuftellen, nicht.bie feinen und ergöglichen Luſt⸗ 
fpiele derfelben Nation. Die Lomifchen Schaufpieler in 
Deutſchland, Frankreich, Stalien und England haben ſich 
auch immer näher geftanden, als die tragifchen: die Noth⸗ 
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wendigkeit, Charaktere zu erfchaffen und Lachen zu erregen, 
zwingt fie, der Natur und Wahrheit getreu zu“ bleiben. 
Diefe Bermifchung des englifchen und franzöfifchen Thea⸗ 
ters bewahrte vor zu großer Einfeitigkeit und hemmte jene 
falſche Hige etwas, die überftürzend in mehr oder minder 
geiftreihen Nachahmungen fich oft fo meit vergaß ‚ baß 
fhwache Talente den Lear und Hamlet noch überbieten 
wollten, oder in wilder Verwirrung ein Gento von Shaßs 
fpear’fchen Effekten aus allen feinen Schaufpielen zuſam⸗ 
men wuͤrfelten, zum Entſetzen der Nuͤchternen, die dann 
oft in bloͤder Angſt Racine und Ariſtoteles und die ſoge⸗ 
nagnte Regel als ſchuͤtzende Gottheit anriefen, deren Dienſt 
die neuere Schule auf immer vernichten wollte. 

Mit Schröder zugleich war Reinicke mit Recht bes 
rühmt, auch Brodmann und Borchers; manches herrliche 
Talent, von geoßen Vorbildern auf die rechte Art: begeiftert 


und geführt, -gedieh; Fleck's Kraft entwidelte fih in ber- 


Befkrebung, Shakfpeare zu faffen, und fpäter, Schiller zu 
verberrlichen.. Sffland, der fich ſchon wieder ber franzoͤſi⸗ 
fhen Art annäherte, bat durch Beifpiel und Lehre jenen 
großen, aͤchten Styl der beutfchen Darftellungsweife zuerft 
wieber verdunkelt, und Künftelei, Zufälligkeit, ausgerech⸗ 


neten Scharffinn nur zu oft an die Stelle der Wahrheit - 


und Natur gefegt. 
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Dies, als Neuigkeit, riß auch wieder hin, und wurde, 
weil es leichter zu erreichen fteht, nachgeahmt. Bemerken, 
tünfteln kann Jeder, fchaffende Phantafie haben nur Wer 
nige, und biefe war es auch, die Sffland fehlte. Darum 
war er in manchen Rollen des Luſtſpiels trefflich, in einigen 
mufterhaft; aber in der Tragodie, wo keine Nachahmung 
flatt findet, wo der Schaufpieler Alles aus feiner Phan- 
tofie nehmen muß, konnte man ihn ohnmaͤchtig nennen, - 
wenn man unbefangen war, und Schröder ober andere 
große Schaufpieler gefehen hatte. Sein Lear war beinahe‘ 
tomifch, fo beftvebte er fih, ihn aus Zufälligkeiten, die lie⸗ 
ber fehlen durften, Künfteleien, die nur flörten, aufzu⸗ 
bauen. Bon Shakfpeare’s Geift und Abſicht blieb gar nichts 
übrig. 

Die Foderung wäre eine ungerechte, daß alle Talente 


eine Rolle auf diefelbe Art fpielen follten. Shaffpeare hat m 


feine Charaktere auch fo vieldeutig angelegte und fo reich. 
ausgeftattet, daß es ſchon Gewinn ift, wenn ein Schau 
fpieler nur eine Seite richtig auffaßt: er wird immer noch 
Ruhm davon tragen, wenn er auch Vieles im großen Dich- 
ter nicht vernommen hat. Und mer möchte zu behaupten 
. wagen: er koͤnne und werde den Shaffpeare ganz ergränden 

und erfhöpfen? Hat doch der Schaufpieler Gelegenheit, 
felbft hie und da Einen Zug zu erleuchten, ein Wort zu ver: 
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deutlichen, was ber Dichter felbft vielleicht nicht ganz fo bes 
achtet hatte. Aber die arme Gebrechlichkeit, die ſchwaͤch⸗ 
liche Blödigkeit, mit welcher Iffland diefen Charakter erläus 
tern wollte, war ganz zu verwerfen, meil fie der Wahrheit 
und der Abficht des Dichters vollig miderfpricht, und Übers 
haupt dem Wefen ber theatralifchen Darftellung durchaus 
fremd und ungeziemend tft. Ein folcher Lear wird ein ver: 
zerrtes und widriges Leidenfpiel. | - 

Unfer Darfteller hebt vorzüglich die Kraft heraus, unb 
"zeigt wohl zu wenig die Schwäche des Greifes: in der legs 
ten Ecene befonders war eine gewiſſe ſchwankende Verle⸗ 
genheit fihtbar. Auch der ftärkfte Greis kann fi) nicht fo 
eüftig vom Boden erheben. Herr Hellwig verdient das Lob, 
daß er niemals beflamirt. Hüte er fich vor dem Gegentheit, 
dem geringen, oder nüchternen Zon. Jedermann muß aners 
kennen, wie viel er in diefer Rolle, die fo ungeheure Anfobes 
rungen macht, geleiftet hat, wie Vieles ihm gelungen: ifl. 
Noch einige folche Studien, in die der Schaufpieler ſich mit 
diefer Liebe verſenkt, und es ift Eeine Frage, daß er einen 
viel bedeutendern Plag erringen kann, als auf welchem wie 
ihn jest wahrnehmen. Er. hat durch die That bemwiefen, 
daß es ihm an den Mitteln nicht fehlt. 

Fleck bob mehr auf eine wahrhaft wunderbare MWeife 
den Humor heraus, ohne welchen Shakfpeare keinen einzis 
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gen feiner tragifchen Charaktere gelaffen hat. Diefe ſonder⸗ 
bare Kühnheit, die den meiften Schaufpielern abgeht, weil 
fie e8 ohne Beruf freilich nicht wagen dürfen, einen An⸗ 
Hang bes Komiſchen mit dem Ernſt zu verbinden, und felbft 
in die Töne der Verzweiflung und des tiefften Schmerzes eine 
gewiffe Kindlichkeit, Naiverät, wunderlichen Widerfpruch 
mit fich felbft, oder man nenne es, wie man wolle, hinein 
zumerfen, dieſes feltfame Talent war Fleds Größe und 
ihm, ohne Anftrengung, das natuͤrlichſte. Es iſt nicht zu 
befchreiben, was durch diefe Gabe fein Macbeth in vielen’ 
Stellen, und eben fo fein Othello, oder Lear gewannen. 
Alle jene fonderbaren Reden und Webertreibungen,, die. ja 
aud oft genug die englifche ſchwache Kritik angemerkt und 
bedauert hat, murden durch Flecks poetifche Kraft eben fo 
viele Schönheiten: das erfchütterte eben, mas manchem 
dürftig oder überflüffig fchien, und diefer merkwürdige Mann 
hätte mit Sicherheit den ungefälfchten, ganzen Text des 
geoßen Dichterd brauchen und uns mehr, wie alle englifhen 
Kornmentatoren, jene Stellen erläutern Eönnen, bie auch ein 
Garrick nicht beachtete, ober anftößig fand, der fich über 
haupt, in’ feinen Umarbeitungen wenigſtens, nicht als ber 
Künftler zeigt, der feinen verehrten Bühnenvorfahr hinläng- 
lich veritand: . 
Reinide, den ich nicht gefehen habe, mochte vielleicht 
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mehr das Herzliche, Edle und Ruͤhrende der Rolle heraus: 
heben. Alle Kenner flimmen darin überein, daß er groß - 
und unverbeſſerlich in ihr erfchien. 

Meyer fagt in feinem Werke, daß man Über Schroͤ⸗ 
ders Lear allein ein eigenes Buch fchreiben künne, wenn 
man ihm wolle Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Ich 
glaube es gern, denn wer koͤnnte wohl die ſchaffende Phan⸗ 
taſie dieſes Mannes, ſeine Kunſt, die immerdar mit der 
Natur Hand in Hand ging, ergruͤnden? Er hat es ja be⸗ 
wieſen, daß der Schauſpieler ſich in ſeinem Gebiete als der 
groͤßte Dichter bewegen koͤnne. Alles, was Schroͤder that, 
zeigte von großem Verſtande und tiefer Einficht, und da⸗ 
durch konnte er das verwirklichen, was ihm der Schatz der 
reichſten Phantaſie darbot, und durch die Kunſt vermochte 
er es, die Natur zu beſiegen, die ihn, fuͤr die Tragoͤdie be⸗ 
ſonders, nicht guͤnſtig ausgeſtattet hatte. Denn ſo edel 
ſeine Phyſiognomie war, ſo war doch ſein Auge matt und 
ſein Organ mangelhaft. 

Wuͤßte ich nur Alles das, was ich zu ſeinem unbeding- 
ten Lobe als Schaufpieler fagen muß, mit feiner Art und 
Meife zu reimen, wie er die Werke feines bemunderten 
Shakſpeare für Deutfchland bearbeitete. Es giebt freilich 
eine Zyrannei des Publitums, der fich auch der größte unb | 
beliebtefte Künftlee nur vergeblich wibderfegen, wird; aber 


"von Shakſpeare. 49 


Schröder weicht oft von feinem Autor ab, wo dieſe Ruͤck⸗ 
fiht ihn nicht dazu zwingt. Es iſt daher an diefem großen 
-Manne merkwürdig und Iehrreich, wie er -mit feinem tiefen 
Verftändniß, mit feiner Schöpferkraft, die den Dichter ver- 
Elärte und. verherrlichte, ihm doch nur bis zu einer gewiſſen 
Weite folgen Eonnte, dort den Glauben an ihn verlor und 
zaghaft umkehrte, um. im Gediegenſten und Nothwendig⸗ 
ſten auch nur einen Dichter zu finden, der ſchwach oder ei⸗ 
genſinnig iſt, deſſen Schwaͤchen aber auch ſo, faſt unbewußt, 
ſchoͤne einzelne Stellen entfallen. So furchtbar die Gewit—⸗ 
terſcenen find, die die menſchliche Natur zu erfchöpfen ſchei⸗ 
nen, fo ift dennoch der Auftritt im Eleinen Zimmer, wo ber 
entträftete Lear phantafirt, der Narr einftimmt, und der 
verftelfte Edgar fi durch Unfinn tröften will, im Zuſam⸗ 
menhange noch ungeheurer,-e8 ift — man hört-ein ganzes 
Chor | 
Von hunderttaufend Narren fprehen — 

Und dieſer Aberwig dringt durch feinen Schmerz in bie tiefite 
Seele, hier ift der höchfte und fchwindelndfte Punkt des Schau: 
fpiels. Diefe Scene konnte Schröder als folche nicht gebrau⸗ 
chen, aber vorher, und vorzüglich gegen den Schluß, nimmt 
. er faft-alle Reden auf, die hier der König fpricht. Und ber 
große Menfchenkenner bedachte nicht, daß nach allen Schmer: 
zen, nach allem Zoben und Fluchen fi nun endlich die er⸗ 
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ſchoͤpfte Natur durch wirklichen Wahnſinn hilft und rettet. 
Dieſer und der Schlaf machen eine Epoche im Leben Lear's; 
die mordende Spige des Grams ift abgebrochen, er ift irre, 
und fafelt und fpricht weife, tieffinnige Gedanken aus; fein fruͤ⸗ 
herer Schmerz fliegt nur von Zeit zw Zeit wie ein Schatten 
über fein beruhigtes Gemäth. Nach dem zweiten Schlaf, 
aus welchem wir ihn erwachen fehn, iſt er ſchwach und kin 
diſch, die Naturkraft ift erfchöpft, und wenn er noch leben 
fol, wird er dena Blödfinne nahe ftehn. Einmal noch ers 
hebt fi "der Niefe, als fie fein Kind ermorden wollen ; 
er kann fie nicht -retten, trägt fie aber felbft herbei, und 
nun, in einer kurzen Scene, fehen wir noch einmal in we⸗ 
nigen Neden das frühere Leiden, die ganze Furie des Schmers 
zes, Eindifche Freude, da er Cordelien erwacht glaubt, das Uns 
bewußte des blöden Alters, und endlich das fanfte Auslöfchen 
des Dochtes, dem nad) dem legten Schmerz, nad) dem ganz 
‚gebrochenen Herzen Eein Del des Lebens mehr zufließen kann. 
Dies ift in Eurzer Andeutung die naturgemäße, noths 

wendige Aufeinanderfplge von Lear's Sram, Verzweiflung, 
Wahnſinn und Tod. Jene Umftellungen flören ohne Zwei⸗ 
fel den Sinn des Gemäldes, und wie viel Kunft hat Schroͤ⸗ 
der anwenden müffen, um diefe Unnatürlichkeit wieder in 
Natur zu verwandeln. Beim Shaffpeare können die Schaus 
fpieler dergleichen organifche Verlegungen immer nur auf 
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gewiſſe Weife wieder gut machen: ihre taͤuſchende Kraft kann 
den gewöhnlichen Zufchauer bienden und befriedigen, wer 
aber mit dem Dichter völlig einverftanden iſt, bem wird ders 
gleichen fo ſchmerzhaft fallen, als wollte man aus dem Ty- 
rannos einige Neben in den Oedipus Coloneus verfes 
gen. — Und doch beharren unfere Veränderer Shakſpeare's 
immer nod auf diefem Wege, wenn fie ed nicht noch ſchlim⸗ 
mer machen. Und bie Engländer find hierin noch weiter 
zuruͤck, als die Deutfchen. 

Es ift nichts leichter, als, um die Veränderungen des 
&heaters zu vermeiden, verfchiedene Scenen Shakfpeare’s 
- in eine zu ziehen, manches Vorfallende erzählen zu laffen, 
und dergleichen mehr, was auch zu allen Zeiten den Ver⸗ 
befferern zu Gebote geftanden hat. ' Wäre Shaffpeare ein 
fo ſchwacher Dichter, daß er die Mannigfaltigkeit feiner 
Scenen nur fo aus Zerſtreutheit, oder um wieder ein Blatt 
zu füllen, vorführte, fo waͤre es auch an der Ordnung, ihn 
auf diefe bequeme Art zurecht zu weifen. Kann mit irgend 
‚einer Wahrſcheinlichkeit die Dekoration ftehen bleiben, wenn 
die Sprechenden abgegangen find, fo laffe man fie; ift es 
völlig unmöglich, fo verwandle man. Laffen wir uns biefe 
Umänderungen der Scene, von der der Britte nichts mußte, 
doch fo mancher armfeligen Effekte wegen gefallen: warum 
denn nicht auch, um einem großen Geifte nicht die Folge 
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feinee Gedanken zu unterbrechen, welche er für eine noth⸗ 
wenbige hielt, um fi) uns gerade auf diefe Weife mitzu⸗ 
theilen? Mil man firenge fein, und eine gewiſſe profaifche 
Wahrheit fodern, fo dürfte dies Verſchwinden und Erfcheis 
nen der Dekoration wohl nur in Zauberftüden ftatt finden: 
da wir fie uns aber einmal auch in bürgerlihen Samiliens 
gemälden gern gefallen laſſen, ba unfer Auge einmal daran 
gewöhnt ift, was thut denn es einem vernünftigen Wefen, 
wenn dies Umändern zwei oder drei Mal mehr gefchieht, 
als in Schaufpielen, die nur wenige Handlung und fehr 
oft noch weniger Gedanken vortragen? Nur kehre man 
fich freilich nicht an die Ueberfchriften,, ‘die alle erfl von den 
Editoren Shakſpeare's hinzugefügt find, denn fonft moͤch⸗ 
ten vielleicht in manchem Schaufpiel mehr ale hundert Sce⸗ 
nenverwandlungen aufzuzaͤhlen fein. Sch gebe auch zu, baß, 
wenn Shakfpeare in unfern Tagen leben könnte, und er ſich 
die offenbare fehlechtere Einrichtung des Theaters gefallen 
laffen müßte, er feine Stüde anders ſtellen wuͤrde, daß er 
felbft Vieles zu feinem Vortheile würde zu gebrauchen wiſſen: 
aber feine großen Meifterftüde, wie wir fie jegt einmal bes 
figen,, werden geftört, oder verdborben, menn bie Zufälligkeit, 
oder die Mängel unferer Bühne uns fo wichtig und uner« 
täglich find, daß mir ihnen die geiftigen Schönheiten und 
den Sinn der Gedichte opfern. Der Verftändige wird doch 
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fich lieber eine Ungefchicflichkeit, oder Kleinere Unwahrſchein⸗ 
lichkeit gefallen laſſen, als jenes gemaltthätige Auseinander: 
reißen von Gefuͤhlen, Gedanken und Uebergängen, oder das 
Wegnehmen von Ruhepuntten, die der weiſe Dichter alle 
mit Ueberlegung einführte, um uns auch das höchfte Ents 
züden fo zu geben, melches die dramatiſche Kunſt nur er- 
ſchaffen kann. Dem Kenner wäre es ohne Zweifel am lieb: 


ften, biefe Werke auf einem verftändig eingerichteten Thea - | 


ter ohne alle Dekorationen zu fehen, und erft dann würden 
wir ihre ganze Bühnenbedeutung verftehen, wenn wir ung 
‚einmal eine ber feinigen ähnliche Seene wieder herftellten. 
Iſt die Einrichtung der Scene einmal dem Gefchmade nicht 
zuwider (und wir haben fie ja, wie fie jetzt iſt, angenom⸗ 
men, um verändern zu können), fo kann in der öftern 
Verwandlung das Unerlaubte und Unkuͤnſtleriſche nicht 
liegen. 

Es mag verdrießlich ſein, dies ſo oft zu. hören: muß man 
aber nicht immer wieder darauf zuruͤckkommen, wenn man 
fieht, daß ein Sinn, der das Widrigſte und Unerlaubtefte 
aller Art verträgt, ja ſich daran erfreut, nicht Über folche 
Zufälligkeit hinausfehn Kann, um einen fchönen Genuß 
wahrzunehmen? Ach: kann darum Schröders Zuſammen⸗ 
ziehen vieler einzelnen Scenen nicht loben, noch weniger, 
baß er den maͤrchenhaften Anfang des Trauerfpield ganz 
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unterdrüdte. Nach feiner Anordnung müßte Glofter, bie 
Epifode, die Haupthandlung hervorbringen. 

Schröder war fo groß, daß diefe Bemerkungen feinen 
Ruhm nur wenig fihmälern können. Seine Kunft war 
Natur, fein Effett Wahrheit,. und er verfchmähte jene, 
Künftlichkeiten, epigrammatifche Feinheiten und gebrechfelte 
Seltſamkeiten, die manchem Spätern einen übereilten Bei⸗ 
fall der Menge erworben haben. Der Ruhm des Kean . 
und Booth in London, fo wie mancher Andern, beruht auf 
dergleichen Unnathrlichkeiten, die John Kemble verfhmähte, 
aber dennoch dem Vorwurfe der Manier nicht entgehen 
Eonnte. Die.englifhen Schaufpieler gehen recht eigentlich 
darauf aus, ben befannteften Stellen Shakfpeare’s, die jeber 
ausmendig weiß, durch Paufe oder Accent, ober etwas wills 
kuͤhrlich Hinzugeflgtes, einen neuen, bis dahin noch nicht 
bemerkten Sinn unterzulegen, Lefearten, wie fie ed nens 
nen: ein Gebrauch, der, wenn er zum Mißbrauch wird, 
wie es in unfern Tagen gefchieht, den Sinn des Dichters 
gewaltfam zu zerftören droht. Betterton las ſchon im 
Othello und Macbeth zwei bekannte Stellen anders, und es 
war bei ihm zu loben, daß er durch eine Paufe und einen 
Accent dem Verſe einen höhern Sinn unterlegte. Aber ber 
Befte kann leicht auf diefem Felde fophiftifiren. Brockmann, 
ber Schüler Schröders, fpielte in Wien den Lear und: warb 
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von Allen bewundert. Im vierten Act beftieg er bei ben 
Worten: „ich will Euch predigen”, einen Baumflumpf, 
der ihm dazu hingeftellt wurde. Diefe Aktion ift weder 
nothwendig, noch verfhönernd. Als Schröder in berfelben 

Rolle in jener Stadt auftrat, zeigte er fich in diefer Scene 
fo ſchwach und erfchöpft, daß fein zitternder Fuß den alten 
Körper nicht zu diefer Erhöhung hinaufheben Eonnte, um 
den Zuſchauern zu zeigen, wie fein Vorfahr nur etwas Un: 
ächtes in die Handlung hineingelegt hatte, eine Zufälligkeit, 
die beffer fehlen Eonnte. in noch lauterer Beifall belohnte 
ihn. Der verfländige Schröder mußte fich aber wohl im 
Stillen fagen, daß er hier noch fophiftifcher, als Brock⸗ 
mann, verfahren fei, denn, wenn der Alte fo ſchwach war, 
Eonnte er gewiß nicht im Felde umherſchwaͤrmen, und noch 
jegt feine Aufſucher nach fich laufen machen. 

Das Zufammenfpiel auf hiefiger Bühne ift fehr. zu lo: 
ben. Kent. (Herr Julius) war vortrefflih, Anftand, Abel, 
tiefes Gefühl, und als Cajus ein eigener, treuherziger Hu⸗ 
mor, der nad) und nach der Empfindung wieder Plas 
machte. Auch die legte Scene ber fterbenden Erfchöpfung 
mar fhön. Gloſter (Herr Werdy) etwas zu monoton: ber 
Schluß des dritten Actes trefflich. 

- Edmund (Herr Pauli) brav, vielleicht etwas zu ſcharf, 
die heftigen Scenen treffiih. Wenn Talent und Einſicht 
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fi) vereinigen, fo wird ein Schaufpieler eine Aufgabe nie 
verfehlen. “ | 

Edgar (Herr Devrient) ift, naͤchſt Lear, die ſchwierigſte 
Aufgabe des Stüds. Bei der Wiederholung hatte der 
Schaufpieler feine Rolle beffer und edler gefaßt, als das 
erfte Mal, wo er fie zu fohwer nahm, auf Alles Accent 
legte und die Wahnſinns⸗Scenen dadurd, verlängerte. 

Der Narr (Here Burmeifter) fehr originell, komiſch 
und herzlich zugleich; die Uebergänge in die Nührung wur⸗ 
den vortrefflich angedeutet, und bie Anfoderung, daß kein 
Scherz verloren gehe, und doch Fein ungeziemendes Lachen 
die Tragoͤdie flöre (eine fchmwere Aufgabe), befriedigend er- . 
fͤllt. 

Die boͤſen Toͤchter wurden dadurch ſehr gut dargeſtellt, 
daß fie fo milde, als möglich, erſchienen. Wo der Schau⸗ 
fpieler fo ſtarke Zeichnung findet, darf er nie fürchten, mißs 
verftanden zu werden. Die Ruhe und fcheinbare Milde 
dee Regan thut fehr gut. Webertreibung hätte hier Alles 
verderben Eönnen. Schade, daß Cordelia die fchönen Sa⸗ 
chen, die fie fagte, mwieder mit jener monotonen Deklama⸗ 
tion gab. Gorbelia kann nicht einfach und Eindlich genug 
gefprochen werden. 

In Ermangelung einer guten Ueberfegung legte man 
die des jüngern Voß zum Grunde, die an verfchiedenen 
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Stellen gebeffer ward. Sie fpricht ſich ziemlich gut: aber 
welch ein Unterfchieb gegen jene müfterhafte Schlegel's, ges 
gen jene unvergleichlich mufikalifche Sprache, in welcher wir 
bier den Romeo und den venetianifchen Kaufmann verneh> 
men. Zwar hat der Lear weniger Stellen von der Lieb⸗ 
lichkeit jener frühern Stüde, in welchen natürlich der Ges 
genftand eine zartere Sprache fodert, indeffen ift in ber 
Ueberfegung mancher Vers fchleppend, und zu oft muß ein 
uneigentlicher Ausdruck den richtigen vertreten. -Zmwei= ober 
drei Mal bat man einige Worte aus der neueften Ueberfe: 
gung des Altern Voß genommen, die fich fonft wohl auf 
feine Weife dazu eignet, von der Bühne gehört zu werben. 
Dies wird nur für die etwanigen Kritiker angemerkt, fo 
wie der Umftand, daß einige Deal Lefearten aufgenommen 
find, die bie englifchen Editoren ohne Noth verworfen ha⸗ 
ben. 


Bemerftungen. 

| über j 

einige Charaftere im Damlet, 
und über die Art, 

wie diefe auf der Bühne bargeftellt werden koͤnnten. 


Jene Zeit, in welcher Schroͤder den Hamlet zuerſt auf die 
Buͤhne brachte, kann man wohl mit Recht das goldene Zeit⸗ 
alter der deutſchen Schauſpielkunſt nennen. Es duͤrfte ei⸗ 
nem Geſchichtſchreiber des Theaters, der ſich bemuͤhen wollte, 
deſſen verſchiedene Perioden darzuſtellen, nur ſchwer fallen, 
zu beſtimmen, wie weit ſich dieſe Epoche erſtreckte. Daß 
fie ſchon laͤngſt hinter uns liegt, darüber kann unter Ken⸗ 
nern Feine Frage fein, und bie Hoffnung, daß etwas Achns _ 
liches fich in Zukunft einmal wieder hervorthbun werde, tft 
eine ſchwache. 

As Schröder uns zuerft den Hamlet erklärte und 
verftändlich machte, fo war er doch im Geifte feiner Zeit fo 
befangen, daß er das fonderbarfte Meiftermerk, mas je auf 
ber Bühne erfchienen ift,.entflellte und in einen fo unkuͤnſt⸗ 
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lerifchen Gefichtspunft hineinfchob, daß es lange währte, ehe 
man alle die Vorurtheile verfcheuchen Eonnte, an welche ber 
treffliche Künftier uns gemöhnt hatte. Dies fol ihm kei: 
nesweges zum Vorwurf gereichen, denn es fcheint faft, als 
habe Shakſpeare's unbegreiflicher Genius dies kuͤhne Werk 
mit in der Abficht gedichtet, Anftoß zu erregen. Derjenige, 
der fih ganz in biefes Labyrinth wunderbarer Abfichten, ver 
deckter Motive und zweideutiger Charaktere vertieft hat, 
wird eben fo wenig mit den Engländern, wie mit ber Er- 
klaͤrung und Umgeftaltung unfers großen Dichters (f. W. 
Meifter) einverftanden fein, fo trefflich Iegterer auch oft 
beobaditet, fo fein er auch an fo vielen Drten bemerkt 
hat. 

Es kann nicht meine Abficht fein, in dieſem befchränt- 
ten Raume das Gedicht zu zergliedern, oder nur einen 
neuen Verſuch zu machen, den Hauptcharafter zu entwi⸗ 
dein. Dies bleibe einer Arbeit von längerem Athem vorbe- 
halten. Ich will jegt nur den Verſuch machen, einige 
Charaktere, die in der Negel auf der Bühne vemachläffigt 
werden, in ein helleres Licht zu flellen, und bentenden Schau- 
fpieleen über diefe einen Wink zu geben. Ich weiß wohl, 
dag meine Abfiht nur ganz kann verflanden werden, menn 
ich über das Merk felbft im Zufammenhange fpreche ; indeſ⸗ 
fen fei auch dies Einzelne verfucht, da man boch bei biefer 
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wundervollen Schöpfung ſchon fo viel beim Lefer voraus: 
fegen muß. . 

Schröder'n, fügte ich, kann Eein Vorwurf daraus ges 
macht werden, wenn er das Gedicht in vieler Hinfiht miß- 
verftand. Ging e8 doch den Zeitgenoffen Shakſpeare's, die 
feine Seltſamkeiten gewohnt waren, nicht beffer. Vielleicht 
war feit 1603 eins feiner Werke fo populär und berähmt, 
vielleicht wurde keins fo oft wiederholt, aber auch Beine feis 
ner Stüde ift von feinen Gegnern (zuweilen auh Bes 
freundeten) fo oft angegriffen, parodirt und in einzelnen 
Stellen perfifflirt worden. Manche Verfe wurden zu Sprich⸗ 
wörtern. Ja, Fletchers Philafter verfteht man wohl nur 
ganz, wenn man die Abficht erkennt, wie der fo viel ſchwaͤ⸗ 
chere Dichter zeigen will, auf welche Weife fich ein zuruͤck⸗ 
gefester Prinz zu nehmen habe. Natürlich lauter Groß⸗ 
muth, Entfchloffenheit und Heroismus, wovon wir beim 
Shakſpeare das traurige Gegentheil wahrnehmen innen. 
Sp geringe dachten die Dichter der fogenannten Kunftfchufe 
von dem hohen Genius, und fo mwenig Achte Kritik gab es 
in jenen Zagen, baß wir nirgend, allgemeine und oft enthus - 
fiaftifche Lobpreifungen abgerechnet, eine gefunde Antwort 
auf Vorwürfe finden, die nur: in der irrigften Vorgueſetung 
eine Art von Sinn haben koͤnnen. 

Faſt noch mehr Anſtoß, als Hamlet's Wahnſinn, er⸗ 
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regte bie Werrüctheit der Ophelia. Auc hierüber hat 
Fletcher in einem noch fpätern Stud unfern Dichter be: 
lehren wollen, wie dergleichen Charaktere der Wahrheit und 
Kunft gemäß hätten behandelt werden müffen. Ich meine 
die Tochter des Kerkermeifters in the two noble Kinsmen, 
einem Stüde,. an dem, der Sage nach, Shakfpeare felbft 
fol gearbeitet haben. Eine ganz ierige Nachricht, die, wenn 
fie einen Sinn hat, ganz anders zu verftehen ift. Diefe 
Tochter des Gefangenmärters nährt auch eine heftige Leiden⸗ 
ſchaft für den einen der eingekerkerten Prinzen, und verliert 
darüber den Verſtand. Alles in Fletcher’s greller, aber geift: 
reicher Manier, und um fo intereffanter, weil die Zeichnung 
Scene für Scene eine Anklage Shakfpeare’s fein fol, und 
ein Muſterbild, nach welchem er, wie Fletcher träumt, bie 
unnatürlihe Ophelia hätte malen müffen: 

Wahrfcheinlich. mu fi Shaffpeare auch unter feinen 
Freunden und wohlwollenden Beſchuͤtzern einſam gefuͤhlt 
haben, weil er ſich nicht verantwortete und keinem das in⸗ 
nere, wunderwuͤrdige Triebwerk aufdeckte. Waͤre dies ge⸗ 
ſchehen, ſo haͤtten wir, wenn auch entſtellt, Winke oder 
Klaͤtſchereien daruͤber. Es giebt aber auch eine Einſamkeit 
der Geſinnung, einen völligen Mangel aͤchter Kritik, wos 
durch für den Dichter wohl die Unmöglichkeit entſteht, fich 
anders,.ald durch die That felbft, auszufprehen. Und has 
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ben wir doch noch, und unſre fernen Nachkommen werben 
auch in dem Fall fein, fo viel an diefem Geifte zu entde⸗ 
den, müffen wir uns doch jest noch fo viele Urtheile und 
Borurtheile abgemöhnen, um ihn zu verftchen, daß wir zu 
danken haben, daß er fich weder durch die gelehrte Kritik. des 
Tages, noch durch geiftreihen Spott abhalten ließ, der Nach 
welt für alle Zeiten Mufterbilder aufzujtellen, an denen fie 
genießen und denfen lernen Fann. 

Es ging dem berühmten Lope auf ähnliche Art. Ich 
will ihn auf Feine Weiſe mit Shaffpeare vergleichen, wenn 


er auch immer ein großer Dichter bleiben wird. In der. 


Fülle feines Ruhmes ging man ihn an, da auch fo viel von 
der Verlegung der Regeln gefprochen wurde, fich dagegen zu 
verantworten. Diefer Aufruf war nicht ohne fpanifche Feier⸗ 
lichkeit gefchehen. Der gefeierte Liebling ber Nation fegte 
ſich auch nieder und arbeitete ein eignes Gedicht zu feiner 
Vertheidigung aus: gewiß das abgefchmadtefte, das er je⸗ 
mals gefchrieben hat, denn es ift für Ernft zu poffirlich, 
und für Scherz zu fleif. Er erkennt Horaz, Ariftoteled unb 
die Negeln on, Elagt, daB man diefe in Spanien nicht brau⸗ 
chen Eönne, meldet, wie er Terenz und Seneca wegfchließe, 
wenn er dichte, und meint endlih, das Bolt, das bie. 
Stüde bezahle, inne auch vorfchreiben, wie fie fein follten. 
Sp wenig war ihm von feiner eigenen Größe im Bewußt⸗ 


⸗ 
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" fein aufgegangen, fo wenig ahnete er von der Vortreffliche 
keit und nationalen Nothmwendigfeit der neuern Formen, 
und wohl ihm, daß fein Genie und Talent meiter fühen, 
denn nach diefer Probe hätte er die fadeſten und verächtlich- 
ſten Schaufpiele liefern müffen. Diefe beiden großen Bei- 
fpiele belehren uns aber, daß die Kunft oft ſchon unermeß- 
lich groß if, wenn die Kritik noch in der Wiege liegt. Das 
ift es auch, womit fih.neuere Dichter, wenn fig getabelt 
werden, teöften. Die Achte Kritik wird der Poefie nie zu 
nahe treten, fie ſtaͤrkt und Eräftigt diefe vielmehr: aber fie 
feibft weiß es auch, daß ein jedes neue MWerk:des Genies - 
auch neue Regeln und Gefege gebiert; dieſe fucht fie, und 
ift mwahrlih, wenn fie ihren Beruf erfüllt, ebenfalls‘ von 
ſchaffender, dichterifcher Kraft. | 
In Schroͤder's erfter Bearbeitung Hamlet's war das 
ganze Äntereffe auf den jungen melancholifchen Prinzen - 
verfammelt. Alle übrigen Perfonen ftanden im Schatten, 
und ihnen war nur gerade fo viel Raum vergönnt, als fie 
nothwendig bedurften, wenn das Ganze nicht unverſtaͤndlich 
werben follte. Der junge Prinz war fo liebenswürdig und 
geiftreih, Alles war entfernt, was die Vorliebe für ihn 
ftören konnte, fo daß er recht eigentlich ein Mufterbild eines 
intereffanten jungen Mannes geworden war, und fomit 
war es auch ganz natürlich und diefer Umarbeitung ange- 
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mefien, daß der Schluß ihn am Leben und, fo viel mögs 
lich, glüdlich werden ließ. Aus dem Munde des Helden, 
dem man unbedingt Alles glaubte, wurden die Übrigen Pers 
fonen gerichtet, getadelt und gelobt, und nad feiner Ans 
weifung gefpielt. Daß der König, der Ufurpator, der Mörs 
der, dabei am fchlechteften fuhr, ergiebt fid von felbft. 
Seitdem hat faft jeder Schaufpieler diefe Rolle uns 
gern übernommen, und das Vorurtheil gegen fie ift auch 
in die Aufführungen Übertragen worden, die fich der mus 
fterhaften Schlegelfchen Ueberfegung bedienen. Es hat nichts 
feuchten wollen, wenn ich gegen mehr als einen Künftler 
behauptete, daß, wenn der König fo dargeftellt würde, wie 
es der Dichter verlangt, der gute Hamlet nur forgen möge, 
daß er noch die Hauptperfon bleibe. Denn gewiß muß ein 
mittelmäßiger Hamlet vor dem Könige, wird diefer mit. als 
ler Eigenthämtichkeit gefpielt, ziemlich verdunfelt werben. 
Der König, aus einer Heldenfamilie entfproffen, bat 
viele große und treffliche Eigenfchaften, die aber durch eben 
fo viele ſchlimme und niedrige reichlich aufgemogen werden. 
Aber in einem ift er ganz und durchaus Eüniglich, feine Re⸗ 
präfentation ift immer eine würdige; er Tann fhlecht und 
heillos, aber niemals geringe erfcheinen; Verrath iſt feine 
Natur, Zweideutigkeit und Xreulofigteit fein eigentliches 
Mefen, aber alle diefe Abfcheulichkeiten "umkEleidet er mit 
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Adel und Liebenswürdigkeit. Er iſt ſtark und groß, aber 
ein fchöner Mann; der Geift felbft nennt ihn in der hefti- 
gen Anklage verführerifch, und Hamlet fehildert ihn zwar 
hinterruͤcks als ganz abſcheulich und niederträchtig, ift aber 
in feiner Gegenwart felbft immer befangen und verlegen, 
und kann Feines der großen Worte an feinem Gegner gut 
machen, die er fich in der Einſamkeit nur allgugern vorfagt. 
Der Ufurpator ift weder ganz fo verwerfllich, noch der hin: 
gerichtete König ganz fo vortrefflih, als fie der leidenſchaft⸗ 
liche Sohn in jener ungeheuren Scene mit feiner Mutter 
barftellt. | | 

As der König zuerft erfcheint, fehen mir ihn in der 
ganzen Würde eines Monarchen; feine Rede ift zweckmaͤßig, 
fein Betragen edel, auch das Gefchäft behandelt er, nachdem 
dem Geremoniell Genuͤge gefchehen, einſichtsvoll. Jetzt wen- 
det er ſich mit uͤbertriebener Hoͤflichkeit und Herablaſſung 
zu Laertes; er ſchmeichelt dieſem, und deſſen Vater Polonius 
noch mehr, deſſen Gunſt und Treue ihm natuͤrlich wichtig 
ſein muß. Laertes hat die unbedeutende Bitte, wieder nach 
Frankreich zu gehen, ausgeſprochen und gewaͤhrt erhalten, 
als der Koͤnig ſich mit zaͤrtlicher Frenndlichkeit zu Hamlet 
wendet. So liebevoll der Eingang iſt, ſo wird doch dadurch, 
daß von Hamlet zuletzt die Rede iſt, ſchon das ganze Ver⸗ 


hältniß des erniedrigten Prinzen angegeben. Diefer ants 
11. 5 
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wortet fo gut mie nichts, und bricht nur gemaltthätig und 
: mit gefuchter Heftigkeit los, als die Mutter, die er geringe 
achtet, ihm eine triviale Wahrheit ans Herz legen will. 
Hierüber, wie billig, zuͤrnt der König, und ber Prinz muß 
ed fich gefallen laſſen, eine recht eigentlich hofmeiſternde 
Rede, der aber viel Richtiges zum Grunde liegt, gebuldig 
anzuhören. Er will auch reifen, muß aber den ſcheinbaren 
Bitten des Königs nachgeben, und bleiben. Wie bei. jeder 
Gelegenheit, feiert der König auch diefe Zufage durch einen 
Schmaus. Er ift Schmwelger, Wüftling und unmäßig; aber 
der Geift Elagt ebenfalls, daß auch er in der Sündenbläthe, 
unmittelbar nah dem Mahle, hinmweggerafft fei. Die bei- 
den Brüder haben unter fi), und mwieder mit Hamlet, eine 
auffallende Familien⸗Aehnlichkeit; alle hören ſich gern [pres 
chen, und fie haben die Gabe der Rede; Sentenzen, Beob⸗ 
achtungen und Marimen laffen fie, aber auch alle übrigen 
Derfonen des Stüdes, gern hören, und diefe Halbheit, Die 
im Hamlet feinen Charakter, troß alles Talente, aufkom⸗ 
men läßt, lähmt auch mehr ober minder jede Erſcheinung 
in diefer Tragödie. 

As Hamlet die Verrüditheit angelegt hat (mas ber 
König fogleich durchſchaut), läßt Claudius die Schulka⸗ 
meraden des Prinzen holen, die diefen ausforfchen follen, 
warum er fo fonderbar verfahre. Diefe Thoren kommen 
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ihm fo unbedingt, fo Enechtifch und erfreut, über die Ehre 
entgegen, daß der König fie leicht und von oben herab be: 
handelt. Polonius meint. aber, die Urfahe, warum Ham⸗ 
fet toll geworden fei (denn er hält deſſen Wahnſinn für 
ächt), ſchon ergründet zu haben, und erzählt mit vielen 
Umfchweifen, daß es nur eine unglüdliche Liebe zu Ophe⸗ 
lien fei. Hier thut der König, fo ſehr er ſich bemeiftert 
und freundlich bleibt, zuerft einen Blick in das Gefahrvolle fei- 
ner Lage, und melches große Spiel Hamlet, der vom Volke 
angebetet wird, mit Leichtigkeit fpielen könne, wenn er den 
erften Statsmann durch Verfprehungen für ſich gewinne. 
Er kann, Polonius mag fagen, was er will, das alte Ver: 
trauen zu dieſem nicht wieder finden; welches dieſer auch 
bemerkt, und bartım die Unterredung zwiſchen der Tochter 
und Hamlet vorfchlägt, die er mit dem Könige belaufchen will. 

Dies gefchieht. Der König ift durch die Entdedung, 
wie nahe er feinem Untergange war (nicht über die Kiebe 
Hamlets, am die er nicht fonderlich glaubt), verwirrt, und 
Polonius fagt in? allzugefchäftigen Vertrauen, indem er 
um jeden Preis feine völlige Unfchuld darthun will, ein un⸗ 
gefähres Wort, das das Herz des Königs erfchüttert. Ham: 
let kommt und fie verbergen fih. Dies laffe man auf dem 
Theater doch ja fo gefchehen, wie Shaffpeare es’ fich gedacht 
hat, daß die beiden Raufcher die ganze Scene hindurch hin- 

5* 
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ter einer Wand unfichtbar bleiben in horchender König, 
der balb im Hintergrunde erfcheint, und bald wieder vers 
fhwindet, bedeutende Minen macht und Winke giebt, ift 
gar zu unedel. Doch babe ich diefen Auftritt einmal fo 
ſpielen fehen. Nun ift der König entfchloffen; Hamlet muß 
fort; aus dem, was der Prinz gefprochen, erfieht der Uſurpa⸗ 
tor, daß jener gefährlicher ift, al8 er glauben konnte. 

Es liegt nur am Spiel des Königs, um jene Scene, 
in welcher das Beine Schaufpiel aufgeführt wird, zu einer 
der merkmürdigflen zu machen, die den Theaterfreund nur 
entzüden Eönnen. Der König hat ſich wieder gefammelt; 
wenn er feibft noch unruhig ift, fo verbirgt er bies in Ges 
genwart feines Hofes. Er fpricht freundlich mit Hamlet, 
er fcherzt mit der Königin, oder mit andern Damen und 
Großen des Hofes, er ift fo in Lachen und Gefpräd vers 
tieft, daß er die Pantomime (the dumb show), in welcher, 
nach der Weife des alten englifchen Theaters, ſchon Alles 
verrathen wird, gar nicht bemerft. Doc Hamlet’. wieber: 
holtes Hinwinken, die Accente befjelben erregen endlich feine 
Aufmerkfamkeit. Da fih Hamlet gar nicht mehr bezwingen 
kann, fo muß er inne werden, daß etwas Befonderes, fich 
auf ihn Beziehendes im Werke fei. Do nun der Vergifter 
auftritt, den Schlafenden fo ermordet, wie er es dem Brus 
der gethan, da er dies fieht und zugleich erfahren muß, daB 
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feine Sünde kein Geheimniß mehr ift, fo bricht endlich fein 
Gewiſſen durch alle Heuchelei; entfegt entflieht er, mie vor 
einem Geſpenſt. Die Entwidelung, die Vorbereitung dies 
fer Begebenheit, ihr plögliches Eintreten müffen, wahrhaft 
dargeſtellt, vom größten Intereffe fein, und in diefer Scene 
den König unbedingt zur Hauptfigur machen. Um den gan- 
zen Effekt hervorzubringen, wäre es freilich gut, wenn man 
die Scenerie ungefähr fo einrichten Eönnte, wie fie auf dem 
Shakſpear'ſchen Xheater war. In einem nicht tiefen Raum 
müßten dann der König und die Königin auf einer erhoͤh⸗ 
ten Eſtrade hinten ſitzen, ſeitwaͤrts Ophelia, und Hamlet 
auf einer Schwelle zu ihren Fuͤßen; dann entbehrte man 
jene kleinliche Buͤhne im Hintergrunde, die die Abſicht des 
Dichters faſt vernichtet. Shakſpeare ließ im Gegentheil 
dieſe zweite Tragoͤdie im Vorgrunde, natuͤrlich ohne Vor⸗ 
hang und ohne die mindeſten Anſtalten, ſpielen. Der Koͤ⸗ 
nig und die Koͤnigin in der kleinen Tragoͤdie ſpielten Alles 
im Profil, auch nahm man es nicht zu aͤngſtlich, wenn ſie 
dem verſammelten Hofe den Ruͤcken zukehrten. So blieben, 
neben den nahen Schauſpielern, der König vorzüglich, aber 
auch feine Begleitung, immer im Auge. Bei unferer Vers 
wöhnung ift fchwer zu hoffen, daß wir einmal verfuchen foll- 
ten, bie Scene auf diefe Weife darzuftellen. 
Legt fehen wir den Mörder im höchften tragifchen Pa⸗ 
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tho8 auftreten; er fühlt die ganze Schwere feines Verbre⸗ 
hens und wünfcht Vergebung. Ohne Troſt erbebt er ſich 
vom Gebet. Ruhelos umhergejagt, da Polonius ausbleibt, 
geht er zur Königin, welche Hamlet eben verlaffen hat. 
(Srühere Herausgeber hatten bier, ganz gegen den Sinn, 
den Act fchließen laffen. Es ift nicht einmal ber kleinſte 
Imifchenraum der Zeit zwifchen Hamlets Abgang unb dem 
Eintritt des Könige. Schlegel ift ohne Noth diefer unrich⸗ 
tigen Eintheilung gefolgt‘. Der König erfährt die Ermors 
dung des Polonius; feine Unruhe, die Zerftörung aller feis 
ner Kräfte wird immer fichtbarer. Ihm liegt Alles daran, 
Hamlet zu entfernen und feinen Untergang zu befchleunigen. 
Er Eann kaum beim Abfchiede vom Prinzen eine fichtbare 
Faffung gewinnen, der milde Wig des Sünglings erfchüts 
tert ihn, erſt, nachdem er ihn entlaffen, gewinnt er wieder, 
in ber Hoffnung eines beffern Zuſtandes, einigen Muth. 
Die Stimmung, die Haltungslofigkeit des Königs in dieſen 
legten, Furzen Scenen, feine brütende Abmefenheit und duͤ⸗ 
fire Zerftreutheit, diefe nur vorübergehenden Züge find das 
Gemälde, das wir gewoͤhnlich auf unfern Theatern durch» 
aus in der Perfon des Königs gemahr werden. Wenn bie 
engländifchen Schaufpieler dem Charakter etwas mehr Hals 
tung laffen, fo machen fie ihn daflır, wo möglich, noch tris 
vialer, als die deutfchen. 
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Bon neuen Sorgen belaftet tritt der König auf. Ophe⸗ 
liens Wahnſinn erregt ihm nur einen vorübergehenden 
Schred. Hamlet ift entfernt worden, aber ein weit ſchlim⸗ 
merer Feind, Laertes, ift zuruͤckgekehrt, benust die Unzufrie⸗ 
benheit des Volks, nimmt den Tod feines Water zum 
VBorwande, um-den Regenten in die gefährlichfte Lage zu 
verfegen. Der junge Mann erfcheint wirklich an der Spige 
eines Meutererhaufens, und fo wenig find der Soldat, die 
Schweizergarde und alle militairifche Umgebungen für biefen 
eingedrängten König zu thun gefonnen, daß alle fchon vor 
dem Angriff fliehen, und nichts dem armen Könige zum 
Troſte bleibt, als eine mwohlgefegte Rede des anmeldenden 
Edelmanns. (Mit welcher Weisheit hat der Dichter hier 
angedeutet, welch leichtes Spiel Hamlet haben würde, wenn 
er, diefem Oheim gegenüber, nur irgend einer Entfchloffen: 
heit fähig wäre). In diefer höchften Drangfal, da Laertes 
feine ſchlimmſten Vorfäge nicht verfchweigt, zeigt fich der 
König als unerfchrodner Held, er tritt ihm in majeftätifcher 
Sicherheit, mit dem ganzen Gewicht feiner Würde entge- 
gen, und hemmt für’s Erſte das Böfefte, bringt den. Rebel: 
len zum Sprechen, verwirrt ihn, daß er es nicht mehr 
wagt, den einzigen, ihm gluͤcklichen Augenblic zu ergreifen, 
und befchwichtigt ihn wieder, als die Erfiheinung det wahn⸗ 
finnigen Schwefter feiner Wuth neue Kräfte giebt. 
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Es ift gelungen. Der Haß des Laertes ift für jegt 
auf Hamlet gewendet. Diefer ift durch den fonderbars 
ften Zufall von feiner Reife zurüdgefommen. Das verraͤ⸗ 
therifche Duell wird zwifchen dem Könige und Laertes vers _ 
abredet; biefer mil! feinen Degen vergiften. Sehe mwahrs 
ſcheinlich iſt es ſchon gefchehen, als er mit dem blanken 
Schwerte zum Koͤnige hereinſtuͤrzt. Der aͤltere Verraͤther 
uͤberſieht und durchſchaut den juͤngern, dieſer laͤßt ſich hin⸗ 
tergehn. Nach dieſen Vorfaͤllen und Eroͤffnungen kann der 
König dem jungen Manne niemals wieder trauen, ja befs 
fen Untergang muß ihm noch wichtiger, als der des Neffen 
fein. In diefer Scene kommt im Könige ein fo.tragifcher 
Kebensüberdruß zur Sprache, folche Ungenuͤge felbft an feis 
ner Liebe zur Gemahlin, daß feine Geſinnung, fo vermerfs 
lich feine Handlungen find, tief in jene furchtbar melanchos 
lifche einklingt, die dieſes Schaufpiel fo eindringlich und 
erfchütternd macht. 

Jetzt hat der König feine vielfeitige Rolle zu Ende ges 
führt; in der legten Scene erfcheint er noh, um Alles zu 
befchließen und felbft zu flerben. Die Perle, die er vor Aller 
Augen in den Wein mirft, ift doch wohl eine zerftoßene, 
und alfo das Gift, welches er bereitet hatte. Das Gefecht 
geht vor fih. Laertes (fo heißt es in ber stage-direction) 
verwundet den Hamlet; darauf wechfeln fie in der Hige bes 
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- Gefechtes die Rapiere, und Hamlet verwundet ben Laertes. 
— Diefe Andeutung, die man erklären kann, wie man will, 
verftehen die Engländer wirklich fo, daß beide Duellanten 
handgemein werden, Hamlet dem Gegner ben’ vergifteten 
Degen, und biefer jenem ben andern entreißt. — in gro: 
ber Mißverftand. — Denn mie Eonnte nur ein zierliches 
Sechterfpiel, nach allen Regeln der Kunft ausgefochten,, je 
mals .fo endigen? Wolf in Berlin fucht ſich auf andere 
Weiſe bei biefer Schwierigkeit zu helfen. Laertes wird aber 
niemals das vergiftete Rapier aus den Händen laffen, falls 
er es noch hält. — Die stage-direction in den englifchen 
Ausgaben fagt nach Laertes Worten: ‚Have at you now! 
„Laertes wounds Hamlet; then, in scuffling, they 
change rapiers, and Hamlet wounds Laertes.“ Diefe 
neuere Anordnung hat gar nichts zu bedeuten, denn bie 
Herausgeber find bei diefen Nachweifungen mit der größten 
Wikühr verfahren. Die Solioausgabe von 1623 fagt: In 
scuffling they change rapiers. Die frühern und fpätern 
QDuartausgaben melden gar nichts *), um die Entridelung 
zu erläutern. 


») Die eben entdedte und gebrudte von 1603: They catch one 
anothers rapiers, and both are wouuded. — Died oatch 
kann meiner Erklärung auf keinen Ball widerfprechen. 
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Wenn auch, wie ſchon geſagt, dieſe Anzeigen gar kein 
Gewicht haben (denn nicht nur Shakſpeare, ſondern alle 
ſeine Zeitgenoſſen achten durchaus nicht auf die Erklaͤrung 
ihrer Werke; dieſe wurden geſpielt, und nicht leicht las ſie 
Jemand, der nicht der Auffuͤhrung mehr als einmal beige⸗ 
wohnt hatte), fo iſt dieſe aͤlteſte, die die Schauſpieler nöthig- 
fanden hinzuzuſchreiben, doch in einiger Art zu beruͤckſichti⸗ 
gen. Nach dem jetzigen Sprachgebrauch iſt scuſſle handge⸗ 
mein werden, raufen; auch Shakſpeare ſelbſt gebraͤucht es ſo: 
urſpruͤnglich aber kommt es wohl von to shuffle her, und iſt 
auch dann mit diefem Wort eins. In scuffling oder shuffl- 
ing alfo, im Durcheinandermwerfen, in ber Verwirrung ver- 
mwechfeln fie die Rapiere. They, warum müffen dies Ham: 
let und Laertes fein? Iſt es nicht viel begreiflicher, wenn es 
einer ber Kampfrichter auf ben Befehl des Königs thut, ber 
König felbft, oder ein Page, der vom Regenten einen Wink 
erhält? Man muß fi) dann denken, daß nach jedem Gange 
des Gefechtes eine Paufe entfteht, in welcher die Fechtenden, 
um fich zu erholen, auf und nieder gehen, die Rapiere wers 
den an einem bejlimmten Orte niedergelegt, beim legten 
Gange werden fie nermwechfelt, damit, auf Veranlaffung des 
Königs, Hamlet den Laertes ermorden kann. 

Ich habe fchon oben angedeutet, daß nach Allem, was 
vorgefallen ift, der König dem Laertes niemals wieder trauen 
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kann; er darf ihn noch weniger, als den Neffen, leben laffen. 
Es ift ihm gelungen, den jungen, verwegenen Mann ein- 
zufchläfeen, Verrat) und Meuchelmord find. feinem miß⸗ 
trauifchen Gemüthe die nächften Hürfsmittel, die Auskunft, 
die Laertes findet, Hamlet fortzufchaffen, ift gar. zu bequem, 
auch den Empörer zur Ruhe zu bringen. Die Worte des 
Laertes: 


Gefangen in der eignen Schlinge, Oſrick! 
Mich faͤllt gerechter Weiſe mein Verrath. 


ſo wie die folgenden: 


— meine Argliſt 
Hat ſich auf mich gewendet: 


— — — 


— bes Königs Schuld, des Königs! 


erhalten auch dann erft, befonders die legten, wahren Sinn 
und Bedeutung. Denn ohne die neue Treulofigkeit des 
Könige, welche Laertes ſogleich durchſchaut, Eonnte er wohl 
nicht fagen, daß das ſcharfe und vergiftete Napier nur eine 
Veranſtaltung von jenem fei. 

Es käme auf den Verſuch an, die legte Scene nad) 
diefer Andeutung auf der Bühne einzurichten; dadurch wer⸗ 
ben wenigſtens die Schwierigkeiten, bie ſich außerdem mel- 
den, gehoben, und der König bleibt vom Anfang bis zu 
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Ende feinem verrätherifchen, tuͤckiſchen Charakter getreu, t 
weichen er aber auch felbft zu Grunde geht. 

Sn der Rolle des Polonius ift zwar ein herkoͤ 
liches Spiel gebraͤuchlich, aber doch fest fie die me 
Darfteller in Verlegenheit, und es gelingt nur felten, 
fheinbaren Widerfprüche harmonifch aufzulöfen. So 1 
ih Göthe den Charakter in den Gefprächen bes DR 
ſchildern Iäßt, fo kann doch auch dies nicht genügen, 
und ganz verftändlih zu machen. Die meiften Darfl 
nehmen ihn als einen fchlauen, alten Mann, deffen Schn 
es ift, Elüger zu thun, als er fih in Wahrheit fühlt, 
der eben dadurch die Zielfcheibe des wißigern Hamlet un 
oft gränzt fein Betragen an Blödfinn; das recht Ver! 
dige, was er fagt, ift mehr, wie ein auswendig. geler 
Penfum, als daß es aus dem Gemüthe kommen ſi 
So ungefähr fprehen auch die Engländer über ihn, 
nimmt man es nicht genauer, fo kommt der Dichter 
Ende zur Noth mit diefer Erklärung durch). 

Sch fehe im Polonius einen wahren Statsmann, 
klug, politifch, einfihtig, mit Rath bereit, nach Gelege 
ſchlau, dem verftorbenen Könige wichtig war, und dem nı 
Herrfcher für jetzt unentbehrlich if. Wie viel er übe 
Hinwegräumung des vorigen Negenten argwohnt, oder 
er den Todesfall treuherzig annimmt, ift vom Dichter i 
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erklaͤrt: das aber fehen wir, dag er geholfen hat, die Wahl 
und Xhronbefleigung des Ufurpators durchfegen, und daß er 
jegt der Vertraute von biefem ift. In der eriten Scene 
fagt er nur wenige Worte, aber feine Redfeligkeit ergiept 
ſich defto freier im Abfchied von feinem Sohne. Die Leh- 
ven, die er dieſem einprägt, find ganz die eines vornehmen 
Meltmanns, das Wichtigfte mit dem Unwichtigften gemifcht, 
benn beides gilt ihm ungefähr gleich, Wortrefflich ift Alles, 
was er fagt, und die herrlichen Worte: 


Dies über Alles: fei Dir felber treu; 
Und daraus folgt, fo wie die Nacht dem Tage, 
Du kannſt nicht falfh fein gegen irgend wen — 


tommen in biefem Augenblid ganz aus feinem Gemüthe, 
denn welcher Vater wünfcht wohl nicht, daß fich fein Sohn 
zum edlen Menfchen ausbilden möge, wenn er auc, fpäter- 
bin eben fo ehrlich und ganz treuherzig fagt: 

— Wir find oft Hierin zu tadeln — 

Gar viel erlebt man — mit der Andacht Minen 

Und frommen Wefen überzudern wir 

Den Zeufel ſelbſt. 

Dieſe Reden muͤſſen alſo im cbeiften und hochherzigſten 
Tone vorgetragen werden, nur leicht von dem flachen Weſen 
vieler Vornehmen angefaͤrbt. 
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Jetzt wendet er fich zu Ophelien, und es wird von i 
vem Verhaͤltniß zu Hamlet gefprochen. Er fpielt den Ui 
wiffenden; er habe es erft von Andern vernehmen mäffe: 
daß die Fochter den Prinzen fpreche, und oft, und vertrau 
Hier offenbart ſich ganz der fchlaue Hofmann, denn d 
Befuche Eonnten ihm mohl in feinem Haufe nicht unbefanı 
bleiben. Diefe Befuche fallen aber im jene Zeit, als d 
vorige König noch regierte, dann in die Zwifchenperiabe, b 
vor der neue Herrfcher den Thron beftiegen hatte. D 
Mahl war zweifelhaft; Hamlet, wie wir wiffen, hatte de 
nächfte Anrecht, und die Ausficht, der Schwiegervater di 
Königs zu werden, mar reizend. Hamlet aber, ber gı 
keine Fähigkeit hat, Umftände zu benugen, und felbft di 
ihm Gerechtefte durchzuſetzen, läßt fid) fallen, und was 
nun am Hofe durch eigne Schuld ift, hat Polonius felf 
-fo eben noch bei der geoßen Verſammlung gefehn. Er warı 
alfo, ja verbietet in doppelter Hinfiht den Umgang m 

- dem Prinzen, weil diefer jest nichts gilt, und weil der K 
nig, wenn er diefen Umgang erführe, darüber Argwohn fch 
pfen koͤnnte. Er drüdt fich, nach andern Wendungen, 
ſtark aus: 

Ihr ſollt mir, grad' heraus, von heute an 


Die Muße keines Augenblicks ſo ſchmaͤhn, 
Das Ihr Geſpraͤche mit Prinz Hamlet pfloͤget. 


4 
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In biefer Scene zeigt fih der Water zugleich als 
Mann, der mit der Leidenfchaft der Liebe und ihren Verir⸗ 
rungen fehr vertraut ift; er erwähnt es öfter, daß er aus 
Erfahrung fprehe, und man darf es ihm glauben, denn 
dieſe eigne Keidenfchaftlichkeit feiner Jugend erklärt, warum 
er nachher fo feft von dem Gedanken burchdrungen bleibt, 
der Prinz fei aus Liebe mwahnfinnig geworben. 

Nach einiger Zeit fehen wir Polonius_ wieder erfcheis 
nen, indem er feinen Diener, der den Sohn beobachten foll, 
nad) Paris fendet. Shakfpeate, deffen Werke in der Re⸗ 
gel ohne Zwiſchenacte gefpielt wurden, ſchob diefe Scene, 
mie fo manche, Eunftmäßig ein, um nad den Schredniffen 
der Nacht das Gemüth der Zufchauer zu einiger Ruhe 
kommen zu laffen, und fie nach der Abfpannung von neuem " 
fpannen zu konnen. Ich kann auch hier nicht finden, daß 
ber Alte fich wie ein Thor beträgt; er ift offenbar zerftreut, an⸗ 
dere, wichtigere Gedanken veranlaffen feine Abmwefenheit, und 
dies macht die Scene komiſch. Dabei begeht er nur den 
menfchlihen Fehler, den man an vielen Vornehmen, vor: 
züglich Älteren Leuten, beobachten. kann. Er übergiebt gern 
dem Untergeorbneten, dem Diener, ein wichtiges Gefehäft, 
eine Sache des Vertrauens, die, wenn fie irgend gelingen 
fol, beim Ausübenden Einfiht und nicht gewöhnlichen Ver: 
ftand vorausfegt: aber eben, weil die Vertrauenden dies 


J 
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fühlen, wollen fie den Verftand und die Einficht erſt re 
weden und fchärfen, ermahnen, lehren und predigen daruͤ 
fo weitläuftig, als wenn ihr Unterhändler ein Bloͤdſinni 
wäre. — Ophelia erfchredt ihn mit der Nachricht r 
des Prinzen Wahnfinn; diefer ift graufam genug gewef 
feine Role bei ihr zu beginnen, und fie meint gutmuͤth 
dadurch, daß fie fih von ihm zurüdigezogen habe, fei fe 
unglüdliche Krankheit entfianden. Der Vater ift außer fi 


Geht mit mir, kommt, ich will den König fuhen — 


ruft er aus, denn er fürchtet, daß Hamlet Verruͤcktl 
felbft feine Leidenfchaft ausplaudern werde, daß das X 
bältniß alfo nun auf feine Weife mehr geheim zu hal 
ift. Er giebt uns aber auch eine Aufklaͤrung über fe 
wahre Meinung : 


Es thut mir leid, daß ih mit beflerm Urtheil 

Ihn nicht beachtet. Ich forgt’, ex tändle nur 

Und wolle Dich verderben : dody verdammt mein Argwo 
Uns Alten iſt's fo eigen, wie es fcheint, 

Mit unfrer Meinung über’s Biel zu gehn, 

Als häufig bei dem jungen Volk der Mangel 

An Vorfiht if. Gehn wir zum König, komm. 


Er fieht Fein anderes Mittel, 


Er muß dies wiffen, denn es zu verfteden, 
Braͤcht' uns mehr Gram, als Haß, die Lieb’ entdecken. 
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Hamlet gilt nichts; ob er uͤber dieſe Entdeckung zuͤrnt, iſt 
gleichgültig: dem König aber darf es nicht verſchwiegen 
werben, weil ung dies großes Ungläd zuziehen koͤnnte. 

Mit diefem Muth tritt er zur Majeſtaͤt: indeſſen ift 
ihm unterwegs die große Schwierigkeit der politiſchen Auf: 
gabe, die er jegt mit Klugheit loͤſen fol, noch klarer gewor⸗ 
den. Die Urfache von Hamlet's Wahnfinn ift feine Riebe 
zur Tochter des Miniſters, dem Vertrauten des Königs. 
Der Väter muß doc, irgend einmal diefe Liebe geduldet, 
vieleicht gebilligt, wohl gar befördert haben; dies ift dem 
Könige verſchwiegen worben, bis es fich nicht mehr verher- 
gen läßt. Wie erfcheint hierbei der alte Vertraute? Die 
Entdeckung läßt fih nur bei guter Laune des Herrſchers 
wagen, meil auf dem Vater immer ein Schatten von Zwei: 
deutigkeit haften bleibt. - Zum Gluͤck find die Gefandten 
mit glüclichen Nachrichten von Norwegen zuruͤckgekommen; 
dies ift das Feſt, welches er dem Könige bereitet, feine Er⸗ 
Öffnung fol nur der Nachtif fein. In diefer, ba ihm 
der Unwille der Königin fehr gleichgältig ift, fucht er den 
Prinzen durchaus lächerlich und abgeſchmackt zu fehildern, 
jede feiner komiſchen Wendungen fol deffen Unbebeutenheit 
darthun, er felbft fpielt dabei fo den Zreuberzigen, Arglo⸗ 
fen, daß er nach allen diefen Vorbereitungen endlich glaubt, 
ber König fei aufgeheitert genug, um die Sache zu erfahren. 

II. | 6 
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„ Allein wie nahm 
Sie feine Liebe auf? 

ift dennoch die erfte, ganz ernfthafte Frage des Könige, 
der gleich wiſſen will, was ihm einzig dabei wichtig iſt. 
Und nun muß der Alte eine Lüge aus Halbwahrheit und 
Verdrehung fpinnen, die ihn in das unfchuldigfte Licht ftels 
len ſoll, die aber dennoch dem König nicht genügt. Polo⸗ 
nius, allzu gefchäftig, weil er fich nicht frhulblos weiß, und 
feine Unfchuld eben deshalb mit: Gewalt barftellen will, 
Thlägt eine Zufammentunft der Tochter mit. dem Prinzen 
vor, bie er und der König dann belaufchen wollen. 

Und vor lauter Klugheit ift er denn doch nicht Bug 
geweſen. Aber der Schred hat ihn zu fehr übernommen ; 
Hamlet hätte von feiner Liebe vielleicht nicht gefprochen, 
oder es war möglich, dem Könige diefe Reben als die eines 
Verruͤckten gleichgültig zu machen. | 

Aus diefer fonderbar ifoliet erfcheinenden Scene has 
ben übrigens manche Schaufpieler die Veranlaffung genoms 
men, den Polonius als einen Schalksnarren darzuftellen. 

Der alte Staatsrath drängt fih dazu, den Prinzen 
auszuforfchen, und diefer, gekränkt ducch die Art, wie man 
ihm erft den Zutritt zu Ophelien erleichtert und nachher wer 
fagt hat, mißhandelt ihn bei jeder Gelegenheit. 

Kennt Ihr mich, gnädiger Herr? fragt er den Prinzen, 
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Bolltommen. hr feid ein Fiſchhaͤndler. 

Das nicht, mein Prinz. 

So wollt’ ich, daß Ihr ein fo ehrlicher Mann wäret. 
Im Original: 

Excellent well; your are a Ashmonger. 

Not I, my lord. 

Then I would you were so honest a man. 
Ich weiß nicht, ob man bas ganze Gewicht diefer Stelle, 
die nur wie Spaß ausfieht, verftanden hat. Ich konnte 
an Kemble und Kean, bie ich beide in London in ber Rolle 
des Hamlet fah, nicht bemerken, ob fie bie Bitterkeit fühl 
tm. Die Editoren haben etwas anders zu thun, als ders 
gleichen zu erklaͤren. Vielleicht findet man auch, wenn das 
Wort ausgefprochen ift, daB der Sinn fo nahe liegt, daß 
kein Menfch ihn verfehlen fann. I would.you were so 
honest a man — but — you are a fishmonger: — 
Ihr ſeid ein Kuppler, Eein fo ehrlicher Dann, als ein fish- 
monger, ein Fifhhändler. Der Prinz wirft dem alten ges 
radezu vor, er fei für feine Zochter und ihn ein Gelegens 


heitsmacher gewefen, und die bald folgende Rede: — 


„Denn wenn die Sonne Maden“ u.f.w. — fegt bie Verach⸗ 
tung, die Hamlet gegen den Vater und bie Tochter auss 
fpricht, nur fort. (In dieſer fehmwierigen Stelle möchte 


übrigens wohl die alte verworfene Lesart a good kissing 
6* 


84 Bemerinngen über einige Charaktere - 


carrion, wofür die Herausgeber a god, kissing carrion 
geſetzt haben, die richtige fein. Es ift aber hier nicht 
der Ort, Stellen Eritifch zu erörtern). Im ganzen Stuͤck 
fpricht Hamlet mit der größten Geringfejägung von Ophe 
lien, fo behandelt er fie auch, wenn er in ihre Nähe 
kommt; nur einmal, beim Leichenbegängniß, erwacht fein 
befferes Gefühl, eben fo viel aus Zrog gegen Laertes, in 
einer übertrieben emphatifchen Rede, und nach dem Schluß 
derfelben wird fie von ihm felbft nicht mehr erwähnt. 

Der Vater fühlt nicht, was Hamlet fagen wid, und 
fieht immer nur ben Wahnfinn der Liebe. Es ift weit weit 
ihm gekommen, fehr weit! fagt er zu fich felbft, — und 
wahrlich, in meiner Sugend brachte mich die Liebe au ia 
große Drangſale, faſt ſo ſchlimm, wie ihn. — 

Mir hat es immer weh gethan, wenn ein Schauſpieut 
dieſe Worte ſo ſagte, daß ſie nur Gelaͤchter erregten. Ein 
ſchmerzliches Laͤcheln war wohl die Abſicht des Dichters her⸗ 
vorzubringen durch dieſen Ruͤckblick in des Alten Jugend, 
und durch die Ausſicht, daß Hamlet, ſo geiſtreich, witzig und 
beißend Überlegen er jetzt gegen den Alten erſcheint, in deſ⸗ 
fen Jahren doch ungefähr ihn wieder darftellen würde. 

Um ed dem Könige nur recht zu machen, um ben 
Prinzen nicht aus den Augen zu laffen, erniedrigt fich ber 
alte Staatsbeamte immer mehr zum Botenläufer, bamit 
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nur fein Zweifel obmwalte, zu welcher Parthei er gehöre. 
Er meldet die Schaufpieler und läßt fi wieder vom Hamlet 
verfpotten. So eilt er, den Prinzen und feine Tochter zu⸗ 
fammen zu bringen, fo fchlägt er vor, daß die Mutter nach 
dem Schaufpiele den Sohn feharf befragen ſell, indeß er fich 
in dad Gehör der Unterredung ftellen will; und fo rennt er, . 
überbienflfertig, verbiendet, von einem nicht reinen Gewiſ⸗ 

fen aller Haltung beraubt, auf ähnliche Art, wie Roſen⸗ 
kranz und Güldenftern, in fein Verderben. 

Bon allen Rollen des wunderbaren Schaufpiels wird 
in der Regel die der Ophelia am meiften mißnerflanden. 
Es mag fihmwer fein, da ber Dichter meift nur angedeutet 
bat, diefer bezaubernden Mifchung eine Haltung zu geben, 
in welcher Eitelkeit, Koketterie, Sinnlichkeit, Liebe, Wis 
und Ernft, tiefer Schmerz und Wahnfinn fi) nach und 
nach oder auch in demfelben Momente zeigen follen. Ich 
habe noch keine Ophelia gefehen, die mich nur getäufcht, 
vielweniger meine Bewunderung erregt hätte. Selbſt die 
unvergleichlihe Unzelmann (Bethmann) war in diefer Dar: 
flellung, einzelne Genieblige abgerechnet, unbedeutend; von 
den beiden Ophelien in Drury und Goventgarden, die id) 
im Sabre 1817 fah, kann gar nicht die Rede fein. Ges 
möhnlich fehen wir in den Spielerinnen eine anfangs zu 
vernünftige und fpäterhin zu verrüdte Perfon. Die ehe: 


86 Bemerkungen über einige Charaktere 


malige Miß O'Neal mag auch als Ophelia groß und einzig 
gewefen fein. 

Wie viel Schönes, fein Beobachtetes laͤßt Goͤthe im 
Meifter über diefen Charakter fagen; aber wenn ich ben 
Shaffpeare nicht ganz mißverftehe, hat der Dichter im gans 
gen Stüd andeuten wollen, daß die Arme im Rauſche der 
Leidenfchaft und Hingebung dem liebenswürdigen Prinzen 
ſchon längft fo viel gewährt hat, daß die Warnungen und 
Winke des Laertes viel zu fpät kommen. Es ift zart und 
des geoßen Dichters würdig, daß er dies Verhältniß, wie 
fo vieles andere, als ein NRäthfel in fein Stüd niedergelegt 
bat; aber von dieſem Augenpuntt erhält Hamlet’ Betra⸗ 
gen erft feine Bitterkeit, ihr Schmerz und Wahnfinn Zus 
fammenhang und Haltung: und daß Alles in diefem We 
fen, die Hölle ſelbſt, wie Laertes fagt, fhön und liebens⸗ 
werth erfcheint, verföhnt wieder und macht die Löfung ber 
Aufgabe, für die Darftellung freilich um fo fchwieriger: 

Als fie zuerft mit Laertes auftritt, der von Hamlet's 
Liebesgetänbel fagt, es fei nur wie ein Veilchen, fragt fie 
naiv, lächelnd, und in ihrem Innern, wie fie glaubt, eines 
ganz andern fid) bewußt: Nichts weiter 7 Nach der fortgefeg« 
ten Rede des Bruders antwortet fie: 


— doch, lieber Bruder, 
Zeigt nicht, wie heilvergeßne Preb’ger thun, 
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Den fteilen Dornenweg zum ‚Himmel Andern, 
Derweil als frecher, lockrer Wollüftling 

Er felbft den, Blumenpfab der Luft betritt, 
Und fpottet feines Raths. 


Ic begreife nicht, wie ein unſchuldiges Mädchen fo ant⸗ 
worten könnte, eine Antwort, die ganz von jener Warnung 
abfuͤhrt. Aber fie glaubt den Bruder zu kennen, fie fühlt 
recht gut das Abfcheuliche, daß diefe Lehren erſt jest kom⸗ 
men, ba man bisher' dies Verhältniß mit dem Prinzen ge: 
duldet oder ignorirt hat. Gegen den Vater iſt fie ſchon 
viel zuruͤckhaltender; fie will nicht zu viel fagen, fie begnügt 
fi) mit. einigen allgemeinen Ausdrüden, und muß mit 
Schmerz inne werden, daß dieſer plöglih, als ſtrenger 
Vater, den Prinzen mit Verachtung behandelt. 

Erfchredt, tief erſchuͤttert, faſt zerftört meldet fie ben 
Beſuch des wahnfinnigen Prinzen. Hier müffen wir ſchon 
im voraus fühlen,. auf welcher ſchwindelnden, ungemiffen 
Höhe ihr ganzes Dafein wandelt. Dieſe Scene wird im: 
mer zu kalt und befonnen gegeben. 

In diefer Verſtimmung muß die Arme fich gebrauchen 
‚ laffen, ihren wahnfinnigen Geliebten auszuhorchen. Hier 
muß die Darſtellerin ihre ganze Kunſt aufbieten, um das 
Schmerzliche dieſer unwuͤrdigen Aufgabe zu zeigen, die See⸗ 
lenpein, ſich vom Vater und vom Koͤnig behorcht zu wiſſen, 
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dem Geliebten gegenüber, den fie nicht mehr fehen darf, 
und dem fie alfo bei einer fo günftigen Gelegenheit fo Vie⸗ 
les zu fagen hätte: fie muß fich ihm jest nothgedrungen in 
einer fremden, ganz unnatürlichen Geftalt zeigen, fie muß 
feine Schmähungen, Bitterkeiten, die an das Brutale gräns 
zen, erbulden und darf fein Wort zu ihrer Rechtfertigung - 
fagen, bis fie denn endlich, als fie wieder unbeobachtet ifl, 
in die Mehklage ausbricht. Gewiß, für die Künftlerin bie 
verwickeltſte Aufgabe. Statt deffen fieht man gewöhnlich 
das Mädchen die Sache ganz ruhig abhandeln, und nimmt 
der Prinz, meil e8 oft gefchieht, die Scene dann leidend, 
klagend und fentimental, fo ift die allergrößte Entſtellung 
des Dichters fertig. 

Hamlet, als ſie ihm die Geſchenke zuruͤckgeben wil, 
ruft ſogleich: Ha ha! Seid Ihr tugendhaft? Ha ha! are you 
honest? — mas auch noch bitterer heißen kann: Ihr ſeid 
tugendhaft? weil ee das ˖ Fremde, Linkiſche und Verlegene 
ſieht, was er nur fuͤr eine neue Beleidigung halten muß. 

Bei der Auffuͤhrung des Schauſpiels muß ſie ſich vor 
dem verſammelten Hofe von Hamlet Ungezogenheiten ſagen 
laſſen, er behandelt ſie ohne Achtung, die ſie ihm laͤngſt 
nicht mehr zu verdienen ſcheint. Der Prinz wird fortge⸗ 
ſchickt, ihr Water iſt von dieſem umgebracht, und ihr lange 
ſchon verhaltener Schmerz, bie Zurüdfegung, die Erinnerung 
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fchöner Stunden, Alles bricht über fie ein und bemeiftert 
fih ihres wankenden Verſtandes. Ihr Liebeswahnfinn 
nimmt gleihfam den Schmerz um den Tod bes Vaters 
zum. Vorwand, um fi ganz unverholen zu zeigen: fie 
wechfelt mit Leichengefang und der muthwilligen Romanze, 
in ber fie wohl ihe eigenes Schidfal enthüllt. 

Er war bereit, thät an fein Kleid, 

hät auf die Kammerthär, 


Ließ ein die Maid, die ald ne Maid 
Ging nimmermehr herfür. 


Und dann: 


Sie ſprach: eh’ Ihr gefcherzt mit mir, 
Gelobtet Ihr mich zu freitn. — 

Ich braͤch's auch nicht, beim Sonnenlicht ! 
Waͤrſt Du nicht kommen herein. 


Als Ophelia in berfelben Scene noch einmal wahnfin- 
nig auftritt, hat ihre Krankheit fhon mehr eine fefte Geſtalt 
gewonnen. — ˖ Beim Shaffpeare, der die Natur beobach- 
tet hatte, um ſich nie von ihr zu entfernen, haben die 
Wahnfinnigen immer ein gewiffes Bewußtſein und eine 
Art von Vernunft; ja Lear fpricht in feinen wilden Ergie⸗ 
Bungen bie erhabenften Gedanken aus. Auch fpielen fie zu⸗ 
weiten willtührlih mit ihrem Zuftande, und davon zeigt 
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uns Ophelia etwas. Sie hat Kräuter und Blumen mitges 
bracht, welche damals in England eine eigne allegorifche 
Bedeutung hatten. (Oft fieht man die Kranke auf ber 
Bühne nur Etrohhalme austheilen, die fie fo ober fo be 
nennt: dies iſt ganz gegen die Abficht des Dichters.) Zum 
Laertes geht fie mit den Worten: „Da ift Vergißmeinnicht, 
das ift zum Andenken: ich bitte Euch, ‚liebes Herz, gebentet 
meiner! und da ift Rosmarin, das ift für die Treue.’ 

Im Original: There’s rosemary, that’s for remem- 
brance; pray you, love, remember; and there is pan- 
sies, that’s for thoughts. 

Der Rosmarin ward in England, wie in Deutfchlanb, 
bei Hochzeiten ausgetheilt: noch jest aber geſchieht es bei 
uns auf dem Lande auch bei Keichenbegängniffen; wahr⸗ 
ſcheinlich findet fih auch wohl noch in England hie und ba 
diefe Sitte. Sie giebt den Rosmarin, des tobten Waters 
wegen, dem Laertes; eben fo die Stiefmütterchen, pansies, 
die pensdes der Franzofen: auch diefe follen thoughts, das 
melancholiſche Angedenken, aufbewahren. 

Da iſt Fenchel für Euch und Agley — (there's fennel 
for you and columbines) fährt fie fort, indem fie biefe 
Gewaͤchſe dem Könige Überreicht. Fenchel hatte vieldeutigen 
Sinn, fprichwörtlich bedeutet er Schmeichelei, aber "auch 
Sinnlichkeit, Luft; die columbines fommen in verfchtebe 
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ner Bedeutung vor, fehr häufig als Allegorien der Untreue 
und wuͤſter Sinnlichkeit. 

Da iſt Raute fuͤr Euch, (indem ſie ſich zur Königin 
wendet) und bier ift welche für mid — Ihr könnt Eure 
Raute mit einem Abzeichen tragen. Da ift Maßlieb u. ſ. w. 

There’s rue for you; and here’s some for me: we 
may call it herb of grace 0’ sundays: — you may wear 
your rue with a difference. — There’s a daisy — ete. 

Wie im Mittelalter reuen zugleich leid thun, be⸗ 
Elagen heißt, fo geht im Englifchen rue und ruth in ein- 
ander auf, doch ſteht e8 in jenen Zagen auch fehr oft für re- 
pentance, für Reue, bereuen, und fo wie die Reue das Herz 
der Bofferung und Andacht Öffnet, und dadurch die Verge⸗ 
bung möglidy macht, fo heißt die Raute (die Neue, rue) aud) 
herb of grace, Kraut der Gnaden. Es ift unbegreiflic, 
daß felbft die gelehrten Engländer nicht beachten, wie to rue 
in Shakſpeare's Zeitalter, noch oft bereuen heißt; es kommt 
felbft bei diefem Dichter einige Mal fo vor. Bewieſen felbft 
die zu freien Romanzen nichts für meine obige Behaup- 
tung, fo würde diefe Stelle fie doch rechtfertigen. Denn 
nach der Symbolik jener Tage Eonnte Ophelia, als eine 
verlaffene Geliebte, fih nur mit dem Weidenzweige ſchmuͤ⸗ 
den (wie fie denn auch ihren Selbftmord von einem Wei⸗ 
denbaum veranftaltet), nicht aber die Neue (die Maute) tras 
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gen. Sie giebt etwas davon der Königin, wegen ihrer uns 
erlaubten Ehe, — wir mögen diefe Reue wohl Kraut ber 
Gnaden an den Sonntagen nennen — (vielleicht wegen bes 
Sottesdienftes: die Stelle hat ihre Schwierigkeiten) Ihr 
Eönnt fie mit einem Abzeichen tragen. (Weil jeder von uns 
fih in einer verfchiedenen Sündhaftigkeit befinde). Da 
ift auch Maßlieb, a daisy — die Blume des- Leichtfinne, 
der Leichtgiäubigkeit bethörter Mädchen, wie fie öfter fo 
vorkommt. 

Was die Darftellung diefer Scene betrifft, fo kann fie 
nur von der Wirkung fein, die der Dichter beabfichtiget, 
wenn Spiel und Rede rafch und fließend, vorzüglich aber reis 
zend find, fo wie Laertes feine Schwefter befchreibt. Es iſt 
eben die Aufgabe, jenen Liebreiz, die anmuthige Kofetterie, 
die die ſchoͤne Ophelia fo auszeichneten, auch noch in dieſen 
zerruͤtteten Zuſtand überzutragen, vom Wahnfinn dann plößs 
li, wie von einer vorüberfchwebenden Wolke, verdunkelt. 
Die Uebergänge von Freude zu Leid, und umgekehrt, müffen 
grell und plöglich fein, aber fic) alsbald wieder in Reiz und 
Lieblichkeit auflöfen. Giebt man aber eine defpenftifche Ers 
fcheinung , die entfegt, dehnt man die Worte und Gefänge, 
fest ftarke Accente und macht dadurch den Auftritt zögernb 
und fchleppend, fo ift diefe Erſcheinung, mit welcher Shak⸗ 
fpeare fo viel beabfichtigte, widermärtig und kann unleidlich 
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werden, was viele dann freilich einen großen, ſtarken Effekt 
nennen. | 
Bom Laertes ift weniger zu bemerken. Es ift 


fhon hinreichend, wenn der Schaufpieler ſich nicht verleiten. 


läßt, ihn als durchaus .edlen und empfindfamen Sohn und 
Bruder zu nehmen. Im Anfang erfcheint er ganz ale ein 
galanter, junger Mann jener Tage, Ophelien warnt er in 
einer fchön gefagten blumigen Mede, in melcher er fich ſelber 
gern hört, eine Eigenfchaft, die er mit allen Perfonen des 
Schaufpiel theit. 

Dann verlieren wir ihn aus dem Geficht, bis er plögs 


lich, nach dem Wendepünfte des Stüds, ald Empörer, roh 


und mit ſchroffem Webermuthe wieder auftritt. Mag er 
um feinen Vater trauern, (welchem Menfhen traut man 
diefe Gefühle nicht zu?) ſo heftig er kann, fo ift fein 
Schmerz, den er zeigt, doch nur ein vorgefpiegelter, um 
den raſch geformten Traum feines Ehrgeizes wirklich zu 


mahen. Was hat, bei einiger Weberlegung, fein Auffland 


mit dem Tode des Waters gemein? Indeſſen wird der 
beffere Geiſt in ihm durch die heroifche Perfönlichkeit dee 
Königs geweckt, ber Moment, biefen zu ermorden, iſt ver: 
fäumt, und die beginnende DVerlegenheit des ſtuͤrmenden 
Juͤnglings wird durch den Eintritt der wahnſinnigen Schwer 
ſter in neue, theatralifche Wuth verwandelt. Gewiß liebt 


+ 
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er dieſe auch, der Anblick muß ihm fchmerzlich, zerreißend 
fein, aber nicht auf diefe Weife, wie er es vor dem Könige 
zeigt. 

Als er etwas mehr beruhigt ift, fieht man in ber vers 
raͤtheriſchen Verhandlung mit dem Könige, wie er feinen 
Vortheil nie aus den Händen geben will, obgleich er fühlt, 
daß der wahre Augenblid, feine Abfichten zu erreichen, ſchon 
verloren ift. Der Tod feiner Schwefter regt ihn von neuem 
auf. So mancher Erklaͤrer des Dichters hat die Sprache 
des Raertes, den Ausdrud feines Schmerzes unnatärlich 
und affektirt genannt; man hat den Dichter Aber etwas 
verklagen wollen, was ihn: gerabe ale Lob frei fprechen 
follte. 

Eben fo gewaltſam ift feine huperbolifhe Rebe am 
Grabe, die auch Hamlet veranlaft, ihn durch größere Webers 
treibung zu überbieten. — Bon dem Gefecht, durch wel⸗ 
ches die Tragödie befchloffen wird, habe & fhon oben ‚ge 
fprochen. — 

Der Geiſt fol eine der kunſtreichſten und ergreifend⸗ 
ſten Darſtellungen Schroͤder's geweſen ſein. Ich bin davon 
uͤberzeugt, obgleich ich ihn nicht ſelbſt in dieſem Charakter 
geſehn habe. Was aber ſeitdem auf den deutſchen Buͤhnen 
als eine Nachahmung dieſes großen Kuͤnſtlers gilt, iſt ge⸗ 
wiß nicht zu billigen. Ich meine jenes dumpfe, langſame, 
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durch die Scene fehleppend und die Täufchung geradezu zer 
ftört wird. Der alte Hamlet hat ziwar nicht mehr Fleiſch 
und Blut, aber doch alle menfchlisyen Leibenfchaften des 
Zorns, der Nachgier, der Eiferfuht. Wenn auch mobificirt, 
muß man doch die pathetifche Mede als folche vernehmen. 
Er darf alfo zuͤrnen in Wort und heftiger Geberde. Im 
London war der Geift auf beiden Theatern geradezu laͤcher⸗ 
ih, fo ohne Anftand und Haltung twadelte er auf und 
ab, und fagte wie fühle Vorlefung feinen Theil her. 

Wenn man den Hamlet das wunderlichſte und eigen» 
finnigfte Werk des. Dichters nennt, fo thut man ihm gewiß 
nicht Unrecht, falle man es nur auch als das allertieffin- 
nigfte zu ſchaͤtzen weiß, aus beffen Gefammtheit eine fo un⸗ 
geheure tragifhe Empfindung heraus brennt, die fi wohl 
nur ſchwer mit Worten bezeichnen läßt. Wie abwechſelnd 
die tiefften Töne der Tragödie erklingen, fo vernimmt man, 
in der Regel ohne Uebergang, den Schmerz, die Heiterkeit 
eines fcheinbaren Luftfpiels: ja es giebt Bein Gedicht, in 
welhem Shakfpeare feinem Publitum fo vertraulich nahe 
gefommen, und, fo zu fagen, es mit Händen berührt hätte, fo 
daß nad ben gewöhnlichen Vorfchriften befchränkter Kriti⸗ 
tiker ſchon allein daduch Taͤuſchung und Würde, Intereſſe 
und Wahrheit unwiederbringlich zu Grunde gehen muͤßten. 

d 
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Es werden Schaufpieler eingeführt, die ein Stuͤck fpielen 
follen. Diefe find aber nicht etwa unbeflimmt, allgemein 
gehalten, fondern es find die vom Globus, bie nämlichen, 
die den Hamlet felbft aufführen. Und um darüber gar kei⸗ 
nen Zweifel zu laffen, fpielt der Verfaffer fogar anf bie fis 
terarifchen Fehden an, die die Dichter und Schaufpieler bes 
Globus (der Shakfpear’fchen Truppe) mit den Kindern ber 
Eöniglichen Kapelle und deren Autoren hatten. Der Schans 
fpieler, der ſich beim dänifchen Prinzen aufführt, ift unn ges 
vadezu Burbadge, der Heldenfpieler Shakfpeare’s, der ben 
Macheth, Lear, Richard II. darftellte, und hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich in diefem Stüde zugleich den Geift kbernahm. 
Diefer Mann, der berühmtefte feiner Tage, und vielleicht 
der größte Tragoͤdien⸗ und Charakterfpieler (denn er übernahm 
auch im Luſtſpiel die wichtigften Rollen), der jemals in Eng⸗ 
land aufgetreten ift, erfchien hier in feiner gewöhnlichen 
Kleidung, in der man ihn zu fehen gewohnt war. - Die 
Erzählung vom rauhen Pyrrhus ift der hoͤchſte Ton, ben 
Shaffpeare im ganzen Stüde anklingt, und Burbadge vers 
ändert dabei die Sarbe und hat Thränen im Auge. (Weis 
läufig, diefe Bemerkung hier macht das, was Hamlet ben 
Scaufpieleen von ber meifen Mäßigung lehrt, erſt zur eis 
gentlichen Lehre, und hätte fehon längft den alten Streit 
ſchlichten Eönnen, in wiefern, und wiefern nicht der Schaus 


\ 
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ſpieler hingeriſſen ſein duͤrfe). In der kleinen Tragoͤdie uͤber⸗ 
nahm dieſer Darſteller die Rolle des Koͤnigs, die um ſo mehr, 
da fie ohne Pathos und-in alterthuͤmlichern Verſen geſchrieben 
ift, mit edler Präcifion und Kraft muß gegeben werden. (Nur 
nicht, wie ſchon oben gefagt ift, unbedeutend in den Hinter: 
grund verfchleppt, wo Alles matt und unverftändlich wird). 
Furchtbar mußte alsdann dem wirklichen Könige dies nach: 
geahmte Bild fein, aus dem ihm die Aehnlichkeit mit dem 
Bruder ftrafend entgegenleuchtete. — Wenn der Geift 
nachher durch das Schlafzimmer der Gattin fchreitet, muß 
er gewiß nicht in der Nüftung, fondern im Hauskleide 
fein *). Ein Geiſt hat alfo, dürfte ein Spötter fragen, eine 
Garderobe? Warum nicht? Alle Sefpenftergefchichten tragen 
es uns fo vor, und der alte Hamlet erfcheint auf der Wacht 
als Held im Harnifh, um zur Rache aufzurufen, und im 
Schlafgemad in der bequemen Tracht, wie er leibt und 
lebt, nah Hamlets Ausdrud. 

Zum Befchluß nur noch eine Bemerkung, die dem 
Modegeſchmack unferer Theater nöllig entgegen ift. Shak— 
fpeare hatte eine fo reiche Truppe vortrefflicher, eingeuͤbter 
Schaufpieler, wie wir e8 jest kaum für möglich halten, daß 


) Dies beſtätigt uns geradezu die Quartausgabe von 1603: En- 
ter the ghost in his night gowne. 
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e8 je fo fein Eonnte. Er und viele der Zeitgenoffen durften 
nicht fo fihreiben, wie fie thaten, fo Schwierigkeit auf 
Schwierigkeit häufen, fo das Bizarre und Seltfame fodern, 
wenn fie nicht viele und große Schaufpielertalente fanben. 
Aber dennoch war es nichts Seltnes, daß ein Schaufpieler 
in mehr als einer Rolle auftrat. Und warum mollen wir, 
bei unfern ungleich bürftigern Mitteln, diefen Ausweg bei 
Schaufpielen, bie an Perfonen reich find, verfhmähen? 
Es ift doch nur eine mißverftandene Vornehmheit, das uns 
(hidtich zu finden, worin uns als Beifpiele Shaffpeare, 
Eckhof und Schröder vorangegangen find. Wie vortheilhaft . 
für Anfänger, die fo oft zuruͤckgeſetzt werden müffen, fich 
in verfchiedenen Nebenrollen an Mannigfaltigkeit zu ges 
wöhnen ; wie belehrend für den gereiften Künftler, indem er 
aushilft, das ganze Wunder feiner Kraft, fein vollendetes 
Studium zu zeigen! Man wende mir nicht die Aufhebung 
der Täufhung ein. Diefe materielle, grobe Illuſion, die 
von dergleichen geftört wird, kann und foll im Theater nicht 
Statt finden. Die Stümperei, das Verderben der Werke, 
wenn Wollen wegen Mangel an Spielern verkürzt ober 
ausgelaffen werden müffen, ftört weit fchlimmer. 

Sch habe e8 vermieden, etwas Über die Hauptperfon 
des Stüdes zu fagen, weil ed mich, fo viel auch ſchon Über 
diefen Gegenſtand gefprochen ift, in zu vielfache Unterfuchuns 
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gen, Widerlegungen und Erklaͤrungen verwickelt haben wuͤrde. 
Es iſt auch jetzt meine Abſicht nicht, meine Anſichten uͤber 
Hamlet darzulegen, ſondern ich will die Freunde des Dich: 
ters nur auf wenige Verfe aufmerkfam machen, auf jenen 
berühmten Monolog über den Selbftmord. Wer aud eben 
nicht mit den Werken des Dichters vertraut iſt, kennt doch, 
menigftens oberflächlich, den Hamlet; ja wer felbft dieſen 
nie gelefen haben follte, hat gewiß diefes Selbfigefpräch ge: 
hört und bewundert. Wie oft ift es überfegt, Eommentirt, 
nachgeahmt! Keinem Sranzofen, der von Büchern weiß, kei⸗ 
nem Spanier, ber gebildet ift, ift die Kunde davon verbor- 
gen geblieben, und es hat wirktich den Anfchein, als befiße 
man in diefen Verfen gemwiffermaßen eine Quinteffenz diefes 
Dichters, ale vernehme man in ihnen die ganze Ziefe feines 
unergründlichen Geiftes auf die Fürzefte und nachdruͤcklichſte 
Weiſe, als habe man fo den bequemften-Auszug in weni- 
‚gen Worten, die man Sedermann entgegen rufen Eönne, 
ber an dei Herrlichkeit neuer Poefie, am Zieffinn unferer 
Kunft etwa zweifeln wollte. 

Ich muß ein Bekenntniß meiner Schwaͤche oder Unbe⸗ 
holfenheit ablegen, daß ich naͤmlich lange mit mir gekaͤmpft 
habe, um die Empfindung und Einſicht zu erringen, von 
der ich alle Menſchen begeiſtert ſah, die ich in allen Bü- 
chern wieder fand, i in welchen man dieſe Stehe bewun: 

7* 
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bernd erklärte, und die fogar die Gegner des Dichters ruͤh⸗ 
mend anerkannten. 

Ich nannte e8 meine Schwäche, weil es mir immer, 
und auch jest noch, ſchwer geworden ift, diefe und jene ein« 
zelne Stelle in einem gelungenen Schaufpiel, oder gar 'et- 
nem Meiſterwerke, befonders herauszuheben: fruͤh ſchon hat 
fid) mein Geift gewöhnt, das Ganze in feinem nothmwenbis 
gen Zufammenhange zu verftehen, und beim Shaffpeare na» 
mentlich, der feit Nahren mein ununterbrochenes Stubium 
war, fand ich, mic) fo vom Strome feiner Werke mitgenom⸗ 
men, daß ich mich oft nur verwundern Eonnte, wenn man 
diefe und jene Verfe fo vorzüglich heraushob, die mir als 
nothwendig und trefflih, aber nicht mehr als bie Übrigen, 
aufgefallen waren. Dafür aber fand ich auch da meiſten⸗ 
theils große Schönheiten, wo man den Dichter Eritifch ta 
dein, wo man ihn verbeflern wollte, weil man eben, fich im⸗ 
mer am Einzelnen haltend, die Bedeutung, ben wahren, 
Sinn diefer angefochtenen Stellen überfehen hatte. 

Freilich wird, befriedige uns ein poetifches Wert auch 
noch fo fehr durch feine‘ innere Nothwendigkeit und harmo⸗ 
nifche Vollendung, dennod) diefe und jene Scene burch ihre 
hohe Vortrefflichkeit einen hellen Glanz dee Schönheit in 
unfere Seele fpiegeln. Diefer Erfahrung hatte ih mid 
ebenfalls nicht entziehen Eönnen, denn es wäre nur Gefuͤhl⸗ 
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‚ werden, vorzüglich wenn es die Stellen find, die ber weiſe 
Dichter felbft uns ats folche ankündigen möchte. Kann 
man bie Rafefcenen des Lear jemals vergeffen, wenn man 
fie einmal vernommen hat? Ober den Monolog Macheth’8 
vor, feine Erzählung nad) dem Morde? Die Wuth Othel⸗ 
(08? Clarence's Traum in Richard III, oder den Tod des 
alten York und deffen legte Rede im dritten Heinrich VI? 
Talbot's Abfhied von feinem Sohne im erften Theile? 
Den Rob bes Winchefter oder Glofter im zweiten? Diele 

- Eindrüde verliert die Seele wieder, diefe und mehr ähnliche 
in Shakfpeare’s Werken niemals. — Meine Unbeholfen: 
heit nannte ich e8 daher auch, weil ich durchaus nicht, fo oft 
id) las und wieder las, die ausfchließliche Bewunderung Die: 
fe8 berühmten Monologs mit den übrigen theilen konnte. 
Die trefflihe Sprache, die paffenden Bilder begriff ich, aber 
hätte nicht die Welt feit einigen Jahrhundert diefes Blatt. 
befonders bezeichnet, fo hätte.ich in meiner Weiſe darüber, 
wie über manches hingeleſen, und noch ungeſtoͤrter, wenn 
mich nicht eine gewiſſe Dunkelheit, ja Unzweckmaͤßigkeit wi⸗ 
der Willen feſtgehalten haͤtte. 

Mir ſchien naͤmlich, als wenn der große Dichter ei⸗ 
nem bruͤtenden, melancholiſchen Gemuͤthe, das endlich gar 
auf den Punkt kommt, das Leben freiwillig abzuwerfen, 
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noch ganz andere Morte hätte in den Mund legen können. 
Er hat fonft keinen folhen Charakter gezeichnet: denn Lu⸗ 
cretia in feinem epifhen Gedicht faßt diefen Entfhluß uns 
ter andern Umftänden und mit anderer Seele, Brutus und 
Kaffius denken und fterben als Römer, Othello ermorbet 
fid) im Uebermaß feines Schmerzes, der ihm das Leben uns 
erträglich macht, rafch, und ohne vorhergehende Ueberlegung 
feiner That. Eben fo Sulia, und auf ähnliche Weife Ro⸗ 
meo.. Nirgend fonft bei diefem Dichter das Geluͤſt, diefen 
Seelenzuftand, welcher den Wunſch des Selbſtmordes em⸗ 
porwachfen läßt, zu fehildern oder zu ergrübeln. Nur Ham⸗ 
tet fagt ſchon in feinem erfien Monolog, indem ihn das 
ganze Treiben diefer Welt anekelt: „O möchte ſich doch bies 
fes zu fefte Steifh in einen Thau auflöfen, oder hätte der 
Ewige fein Gebot nicht gegen Selbftmord- gerichtet.” Er 
ermordet ſich nachher nicht wirklich, und darum kann feine 
Rede wohl fpäter in jenem Monolog nicht jene Eindrings* 
lichkeit, jene furchtbare Tiefe des Werther haben; aber es 
önnte doch Einiges von der wunderbaren Ruͤhrung bes 
Deutfchen in den Dänen übergegangen fein, doch einige 
Töne jener ergreifenden Wahrheit, die dieſes Buch durch 
feine Kraft und Weberzeugung zum einzigen in der Melt ers 
heben. Es ift verzeihlich und begreiflih, daß Hamlet im 
Besinn des Städs, im Gefühl über den Verluft eines 
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theuern Vaters, über den Unmuth einer vormals geliebten 
Mutter, aus feinem Recht und vom Thron verdrängt, im 
Bewußtfein einer gemwiffen moralifchen Ohnmacht wünfchen _ 
kann, es fei erlaubt, felbft den Ausgang aus diefer wider⸗ 
mwärtigen Welt zu fuchen. Jetzt aber, nachdem er auf die 
wunberbarfte und. erfchütterndfte Weife erfahren hat, daß 
fein Vater nicht natürlich geftorben, fondern ſchaͤndlich er 
mordet ift, nachdem er dem Geifte Rache und Genug: 
thuung verfprechen müffen, nachdem er eine Rolle übernom- 
men, deren Spiel ihn freilich, ftatt ihn dem Zwecke näher 
zu führen, vielen Gefahren ausfest, und er ſich ſelbſt über 
feinen Leichtfinn, über feine Unentſchloſſenheit in einer lei⸗ 
denfchaftlichen Rede gefcholten: — jest foll er in einer ganz 
andern Lage, als in welcher wir ihn zuerft fahen,.ienes gött- 
liche Gebot, welches er dort fcheut, vergeffen, und, um fich 
jener aufgegebenen That zu entziehen, den Entſchluß faffen 
können, lieber das Leben freiwillig aufzugeben? Hier fand 
ich, wie gefagt, Dunkelheit, Widerſpruch, und das Gemüth 
Hamlet's, wenn es auch zerruͤttet fein fol, war mir. geradezu 
unverftändlich. 

Aber ift es denn .auch nothwendig, daß dieſer Mo⸗ 
nolog vom Selbſtword handelt? Hat ihn denn Shakfpeare 
wirklich fo gemeint? Bu dieſer Frage follten meine Bes 
Eenntniffe nur den Leſer vorbereitend führen, die außerdem 
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hoͤchſt überflüffig wären. — Ich weiß, welche angewohnten 
Vorurtheile man mit entgegenfegen wird, wie fchwer es mir 
feibft geworben ift, Alles abzumeifen, was ich in Büchern 
darüber gelefen hatte; aber dennoch ift mir ſchon feit Jah⸗ 
ron, und immer feſter und Elarer die Ueberzeugung geworben, 
daß ſich Erklärer und Bewunderer des Dichters geirrt has 
ben, daß diefes Selbftgefprädy unmöglid” den Sinn haben 
kann, den fie ihm unterlegen. 

Zur Zeit des Dichters kann man biefen Monolog auch 
nicht fo genommen haben, obgleich uns Zeugniffe Darüber 
mangeln. So oft Hamlet von den Zeitgenoffen angeführt 
wird, fo oft die Gegner über diefen Charakter, ſelbſt über die⸗ 
fen Monolog fpotten; fo ift mir doch keine Stelle bekannt, in 
welcher die moderne Auslegung hindurch fehiene. Ob Web 
terton die Verfe Schon im Einn des Selbſtmordes gefpro« 
chen hat, weiß ich nicht *); daß aber Garrid und viele ans 


”) Ich finde in der Wochenfchrift: The Tatiler, von Steele, daß 
Betterton, nachdem cr ſchon über fiebenzig Iahr alt war, al 
ein Gichttranker noch einmal im September 1709 den Hamlet 
zu feinem Benefiz fpielte. Dies mar zugleich, fo viel ich weiß, 
das lebte Mat, daß diefer große Schaufpieler auftrat. 

Steele beichreibt bei Ddiefer Gelegenheit, als wenn ein 
Freund es ihm erzählte, wie vortrefflich ‚der Veteran, und wie 
träftig er Alles gelprochen habe. Auch der Monolog, mo er mit 
der berühmten Sentenz: Sein, oder nicht fein, anfängt. 

Dies verräth nur fo viel, daß man Ddiefes Selbſtgefpräch 
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dere vor ihm fie ſchon nicht anders verftanden haben, if 
eine bekannte Sache. Rowe's Ausgabe des Shakfpeare ift 
mir nicht zur Hand, um zu fehen, ob er vielleicht eine Ans 
deutung über diefen berühmten Monolog giebt, oder auf 
eine frühere Erklärung und Tradition hinweift. 

Beim erften Anblick möchte es feheinen, daß die Stelle 
gar Feine andere Auslegung zuließe. Diejenigen, welche fie 
nur aus Ueberfegungen Eennen, werden um fo mehr diefes 
Glaubens fein, da jeder Ueberfeger nothwendig feine Leber: 
zeugung mit überträgt, und unbewußt ber Sache, wenn 
auch nur um ein Geringes, nachhilft. Es kommt auf ben 
Verſuch an, aus dem Ganzen ber Dichtung, und dann aus 
einzelnen Worten bie Stelle zu erklären, ob fie fo in das 
gehörige Licht geruͤckt werden kann, daß fie jeben Freund des 
Dichters überzeuge. 

Hamlet erfcheint gleich im Anfange buch und durch 
verſtimmt, und die Audienzſcene muß ſeinen Verdruß noch 
vermehren. Seine Bitterkeit bricht gegen die Mutter ziem⸗ 
lich unangemeſſen, faſt unartig aus, woruͤber er vom Koͤ⸗ 


ſchon damals vorzüglich auszeichnete. Wäre es aber ſelbſt damals 
in gewöhnlich angenommener Bedeutung geſagt oder verſtanden 
worden, ſo fragt es ſich immer noch, ob Detterton, der 1658 
oder 59 zuerſt die Bühne betrat, auch in der Jugend, und noch 
mehr, ob feine Vorgänger ihm den gewöhnlichen Sinn unterges 
legt haben. Br 


2 
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nige, der ihm immerdar imponirt, eine mweitläufige Zurechts 
weifung ertragen muß, nachdem fchon das wichtigere Ans 
liegen des Erbprinzen, der es fühlt, daß er eigentlich König 
fein müßte, dem unbebeutendern Gefuh des Laertes nach⸗ 
geſtellt iſt. Nun fein Monolog, der Lebensuͤberdruß, fogar 
den Wunfch, daß e8 erlaubt fein möchte, fein Dafein wills 
tührlich zu enden, fo wie Bitterkeit gegen feine Mutter und 
den König ausfpricht. Durch die Nachricht von ber Erfcheis 
nung des Gefpenftes wird feine Aufmerkſamkeit ganz auf 
diefes gerichtet. In der Nacht bricht duch die Gegenwart 
und die Erzählung des Geiftes fein ganzes Gemüth zufams 
men; er weiß füch nicht zu faffen, und erfinnt die Lift, fich 
wahnfinnig zu ſtellen: ein Plan, von dem man nicht mit . 
Gewißheit zu fagen weiß, ob er ihn ergreift, den Wahnſinn 
zu vermeiden, oder weil er fchon von diefer Seelenkrankheit 
völlig beherrfcht ift. Mit diefem Vorſatz erfchredit er Ophe⸗ 
dien, benutzt feine Verftellung, um den Polonius hart ans 
zulaffen, und vergißt ſich nachher mit den Genoffen feiner . 
Jugend und den Schaufpieleen faft gänzlich wieder. Ge 
heiter, beinah ausgelaffen er auf Augenbiide ift, fo kehrt 
‚bob auch fein Träbfinn oft plöglich wieder, und feinen 
Ekel vor der Welt und den Menfchen trägt er in herrlichen 
Morten vor. Doch muß man fie freilich auch nicht zu 
buchftäblich nehmen, denn wenn er dem Roſenkranz fagt, 
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daß er feither alle feine gewohnten Uebungen aufgegeben 
babe, fo mwiderfpricht dem feine Eitelkeit Eurz vor dem Rap⸗ 
piergefecht mit Laertes geradezu, wo er ben Horatio mit 
ber Berficherung beruhigt, daß er feit Laertes Abreife ein 
fleißiger Fechter geweſen fei. Als die Schaufpieler ihn vers . 
laffen haben, fällt ihm in der Einfamkeit fein Mangel an 
Muth und Entfchloffenheit bittere auf das Herz, er laͤſtert 
anf den Ufurpator, und noch mehr auf ſich felbft, er findet 
ſich nieberträchtig, daß der Mord des Vaters und beffen 
Aufruf zur Rache ihn noch zu’ keiner That hat anfpornen 
können. — „Bin ich eine Memme? fragt er fich ſelbſt; 
wuͤrde ich mich befchimpfen und mißhandeln Laffen, ohne aus 
genblickliche Rache zu nehmen? — Ja! ruft er, fich felbft 
[hmähend, aus: ich würde. e8 alles dulden, weil es mir an 
Galle, an Kraft der Erbitterung fehlt, um Beleidigungen 
zu ſtrafen.“ — Ohne Ueberzetgung , plöglich bricht er ab, 
faft wie ein Zerſtreuter; er findet eine Ausrede vor fich 
feldft, die ihn für diefen Augenblick beruhigt. Die Erſchei⸗ 
nung Tann eine böfe, deren Auffage eine Lüge gemwefen 
fein, um fein melandyolifches Gemüth zu beftriden. Schon 
vorher ift e8 ihm eingefallen, durch ein Schaufpiel, in wel⸗ 
hem bie Ermordung; wie fie ihm ber Geift enthält, ge 
fpielt werden foll, den Oheim zu prüfen, und, wenn biefer 
die Probe nicht befteht, darnach feine Maßregeln zu nehmen. 
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Aber nur auf Augenblide war. er beruhigt; er kann 
den Gedanken über fih, das Beobachten feiner felbft fo 
fhnell nicht aufgeben; er fucht es noch einmal in einer rus 
higen Stimmung zu ergründen, warum es ihm benn fo 
ſchwer werde, den Entfchluß, die That, die von ihm gefobert 
werde, auszuführen, und in diefer tieffinnigen Frage an ſich 
feibft fehen wir ihn wieder erfcheinen. Shaffpeare, es ifl 
wahr, muthet uns oft viel zu, aber hier noch etwas mehr, 
als gewöhnlich; doch Eonnte er auch dem Kommentar feines 
Scaufpielers vertrauen. Laſſen wir freilich zwifchen jenen 
heftigen Monolog und diefen ruhigen den Vorhang niebers 
fallen, fo wird die Gedankenverbindung, bie der Dichter bei 
uns vorausfest, die wir ſchnell wieder anknüpfen follen, et⸗ 
was zu gemwaltfam unterbrochen. Sch erinnere nochmals, 
daß Shakfpeare nur felten eine Abtheilung von Acten ans 
nahm, bie meilten feiner Stüde wurden in einer ununter 
beochenen Folge gefpielt: will man aber eine Unterbrechung ' 
haben, fo darf fie wenigftens hier nicht Statt finden. Der 
erfte Act muß dann nach Hamlet's Scene mit dem Geifle 
und der mit feinen Freunden fchließen, und der zweite erſt 
nach diefem berühmten Monolog und der Rede des Königs 
über den Prinzen. Der dritte Act reicht bis zu Ham⸗ 
let's Abreiſe, und der fünfte fängt mit ben Todtengräs. 
bern an. | 
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Hamlet alfo geht, nachdem die Schauſpieler ſich ent⸗ 
fernt haben, nach ſeinem heftigen Monologe ebenfalls ab, 
unmittelbar tritt der Koͤnig mit Polonius und Ophelia auf; 
dieſe wird von ihrem Vater abgerichtet, und der Koͤnig und 
ſein Rath verbergen ſich, um den Prinzen zu behorchen. 
Dieſer iſt noch von ſeinen eben ausgeſprochenen Gedanken 
beunruhigt: Bin ich eine Memme? Würde ich mich be⸗ 
fhimpfen laffen? — Was hält mich denn alfo ab, ale 
Rächer aufzutreten ? 

To be or-not to be, that is the question. — 

Sein, ober nicht fein, das ift bier bie Trage. — 

Es kommt darauf an, fagt er zu ſich (menn der Zufchauer 
alles Vorige noch im Gedächtniß behalten hat, und biefem 
fheinbaren Sprunge der Gedanken folgt), es handelt fich 
einzig darum, ob der Menfch lebt, oder nicht lebt, d. h. 
mehr, als das Leben kann ich nicht wagen und verlieren, 
alfo einzig um das Leben handelt es fich, ob. ich dies daran 
fegen will. Diefe Betrachtung ift ganz richtig, diefer Ge: 
danke fehon oft ausgefprochen worden, denn wer den Tod 
nicht fürchtet, braucht eben nichts anders zu fürchten. 

WVhether 'tis nobler ın the mind to suffer 

The flings and arrows of outrageous fortune, 


Ob's edler im Gemüth, die Pfeil’ und Schleudern 
Des wüthenden Geſchick's zu bulden. 
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Es kann aber, fährt er nad) einer Paufe fort, ber 
höchfte Edelmuth fein, auch das Aeußerfte mild und ruhig 
zu ertragen, jene Geduld zu üben, die man, um Tie zu preis 
fen, die hriftliche nennt, die eben fo viel Kraft und Seelen: 
größe, als der MWiderftand fodert, 

Or to take arms against a sea of troubles, _ 

And, by opposing, end them? 
oder: 

Sich, waffnend gegen eine See von Plagen, 

Durch Widerfland fie enden ? 

— diefe Plagen nämlich: aber wie? durch Selbftmord ? Wäre 
dann dies opposing? — ein wirklicher Widerftand ? Würde 
dann take arms, die Waffen ergreifen, wohl richtig und 
paffend fein, wenn diefe Waffen fich nur gegen den richten 
ſollten, der fie ergriffen? Mein, dadurch gefchieht es, daß 
ich diefe Plagen felbft vernichte, daß ich meinem Gegner 
den Garaus mache. Dies muß mir auch gelingen, im 
Fall meine Geduld nicht ſtark genug ift, wenn ich nur ben 
Gleihmuth befige, mein eigenes Leben nicht zu hoch anzu⸗ 
fhlagen ; denn freilich, das kann gefährdet werden: aber ich 
darf diefe Gefahr um fo weniger fcheuen, da Sterben ja 
doch nur ein Ausruhen von allen irdifhen Befchwerden tft: 


— To die — to sleep, — 


— Sterben — fhlafen — 
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No more; _ and, by a sleep, to say we end 
The heart-ach, and the thousand natural shocks 
That flesh is heir to, — ’tis a consummation 
Devoutly to be wish ’d, To die, — to sleep — 
Nichts weiter; — und zu wiffen, daß ein Schlaf 
Das Hexzweh und die tauſend Stoͤße endet, 
Die unſers Fleiſches Erbtheil — 's iſt ein Ziel, 
Auf's innigſte zu wuͤnſchen. Sterben — ſchlafen — 
Es iſt aber freilich nicht der Augenblick des Todes, und der 
Schmerz, der ihn begleiten mag, nicht das Verlaſſen eines 
Lebens, welches uns oft ſo peinigend aͤngſtigt, nicht das iſt 
es, was uns abhaͤlt, entſchloſſen zu ſein, um unſerm Feinde 
es unmoͤglich zu machen, uns ferner zu ſchaden, oder was 
unſern Arm laͤhmt, ihn zu ſtrafen — 
To sleep! perchance to dream; — ay, there’s the rub. 
Schlafen! Vielleicht aud träumen! — Ja, da liegt’s. 


Das ift (wörtlich) der Anftoß, das, mas beim Kugelfpiel 
auf der Wiefe die Kugel im Laufe entweder anhält, oder 
ihr eine andere Richtung giebt. _ 
For in that sleep of death what dreams may come, 
When we have shuffled off this mortal coil, 


Must give us pause: There’s the respect, 
That makes calamity of so long life. 


Was in dem Schlaf für Traͤume kommen moͤgen, 
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Wenn wir den Drang bes Ird'ſchen abgefchüttelt, 
Das zwingt ung, ftill zu ftehn. Das ift die Ruͤckficht, 
Die Elend läßt zu hohen Jahren kommen. 
Diefe geheimnißvolle Furcht, diefe Furcht vor etwas Unbes 
kanntem iſt es, welche Elend, Unglüd, Kränfung und alle 
Leiden den Sterblichen fo viele Jahre hindurch tragen Läßt. 
For who would bear the whips and scorns of time? 


Denn wer ertrüg’ der Zeiten Spott und Geißel? 


Dies kann im Allgemeinen, aber auch in’s befondere von 
ben Pasquillen und giftigen Ausfällen jener Tage gemeint 
fein, in denen fich viele Schriftfteller gefielen, und von be 
nen auch Shakfpeare mehr als einmal hatte leiden muͤſſen. 
Defter, ald man es jetzt bemerkt, fpielt Shakfpeare auf feine 
nächfte Umgebung und ſich felber an, und im ‚Hamlet vors 
züglich. 

The oppressor’s wrong, the proud man’s contumely, 


Des Maͤcht'gen Drud, des Stolzen Mißhandlungen, 


‘The oppressor’s wrong, ijt mehr, als die Ueberfegung fagt, 
nicht bloß Druck, fondern ein Unrecht, eine Kränkung , bie 
der Unterdrüder ausübt. Für proud man’s lieft Pie Fo⸗ 
lio, welcher die Editoren in dieſer Scene ſonſt ganz folgen, 
poor man's welches auch einen guten Sinn giebt; denn es 
ſind Faͤlle, wo ſelbſt der Hoͤhere uͤber den Hohn und die 
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Schmad, und Läfterung des Geringern verzweifeln, und ihn 
wohl dafür vernichten möchte, wenn er es mit Sicherheit 
koͤnnte. 


The pang of. despis’d love, the laws delay, 
Verfhmähter Liebe Pein, des Nechtes- Auffchub, 


Der Gequälte, der feine Rache an der Geliebten felbft, ober 
an einem Nebenbuhler ausübt, welcher ihm die Verachtung 
zuzieht. Dispriz’d lieft hier wieder die Folio, nad) meinem 
Gefühl, fchöner : die mißgeachtete Kiebe, ein Verhältniß, wie 
zwifchen Othello und Desdemona, ber diefe umbringt, und 
auch Kaffio aus dem Wege zu fchaffen fucht, oder wie zwi: 
ſchen Pofthumus und Imogen. Freilich) müffen e8 pangs, 
Dualen, Folterfchmerzen fein, wie diefe fie erleben, denn 
nicht jedes verkannte Gefühl wird fich gleich fo blutig rächen. 
wollen. 
The insolence of office, and the spurns 
That patient merit of the unworthy takes. 
Der Uebermuth, ber Aemter, und die Schmad), 
Die Unwerth ſchweigendem Verbienft erweift, 


wer trüge dies Alles, 


When he himself might his quietus make 
With a bare bodkin ? 


Wenn er fich ſelbſt in Ruhſtand fegen koͤnnte 
Mit einer Nadel bloß? 
11. 8 
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Dies ift nun die Stelle, die etwas anders fagt, als 
im Originale flieht, und welche zu fehr auf den Selbftmord 
hinmeift. Schröder erklärt noch mehr hinein, indem ee Übers 
fest: „denn wer ertrüg’ ac. — wenn er mit einem blanken 
Mefferchen machen dürfte, daB man ihm mit der Sterbe⸗ 
glode laͤutete.“ — Quietus ann aber Ruheftand nur- meta 
phorifch, nicht wörtlich bedeuten: es ift beim Gericht bee Abs 
ſchluß der Akten, wenn Alles vorüber ift; bei Rechnungsab⸗ 
nahmen die völlig austilgende Quittirung, ein juriftifcher, ein 
Ausdrud des gewöhnlichen Lebens. So fagt im Spieler von . 
Shirley (Dodsley IX.) ein Vormund zum Spieler, dem er 
die Muͤndel verheirathen will: 


A brace of thousands, Will, she has to her portion: 

I hop’d to put her off with half the sum; 

That’s truth: some younger brother would ha’ thrank’d 
me 

And given my quictus. 


Irgend ein jüngerer Bruder wäre mit der Hälfte zus 
frieden geweſen, und hätte für Alles ein für allemal quittiet. 
Bodkin ift ein altes Wort, das fhon beim Chaucer. vor 
kommt, und immer einen Eleinen Dolch bedeutet, dann aber 
auch Pfriemen, ein Inſtrument, mit welhem man Bänder _ 
durch Pug zieht, oder auch die Haare Eräufelt. Kür Nadel, 
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oder pinneedle wird es, fo viel ich weiß, niemals gebraucht. 
Es ſagt daſſelbe, was stelo, stilo, stiletto bei den Italiaͤ⸗ 
nern, bei uns Stilett, ein Wort, welches wir von ihnen an⸗ 
genommen haben: ein Dolch, der nicht gerade am Degen, 
oder im Gürtel getragen wird, ſondern meiſt verſteckt iſt. 
Vielleicht ift bodkin, eben fo wie stiletto, ein Diminutiv. 
In Stalien tragen freiuch Maͤdchen und grauen, vorzüglich 
‚auf dem Lande, fo große und flarke Nadeln in den Haaren, 
daß dieſe füglich als Dolce gebraucht werden können. A 
bare bodkin ift aud ein bloßer, nadter Dolch. Wollte 
der Dichter jenen Sinn der Geringfügigkeit, wie der Ueber: 
feger, geben, fo hätte er but brauchen müffen; bare bezeich⸗ 
net zugleich, daß diefes fpige Eifen, felbft ohne Scheide, in⸗ 
dem es ſo leichter zu verbergen, genug if. Der Sinn un: 
ferer Stelle iit nun alfo der: Wer ertrüge wohl alle jene 
eben erzählte Drangfale, wenn er mit einem Eleinen, bloßen 
Dolch fein quietus, feinen völligen Rechnungsabſchluß, zu 
Stande bringen könnte, d. h. wenn er den Gegner zum 
Schweigen brächte, die See von Leiden durch einen einzigen 
Dolchſtoß von ſich teiebe: nicht aber, daß der Leidende fich 
felbft ermorbete; ein Eleiner, unſcheinbarer Dolch ift hinrei⸗ 
hend, wo das Schwerdt nicht gebraucht werben kann; Auch 
dee mächtigfte Gegner ift mit diefem zu erreichen. Der 
Selbftmörder hat Waffer, wie Ophelia, Hunger oder. auch 
. 8 * 
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Gift zu Gebot. Indeffen ift e8 auch gar nicht noͤthig, too 
nicely die Erklärung fortzufegen. 


Who would fardels bear 
To grunt and sweat under a weary life? 
Wer trüge Laften, 
Und ftöhnt’ und ſchwitzte unter Lebensmäh ? 
But that the dread of something after death, — 
Nur daß die Furcht vor etwas nach dem Tod’ — 


The undiscover’d country, from whose bourn 
No traveller returns, — puzzles the will; 


Das unentbedite Land, von deß Bezirk 
Kein Wandrer wiederlehrt — den Willen irrt, 


And makes us rather bear those ills we have 
Than fly to others that we know not of? 


Daß wir die Uebel, die wir haben, lieber 
Ertragen, ald zu unbefannten fliehn. 


Thus conscience does make cowards of us all, 


So macht Gewifjen Zeige aus uns allen. 


Dies alfo ift, was nicht bloß mir, fondern allen Menſchen 
den Muth laͤhmt. — Hier ſchließt der Redner nun wieder 
feine Gedankenfolge unmittelbar an jenen bewegten Mono⸗ 
log des Zornes: 


And thus the native hue of resolution 
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Is sicklied o’er with the pale cast of thought; 

Der angebornen Farbe ber Entſchließung Ä 

Wird des Gedankens Wläffe angekraͤnket; gs 
außerordentlich fhön gefagt, im Originale, wie in der Ueber⸗ 
fegung. 

And entreprizes of great pith and moment, 

With this regard, the currents turn awry, 

And lose the name of action. — 


Und Unternehmmmgen vol Mark und Nachdruck, 
Durch diefe Ruͤckſicht aus der Bahn gelentt, 
Verlieren fo der Handlung Namen.. — 


Sm zweiten Verfe lieft man auch wohl mit der Folio beſ⸗ 
fer turn away für awry. Wer aber nun auch bis auf 
diefe legten Verſe, fei es felbft etwas gemaltfam, die bishe⸗ 
tige Erklärung hat beibehalten können, dem follte es doc 
wohl mit diefem Schluß, wenn er aufrichtig zu Werke 
geht, fehr ſchwer, wenn nicht ganz unmöglich, fallen. Iſt 
denn jeder Selbfimord eine Handlung, ein Unternehmen 
vol Mark und Nahdrud? Und könnte Hamlet ſich wohl 
ſelbſt fo ungeheuer belügen, die gemeine Feigheit, fich jest, 
unter biefen Umftänden, felber umzubringen, um nur feiner 
ihm laͤſtigen Aufgabe zu entfliehen, fo vornehm zu be⸗ 
namen? Er iſt uͤberhaupt kein Held, er zeigt, wie er 
auch Ophelien geſteht, Schwaͤchen aller Art; faſt alles 
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Gute und alles Böfe des Menfchen kommt in ihm zur 
Sprache: aber es hieße doch allzu tief ſinken, wenn er jetzt 
dachber nachfinnen Eönnte, ob er fich nicht lieber umbringen 
ſollte, und felbft diefes nur wieder aus Furcht unterließe. 
Mic, wundert nur, daß ihn feine Freunde und Bewunderer 
fo tief haben ſinken laffen, ohne fi) mit Unwillen von ibm - 
abzumenden. Ein gemwiffes Geläft zum Selbftmord und 
der Lebensveracktung, welches eine Zeitlang die Gemüther 
beherrfchte, ift vielleicht mit Urfache, daß man-biefen Mono⸗ 
log mißverftand und einfeitig und übertrieben bewunderte. 
Sehen wir nun aber von biefem Schluß auf alles Vorige 
zurüd, lefen wir ihn nad) meiner Erklärung noch einmal, 
fo ift Alles natürlich, bedeutend und paffend: Unternehmuns 
gen voll Mark und Nahdrud, 3. B. einem Ufurpator das 
Reich entreißen, einen ermordeten Vater rächen, die Steile 
als König einmehmen, auf welche Geburt und Landesrecht 
Anſpruch geben, Soldaten, Volt und Große für fich zu bies 
fer Ummälzung gewinnen, ja, dies iſt allerdings Handlung, 
Unternehmung, — und diefe, mie ähnliche große Plane, 
werden aus ber Bahn gelenkt und erflerben im Worfag, 
weil der Unternehmer zagt, weil es ihm nicht gleihgältig 
ift, Ob er in diefem Kampfe felbft zu Grunde geht. Noch 
ift zu bemerken, daß Hamlet nur Leiden anführt ‚ bie uns 
von Andern zugefügt, und an dieſen geſtraft werden koͤnnen, 
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nicht aber folche, die den Selbftmord am erften entſchuldi⸗ 
gen Eönnten, wie: unheilbare Krankheit, tiefe Melancholie, 
ein Ekel am Leben, der nicht mehr zu überwinden ift, Gram 
um Freund oder Geliebte, um unerfegliche Güter, die fo 
leicht allen Reiz deni Leben nehmen können, oder das 
Elend eines unfreiwilligen Mordes, u. dergl. Won allem 
diefen wird nichts berührt. — Mach meiner Auslegung 
verſtehe ich nun in Hamlet's Charakter alles Vorhergehende 
und Folgende; wenn er nun die Schaufpieler ermahnt, 
fi) während des Spiels vor dem Könige vergißt, und doch 
die Gelegenheit verfäumt, als diefen fein Gewiſſen verra- 
then hat. Als er ihn betend findet, zagt er wieder, ben 
entfcheidenden Streich zu thun, und bildet fich lieber eine 
mehr als unmenfchliche Rachfucht vor, um nur wieder eine 
Urfache, aufzufchieben, um nur vor fich felbft eine Entfchuldie 
gung zu haben. Das Gegenftüd ift Laertes, der, trotz feiner 
Frechheit, mit der er hereinftürmt, ebenfalls vor dem Könige 
zagt, zweifelt, den Augenblick verfäumt, der nicht fo wieder⸗ 
kehrt, und ſich auch wohl einbilder, eine andere und beffere 
Stunde in Zukunft anzutreffen. Bei feinee Mutter läßt 
der Prinz feinem bittern Unwillen freien Lauf; der. Geift 
mahnt ihn wieder, er aber, der Beinen feften Plan hat faſ⸗ 
fen koͤnnen, läßt fi) dennoch vom Könige nach England 
ſchicken. Polonius ift wie durch Zufall ermordet worden; 
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Wenn wir den Drang bes Ird'ſchen abgefchüttelt, 
Das zwingt ung, ftill zu ftehn. Das ift die Rücficht, 
Die Elend läßt zu hohen Iahren kommen. 
Diefe geheimnißvolle Furcht, diefe Furcht vor etwas Unbe⸗ 
kanntem ift es, welche Elend, Unglüd, Kraͤnkung und alle 
Leiden den Sterblichen fo viele Jahre hindurch tragen läßt. 
For who would bear the whips and scorns of time? 


Denn wer ertrüg’ der Zeiten Spott und Geißel? 


Dies kann im Allgemeinen, aber auch in’s befondere von 
ben Pasquillen und giftigen Ausfällen jener Tage gemeint 
fein, in denen ſich viele Schriftfteller gefielen, und von be 
nen auch Shakfpeare mehr als einmal hatte leiden muͤſſen. 
Defter, ald man es jegt bemerkt, fpielt Shakſpeare auf feine 
nächfte Umgebung und fich felber an, und im „Hamlet vor: 
züglich. 

The oppressor’s wrong, the proud man’s ontumely, 


Des Maͤcht'gen Drud, des Stolzen Mißhandlungen, 


The oppressor’s wrong, iſt mehr, als die Ueberfegung fagt, 
nicht bloß Druck, fondern ein Unrecht, eine Kränkung, bie 
der Unterdrüder ausübt. Fuͤr proud man’s lieft Pie Fo⸗ 
lio, welcher die Editoren in diefer Scene fonft ganz folgen, 
poor man’s welche auch einen guten Sinn giebt; denn es 
find Säle, wo felbft der Höhere über den Hohn und bie 
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Schmad und Laͤſterung des Geringern verzweifeln, und ihn 
wohl dafür vernichten möchte, wenn er es mit Sicherheit 
koͤnnte. 


The pang of despis’d love, the laws delay, 
Verſchmaͤhter Liebe Pein, des Rechtes- Aufichub, 


Der Gequälte, ber feine Rache an der Geliebten felbft, ober 
an einem Mebenbuhler ausübt, welcher ihm die Verachtung 
zuzieht. Dispriz’d lieft hier wieder die Folio, nach meinem 
Gefühl, fchöner : die mißgeachtete Liebe, ein Verhältniß, wie 
ztvifchen Othello und Desdemona, der diefe umbringt, und 
auch Kaffio aus dem Wege zu fchaffen fucht, oder wie zwi⸗ 
fhen Poftyumus und Imogen. Freilich müffen es pangs, 
Dualen, Solterfchmerzen fein, tie diefe fie erleben, denn 
nicht jedes verfannte Gefühl wirb fich gleich fo blutig rächen 
wollen. 

The insolence of office, and the spurns 

That patient merit of ihe unworthy takes. 

Der Uebermuth ber Aemter, und die Schmach, 
Die Unwerth ſchweigendem Verdienſt erweiſ't, 


wer tiüge dies Alles, 


When he himself might his quietus make 
With a bare bodkin? 


Wenn er fich ſelbſt in Ruhſtand fetzen koͤnnte 
Mit einer Nadel bloß? 
11. 8 


114 Bemerkungen über einige "Charaktere 


Dies ift nun bie Stelle, die etwas anders fagt, als 
im Originale fleht, und welche zu fehr auf den Selbſtmord 
hinweift. Schröder erklärt noch mehr hinein, indem er übers 
fegt: „denn wer ertrüg’ 2c. — wenn er mit einem blanken 
Mefferchen machen dürfte, daß man ihm mit der Sterbes 
glode laͤutete.“ — Quietus kann aber Ruheftand nur metas 
phorifch, nicht wörtlich bedeuten: es ift beim Gericht der Abs 
ſchluß der Akten, wenn Alles vorhber ift;z bei Rechnungsabs 
nahmen die völlig austilgende Quitticung, ein juriftifcher, ein 
Ausdrud des gewöhnlichen Lebens. So fagt im Spieler von . 
Schirlen (Dodsley IX.) ein Vormund zum Spieler, dem er 
die Mündel verheirathen will: 


A brace of thousands, WVill, she has to her portion: 

I hop’d to put her off with half the sum; 

That’s truth: some younger brother would ha’ thrank’d 
me 

And given my quictus. 


Irgend ein jüngerer Bruder wäre mit der Hälfte zus 
frieden gemwefen, und hätte für Alles ein für allemal quittirt. 
Bodkin ift ein altes Wort, das fehon beim Chaucer. vors 
kommt, und immer einen Eleinen Dolch bedeutet, dann aber 
auch Pfeiemen, ein Inftrument, mit welchem man Bänder 
durch Pug zieht, oder auch die Haare Eräufelt. Für Nadel, 
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ober pinneedle wird e8, fo vielic weiß, niemals gebraucht. 
Es fagt daffelbe, was stelo, stilo, stiletto bei den Italiaͤ⸗ 
nern, bei uns Stilett, ein Wort, welches wir von ihnen an⸗ 

genommen haben: ein Dolch, ber nicht gerade am Degen, 
oder im Gürtel getragen wird, fondern meift verftedt iſt. 
Vielleicht ift bodkin, eben fo wie stiletto, ein Diminutiv. 
In Italien tragen freilich Mädchen und Zeauen, vorzüglich 
‚auf dem Lande, fo große und flarke Nadeln in den Haaren, 
daß diefe füglich als Dolche gebraucht werden können. A 
bäre bodkin ift auch ein bloßer, nackter Dolch. Wollte 
der Dichter jenen Sinn der Geringfügigfeit, wie der Ueber: 
feger, geben, fo hätte er but brauchen müffen; bare bezeich⸗ 
net zugleich, daß dieſes ſpitze Eiſen, ſelbſt ohne Scheide, in⸗ 
dem es ſo leichter zu verbergen, genug iſt. Der Sinn un⸗ 
ſerer Stelle iſt nun alſo der: Wer ertruͤge wohl alle jene 
eben erzaͤhlte Drangſale, wenn er mit einem kleinen, bloßen 
Dolch ſein quietus, ſeinen voͤlligen Rechnungsabſchluß, zu 
Stande bringen koͤnnte, d. h. wenn er den Gegner zum 
Schweigen braͤchte, die See von Leiden durch einen einzigen 
Dolchſtoß von ſich triebe: nicht aber, daß der Leidende ſich 
ſelbſt ermordete; ein kleiner, unſcheinbarer Dolch iſt hinrei⸗ 
chend, wo das Schwerdt nicht gebraucht werden kann; Juch 
der maͤchtigſte Gegner iſt mit dieſem zu erreichen. Der 
Selbſtmoͤrder hat Waſſer, wie Ophelia, Hunger oder auch 

8 * 
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Gift zu Gebot. Indeſſen ift es auch gar nicht nöthig, too 
nicely die Erklärung fortzufegen. 


Who would fardels bear 
To grunt and sweat under a weary life? 
Wer trüge Laſten, 
Und ftöhnt” und ſchwitzte unter Lebensmüh ? 
But that the dread of something after death, — 
Nur dag bie Furcht vor etwas nach dem Tod’ — 


The undiscover’d country, from whose bourn 
No traveller returns, — puzzles the will; 


Das unentdeckte Land, von deß Bezirk ’ 
Kein Wandrer wiederkehrt — den Willen irrt, 


And makes us rather bear those ills we have 
Than fly to oihers that we know not of? 


Daß wir die Mebel, bie wir haben, lieber 
Ertragen, ald zu unbefannten fliehn. 


Thus conscience does make cowards of us all, 


So maht Gewifien Feige aus uns allen. 


Dies alfo iſt, was nicht bloß mir, fondern allen Menfchen 
den Muth lähmt. — Bier fchließt der Redner nun wieder 
feine Gedanfenfolge unmittelbar an jenen bewegten Mono⸗ 
log des Zornes: 


And thus the native hue of resolution 
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Is sicklied o’er with the pale cast of thought; 


Der angebornen Farbe der Entſchließung 

Wird des Gedankens Bläffe angekräntet; ” 
außerordentlich ſchoͤn gefagt, im Originale, wie in der Ueber⸗ 
fegung. 

And entreprizes of great pith and moment, 


With this regard, the currents turn awry, 
And lose the name of action. — 


Und Unternehmmgen vol Mark und Nachdruck, 
Durch diefe Rüdficht aus der Bahn gelentt, 
Verlieven fo der Handlung Namen.. — 


Sm zweiten Verſe liePt man auch wohl mit dee Folio befs 
fer turn away für awry. Wer aber nun auch bis auf 
biefe legten Verſe, fei es felbft etwas gemaltfam, die bishe⸗ 
tige Erklärung hat beibehalten können, dem follte es doc 
wohl mit diefem Schluß, wenn er aufrichtig zu Werke 
- geht, fehr fchwer, wenn nicht ganz unmöglich, fallen. Iſt 
denn jeder Selbſtmord eine Handlung, ein Unternehmen 
vol Mark und Nahdrud? Und Eönnte Hamlet ſich wohl 
ſelbſt fo ungeheuer belügen, die gemeine Feigheit, fich jest, 
‚unter biefen Umftänden,, felber umzubringen, um nur feiner 
ihm laͤſtigen Aufgabe zu entfliehen, fo vornehm zu bes 
namen? Er ift überhaupt kein Held, er zeigt, wie er 
auch Ophelien gefteht, Schwächen allee Art; faft alles 
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Gute und alles Böfe des Menfchen kommt in ihm zur 
Sprache: aber es hieße doch allzu tief ſinken, wenn er. jeßt 
dachber nachfinnen koͤnnte, ob er fich nicht lieber umbringen 
ſollte, und felbft diefes nur wieder aus Furcht unterließe. 
Mid wundert nur, daß ihn feine Freunde und Bemunberer 
fo tief haben finten laffen, ohne ſich mit Unwillen von ihm - 
abzumenden. in gewiſſes Geläft zum Selbftmorb und 
der Lebensveracktung, welches eine Zeitlang die Gemüthet 
beherrfchte, ift vielleicht mit Urfache, daß man dieſen Mono⸗ 
log mißverftand und einfeitig und übertrieben bewunberte. 
Sehen wir nun aber von diefem Schluß auf alles Vorige 
zurüd, lefen wir ihn nach meiner Erklärung noch einmal, 
fo ift Alles natürlich, bedeutend und paffend: Unternehmuns 
gen voll Mark und Nachdruck, 3. B. einem Ufurpator das 
Meich entreißen, einen ermordeten Vater rächen, die Stelle 
als König einnehmen, auf welche Geburt und Landesrecht 
Anſpruch geben, Soldaten, Volk und Große für ſich zu dies 
fer Ummälzung gewinnen, ja, dies ijt allerdings Handlung, 
Unternehmung, — und biefe, wie Ähnliche große Plane, 
werben aus ber Bahn gelenkt und erfterben im Vorſatz, 
weil der Unternehmer zagt, weil es ihm nicht gleichgültig 
ift, 0b er in diefem Kampfe felbft zu Grunde geht. Noch 
ift zu bemerken, daß Hamlet nur Leiden anführt, die uns 
von Andern zugefügt, und an diefen geftraft werden können, 
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nicht aber folche, die den Selbftmord am erften entfchufbis 
gen könnten, wie: unheilbare Krankheit, tiefe Melancholie, 
ein Ekel am Leben, der nicht mehr zu überwinden if, Gram 
um Freund oder Geliebte, um unerfegliche Güter, die fo 
leicht allen Reiz dem Leben nehmen können, oder das 
Elend eines unfreimilligen Mordes, u. dergl. Von allem 
biefen wird nichts berührt. — Mac meiner Auslegung 
verftche ich nun in Hamlet's Charakter alles Worhergehende 
und Folgende; wenn er nun die Schaufpieler- ermahnt, 
fich während des Spiel® vor dem Könige vergißt, und doch 
die Gelegenheit verfäumt, als diefen fein Gewiſſen verras 
then hat. Als er ihn betend findet, zagt er wieder, den 
entfcheidenden Streich zu thun, und bildet fich lieber eine _ 
mehr als unmenfhliche Rachſucht vor, um nur wieder eine 
Urfache, aufzufchieben, um nur vor ſich felbft eine Entſchuldi⸗ 
gung zu haben. Das Gegenftüd ift Laertes, der, troß feiner 
Srechheit, mit der er hereinftürmt, ebenfalls vor dem Könige 
zagt, zweifelt, ven Augenblick verfäumt, ber nicht fo wieder 
ehrt, und fich auch wohl einbildet, eine andere und beſſere 
Stunde in Zukunft anzutreffen. Bei ſeiner Mutter laͤßt 
der Prinz ſeinem bittern Unwillen freien Lauf; der Geiſt 
mahnt ihn wieder, er aber, ber keinen feſten Plan hat faſ⸗ 
fen innen, laͤßt fi) dennoch vom Könige nach England 
fhiden. Polonius ift wie durch Zufall ermordet worden; 
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fein Tod ift fo wenig tragifh, daB ihm faft ein Anfchein 
von Poffirlihem beigemifht iſt. Auf der Meife wird 
Hamlet auf wunderbare Weife gerettet; er kommt zuräd 
und wendet feine Eoftbare Zeit dazu an, auf dem Kirchhofe 
trübfinnig zu philofophiren, um feinem Wiberwillen ges 
gen das Leben ein Zeit zu geben, Seine Eitelkeit und fein 
Gefühl zugleich verurfachen, daß er fich gegen Laertes ganz 
vergißt; er zaudert, er ift von Ahnungen bewegt, als man 
ihm den Zweikampf vorfchlägt; wieder erwägt er, wie aͤngſt⸗ 
lich e& fei, das Leben zu wagen, und mie gering man es 
doch fchägen muͤſſe. So geht er feinem und dem Untergange 
des Könige entgegen. 

Diefe Verachtung des Lebens, verbunden mit einer 
überreizten Anhänglichkeit an baffelde, charakterifirt Hamlet 
in den meiften Scenen: dies wird auch ein Kennzeichen ale 
ler jener Gemüther fein, die durch verlegten Stolz und ges 
Eränktes Gefühl die Zrifche des Dafeins, und durch Gräs 
bein die ruhige, fichere Haltung verloren haben. In diefem 
trüben Wefen Hamlet's zeigen ſich alle Leidenfchaften finfterz 
Rache, Zorn, Tüde, Neid, Stolz und Ehrſucht thun fidh 
abſchreckend hervor, aber wieder fo durch Gefühl, Wig, Ge 
ſchmack, Kenntniffe und Adel der Perfönlichkeit gefänftigt 
und verflärt, daß diefe wunderbare Erfcheinung anzieht und 
feffelt, daß felbft ihre abſtoßenden Eigenfchaften nicht ohne 
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Stanz, oder allee Größe entkleidet, ſich verkünden. Dieſe 
bizarre, unergründliche Vereinigung von Thorheit und Weiss 
heit, Seelengröße und Kleinheit,; Liebe und Haß, Eitelkeit 
und wahrem Stolz; dieſer Liebende, der Leidenfchaft zeigt, 
und bem man boch. feine Liebe zutrauen kann, der als edler 
Freund fpricht und fühlt, der durch feine Liebenswuͤrdigkeit, 
die er anlegen kann, fo oft er will, ein Abgott des Volkes , 
ift, der in gewiffem Sinne feine ganze Umgebung überfieht 
und doch der Betrogene eines Jeden ift; diefe Mifhung von 
heterogenen Beftandtheilen, ber mir fo oft, nur im kleinern 
Maßſtabe, im wirklichen Leben begegnen, und die man in 
neuern Zeiten recht eigentlich mit dem Namen des „ Inter 
- effanten” bat taufen wollen; dieſe wunderſamen Widers 
fprüche, an denen faft jeder begabte Menfc mehr ober mins 
ber leidet, Eurz, das alles hier Zufammengefaßte ift wohl 
die -Urfache geweſen, warum diefe Tragödie und diefer Char 
rakter fo’ allgemeines Stüd gemacht haben. Glaubte doch 
Jedermann, und mit einem gewiſſen Necht, hier den Dich 
ter zu verftehen; meinte Doch faft Seder, die nämlichen Ge: 
fühle, oder Ähnliche, erlebt zu haben. Darum hat auch 
biefe wunderbarſte Kompofition in der Gefchichte der Poefie 
Epoche machen müffen; ſeitdem haben mie viele englifche Dichs 
ter diefen Hamlet nahahmen, fortfegen mwollen, und unter 
den beutfchen Dichtern, wo findet man den Dänenprinzen, 
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möchte man fragen, und Anklänge von ihm nicht wieber?.. 
Dies Werk hat ſowohl jener Zeit, wie der unfrigen, ein 
Auge, oder einen Sinn mehr gegeben: fo tieffinnig, vielfeitig 
war die Menfchheit bis dahin noch nie aufgefaßt; fo Ted, 
luftig bis zum Verzweifeln und tragiſch bis zum einfachen 
Kinderton hinab waren die Geheimniffe des Herzens noch nie 
ausgeplaudert worden. Die Schauder der Geifterwelt, bie 
verftellte Politit des Palaftes, der Aberwig des gemeinen 
Sinnes, Melancholie und Spaß hatten fih noch nie fo 
nahe an. einander vernehmen laffen. Wie Buonarottüis 
jüngftes Gericht verdrehte dies Werk auch eine Zeitlang alle 
Köpfe in England, wie es bei uns noch manchem unentwi⸗ 
widelten Geifte ſchwere Beängfligungen oder den Tigelnden 
Trieb der Nachahmung und Ueberbietung zuführt. Es ſteht 
aber felbft ſchon in feiner gewagten Größe fo an ber aller 
legten Graͤnze des Möglichen, wie auch Macheth und Lear, 
daß das geringfte Ueberfchwanten, fei es auch nur um eine 
Linie, nothiwendig in das Abgefhmadte hinabftürzen muß. 

Wie die Welt von diefer unergründlichen Schöpfung 
begeiftert und ergriffen ward, fo vergafften fich viele auch 
nur darin, und Eonnten eben deshalb den lenkenden Geifk, 
ben spiritus rector, nicht finden. Die meiften aber begin⸗ 
gen den menfchlichen Fehler, den Helden des Gedichte all 
zuliebenswürdig zu fehn, über feine Mängel hinwegzublicken, 
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und ihn nur edel, zart, weich, und nichts als eine liebens⸗ 
würdige Melancholie in in ihm zu finden. Schröder that 


in jenen Sahren vielleicht nicht Unrecht, diefem Bedürfniß, 


fo viel es irgend möglich war, nachzugeben; und barum 


tonnte, weil Alles gemilbert war, fein Hamlet auch leben 


bleiben. Die Zauber der Tragödie hätten fonft wahrſchein⸗ 
lic unfre Landsleute bamals nicht angefprochen; ift es doch 
mißlich, das Werk felbft gegenwärtig noch ganz für fich re 
ben zu laffen! Mir haben immer noch daran gebeutelt und 


- gekünftelt. Squenz und feine Gefellen haben nicht fo Un 
recht, wenn fie bei ihrem Pyramus mwieberholt die Warnung 


ausrufen: „Und das können die Damen nicht vertragen!" 


Viele unſerer Herren aber auch nicht, und die Welt iſt ſich 


immer niemmlich gleich geblieben. 


v· 


Allgemeine Bemetfungen, 


Erinnerungen, Fragmente 


Briefen und Auffäsen. 


u Ueber 
Hamlet’s Monolog. 


Ein Nachtrag zum Nachtrage. 
Viele Freunde des Britten haben meinen Bemerkungen 
uͤber dies beruͤhmte Selbſtgeſpraͤch nicht unbedingt ihren 
Beifall geben koͤnnen. Einige der Scharfſinnigſten, die ſich 
mir mitgetheilt haben, koͤnnen ihre fruͤhere Anſicht nicht ganz 
fahren laſſen, ohne mir doch voͤllig Unrecht zu geben: ſie 
meinen, man koͤnne jenes aͤltere Verſtaͤndniß vielleicht mit 
dem meinigen verbinden, ſo daß ſich mit der erſten Haͤlfte 
des Monologs doch neben dem Gefuͤhl der Rache ein Ge⸗ 
luͤſt des Selbſtmordes ausſpreche, und erſt in den letzten 
Verſen ſich dieſes unbedingt verliere, und meiner Er⸗ 
klaͤrung Raum geſtatte. Es iſt mir wenigſtens gelun⸗ 
gen, dieſe verſtaͤndigen Leſer irre zu machen; doch, wie 
es zu geſchehen pflegt, haben ſie auch mich wieder auf Au⸗ 
genblicke an meiner Auslegung irre gemacht. Daß in den 
Worten — to die, to sleep, — eine Todesſehnſucht ſich 
vielleicht wieder auffinden, und, auf eine, nur dem geſchaͤrf⸗ 


- 
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ten Auge fichtbare Weife, mit ber Luft zum Selbftmorbe 
verbinden ließe, ift vielleicht manchem Sinne klarer, als bem 
meinigen, und es bleibt am Ende hier, wie im ganzen Bes 
dicht des Hamlet, manches unauflösbar, und entzieht ſich eis 
ner feften, unmanbelbaren Ueberzeugung. Es giebt auch im 
Macbeth einige poetifche Räthfel aufzulöfen, — und wels 
ches Stud des großen Dichters böte fie nicht dar,. wenn man 
wahrhaft, mit den Augen der Seele, und nicht bloß obenhin - 
lieſt? Wenn ich auch meine Erklärung beibehalte, fo lerne 
ich doch gern von geiftreihen Kennern des Dichters, wenn 
fie mit Scharffinn Anfichten vertheidigen, die mie fern liegen. 
Die frühefte Ausgabe des Hamlet, die wir bisher kann⸗ 
ten, war eine in Quart von 1604, melde im Wefentlichen 
mit der Folioausgabe völlig Übereinftimmte. Dir war baber 
bie Nachricht, daß fich eine Quartausgabe von 1603 gefun⸗ 
den habe, fehr wichtig. Nicht, als wenn ich glaubte, es ließe 
fi) irgend etwas entdeden, wodurch der Dichter, ober fein 
Meifterwert, uns in Hauptfachen anders erfcheinen koͤnne, 
wie manche Bewunderer in Denutfchland. und felbft in Eng⸗ 
land geträumt haben: fondern ich mar überzeugt, einzelne 
Lesarten würden klarer werben, einige Vermuthungen ſich 
- beftätigen, und das Ganze uns vielleicht einen Anblick ges 
währen, in welcher Art der Dichter feine Werke anfangs 
ſchneller entwarf, um fie nachher, nachdem fie ſchon aufl 
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der Buͤhne erſchienen waren und Gluͤck gemacht hatten, 
uͤberzuarbeiten. So hat es ſich auch beſtaͤtigt. Wir ver⸗ 
ſtehn offenbar jetzt einige Stellen beſſer, uͤber welche vorher 
viel geſtritten wurde, und ich freuete mich, daß meine Ver 
muthung, der Geift des Waters müffe im vierten Act in 
Hauskleidung, und nicht in der Rüftung erfcheinen, hier be: 
fätigt wurde, denn es fteht ausdruͤcklich vorgefchrieben, daß 
er im Nachtgewande (in his night-gown) auftritt: Meine 
Anficht des Polonius (der hier Carambis heißt) wird auch 
durch manche Züge, die in des. fpätern Ausgabe weggeblie⸗ 
ben find, gerechtfertigt, 3. B. daß er, nachdem ihm die Toch⸗ 
ter von des Prinzen Wahnſinn erzaͤhlt hat, ausruft: „Laß 
uns zum Koͤnig; dieſer Wahnſinn, wenn er auch eine, Weite 
tobt, kann für deine Liebe doch guͤnſtig ausfallen.“ Uebri— 
gene ift diefe Edition fo nachläffig und fehlerhaft gebrudt, 
fo manche Verſe fehlen oder find falfch geftellt, daß man 
fieht, fie ift fehr eilig verfertigt, um nur fchnell der Be: 
gierde des Publitums genug zu thun; und wenn fie auch 
feine unrechtmäßige Ausgabe ift, fo. ließ man dem Dichter 
wohl nicht Zeit, fie durchzugehn, fondern nahm das Bud 
bes Souffleurs und drudte ohne Kritit ab. Man könnte 
auf die Vermuthung gerathen, die Abſchrift ſei nach dem 
Gehör verfertige, und der Schnellfchreiber habe vieles aus: 
laſſen müffen, fo daß es nur.die unvollftändige Kopie von 
11. 9 
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1604 fei, wenn nicht fo manches anders abgefaßt wäre, 
wenn die Edition nicht manche Schönheiten enthielte, bi: 
der Dichter nachher wieder auslöfchte, und wobei man 
ein=z ober zweimal in die Verfuchung geräth, mit ihm 
zu flreiten, ob er auch Recht beim Ausftreichen gehabt 
habe. 

Mas nun jenen berühmten Monolog betrifft, fo kann 
man bier beide Meinungen beftätigt, ja vielleicht noch eine 
dritte und vierte finden; er lautet nehmlich, feltfam genug, 
alfo: 


Sein, ober nicht fein, — ja, das ift der Punkt. — 

Zu fterben — ſchlafen. — Iſt das Alles? Ja Allee. 
Kein! fchlafen, träumen, — ja wahrlich, dahin geht's. 
Denn in dem Zraum des Tod's, wenn wir ermachen, 
Und vor den ew’gen Richter hingeführt, 

Bon wo Fein Reifender nod) je zurüd Fam, — 

Das unentdedte Land, — bei defien Anblid 

Der Sel’ge lächelt, der Verbammte fluht: — 

Um dies allein, um dieſe freud’ge Hoffnung, 

Wer trüge Hohn und Schmeicdhelei der Welt, 

Verhoͤhnt vom Reichen, der Reiche verfluht vom Armen ? 
Die Witwe unterbrüdt, gekränkt die Waife, — 

Des Hungers Qual, oder des Tyrannen Zwang, 

Und taufend Zeiden außer diefen noch, — 

Zu ftöhnen, fchwigen unter Lebensmuͤhſal, — 

Wenn er den vollen Abfchluß machen Eünnte 
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Mit einem bloßen Dolch? Wer trüge dies, 

Als nur durch Hoffnung auf etwas nach dem Tode ?- 

Dies flört den Kopf und macht den Sinn verwirrt, 

Daß wir die Uebel, bie wir haben, lieber 

Ertragen, als zu unbelannten fliehn. 

Ja dies, o dies Gewiſſen 

Macht Feige aus uns Allen. — 

Fehlen hier Worte oder Verſe? Oder ſind beide hie 
und da ungehoͤrig geſtellt? Oder kam dieſer Monolog zu⸗ 
erſt ganz ſo aus der Feder des Dichters? — Alle drei 
Faͤlle laſſen ſich, wenn man dieſe Ausgabe aufmerkſam lieſt, 
vertheidigen. 

Was aber vielleicht am meiſten zu betrachten iſt, iſt 
die Stelle, an welcher dieſer Monolog eingeſchoben iſt: zu— 
gleich die groͤßte Abweichung von der Geſtalt des Gedichtes, 
wie wir es jetzt befigen. Nachdem Hamlet den Aufruf zur 
Rache aus dem Munde des Geiftes vernommen, und feine 
Gefährten ein unbebingtes Stillſchweigen uͤber das Vorge— 
fallene hat befchwören laffen (der Schluß des Erften Acts, 
nach den gewöhnlichen Eintheilungen),, fehen wir Polonius 
(Sarambis), der feinen Diener nach Paris fendet, um Laer: 
te8 beobachten zu laffen (Act IL), Ophelia tritt erfchredt 
ein, um von Hamlet's Wahnfinn dem Vater die Kunde zu 
bringen, der fich fogleich entfchließt, dem Könige den Vor 
* 


Allgemeine Bemerkungen, 
Erinnerungen, Fragmente 
| aus | 


Briefen und Auffäsen. 


ueber 
Hamlet's Monolog. 


Ein Nachtrag zum Nachtrage. 


Viele Freunde des Britten haben meinen Bemerkungen 
uͤber dies beruͤhmte Selbſtgeſpraͤch nicht unbedingt ihren 
Beifall geben koͤnnen. Einige der Scharfſinnigſten, die ſich 
mir mitgetheilt haben, koͤnnen ihre fruͤhere Anſicht nicht ganz 
fahren laſſen, ohne mir doch völlig Unrecht zu geben: fie 
meinen, man Einne jenes Ältere Verftändniß vielleicht mit 
dem meinigen verbinden, fo baß fich mit der erften Hälfte 
des Monologs doch neben dem Gefühl der Rache ein Ges 
luͤſt des Selbſtmordes ausfpreche, und erft in den legten 
Verſen ſich diefes unbedingt verliere, und meiner Er: 
klaͤrung Raum geftatte. Es ift mir menigftens gelun⸗ 
gen, dieſe verftändigen Kefer irre zu machen; doch, wie 
es zu gefchehen pflegt, haben fie auch mich wieder auf Aus 
genblide an meiner Auslegung irre gemacht. Daß in ben 
Worten — to die, to sleep, — eine Zobesfehnfucht ſich 
vielleicht wieder auffinden, und, auf eine, nur dem gefchärf- 


— 
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ten Auge fichtbare Meife, mit der Luft zum Selbftmorbe 
verbinden ließe, ift vielleicht manchem Sinne klarer, ale dem 
meinigen, und es bleibt am Enbe hier, wie im ganzen Ge⸗ 
dicht des Hamlet, manches unauflösbar, und entzieht fich eis 
ner feften, unwanbelbaren Weberzeugung. Es giebt auch im 
Macbeth einige poetifhe Räthfel aufzulöfen, — und wels 
ches Stüd des großen Dichters böte fie nicht dar,. wenn man 
wahrhaft, mit ben Augen der Seele, und nicht blos obenhin - 
lieſt? Wenn ich auch meine Erklärung beibehalte, fo lerne 
ic doc) gern von geiftreihen Kennern des Dichters, wenn 
fie mit Scharffinn Anfichten vertheidigen, die mir fern liegen. 
Die frühefte Ausgabe des Hamlet, bie wir bisher kann⸗ 
ten, war eine in Quart von 1604, welche im Wefentlichen 
mit ber Folioausgabe völlig übereinftimmte. Dir war baber 
die Nachricht, daß fich eine Quartausgabe von 1603 gefuns 
den habe, fehr wichtig. Nicht, ald wenn ic; glaubte, es ließe 
fi) irgend etiwas entdecken, wodurch der Dichter, oder fein 
Meifterwert, uns in Hauptfachen anders erfcheinen koͤnne, 
wie manche Bewunderer in Deutfchland, und felbft in Eng» 
land geträumt haben: ſondern ich war überzeugt, einzelne 
Lesarten würden Elarer werden, einige Vermuthungen fich 
-beftätigen, und das Ganze uns vielleicht einen Anblid ges . 
währen, in welcher Art der Dichter feine Werke anfangs 
ſchneller entwarf, um fie nachher, nachdem fie ſchon auf- 
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der Bühne erfchienen waren und Gluͤck gemacht hatten, 
überzuarbeiten. So hat es fich auch beftätigt. Wir ver 
ftehn offenbar jest einige Stellen beffer, über welche vorher 
viel geftritten wurde, und ich freuete mich, daß meine Ver: 
muthung, ber Seit des Waters müffe im vierten Act in 
Hauskleidung, und nicht in der Ruͤſtung erfcheinen, hier bes 
ftäsigt wurde, denn es ſteht ausdruͤcklich vorgeſchrieben, daß 
er im Nachtgewande (in his night-gown) auftritt: Meine 
Anficht des Polonius (der hier Carambis heißt) wird auch 
durch manche Züge, die in des. fpätern Ausgabe weggeblie⸗ 
ben find, gerechtfertigt, 3. B. daß er, nachdem ihm bie Toch⸗ 
ter von bes Prinzen Wahnfinn erzählt hat, -ausruft: „Laß 
uns zum König ; diefer Wahnfinn, wenn er auch eine, Weite 
tobt, Tann für deine Liebe doch günftig ausfallen.“ Uebri— 
gens ift diefe Edition fo nachläffig und fehlerhaft gedruckt, 
fo manche Verſe fehlen oder find falfch geftelle, daB man 
fieht, fie iſt fehr eilig verfertigt, um nur fchnell der Be: 
gierbe bes Publitums genug zu thun; und wenn fie auch 
feine unrechtmäßige Ausgabe ift, fo. ließ man dem Dichter 
wohl nicht Zeit, fie durchzugehn, fondern nahm das Buch 
des Souffleurs und drudte ohne Kritit ab. Man Eönnte 
auf die Vermuthung gerathen, die Abfcheift fei nach dem 
Gehör verfertigt, und der Schnellfchreiber habe vieles aus: 
laſſen müffen, fo daß es nur.die unvollftändige Kopie von 
11. 9 " 
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möchte man fragen, und Anklaͤnge von ihm nicht wieber?. 
Dies Merk hat ſowohl jener Zeit, wie der unfrigen, ein 
Auge, oder einen Sinn mehr gegeben: fo tieffinnig, vielfeitig 
war die Menfchheit bis dahin noch nie aufgefaßt; fo Ted, 
luftig bis zum Verzweifeln und tragifh bis zum einfachen 
Kinberton hinab waren die Geheimniffe des Herzens noch nie 
ausgeplaudert worden. Die Schauder der Geiſterwelt, bie 
verflellte Politik des Palaftes, der Aberwig des gemeinen 
Sinnes, Melancholie und Spaß hatten fih noch nie fo 
nahe an. einander vernehmen laffen. Wie Buonarotti’s 
jüngftes Gericht verbrehte dies Werk auch eine Zeitlang alle 
Köpfe in England, wie es bei uns noch manchem unentwi⸗ 
widelten Geifte ſchwere Beängftigungen oder den kitzelnden 
Trieb der Nachahmung und Ueberbietung zuführt. Es fteht 
aber ſelbſt fchon in feiner gewagten Größe fo an ber alles 
legten Graͤnze des Möglichen, wie auch Macheth und Lear, 
daß das geringfte Ueberſchwanken, fei es aud nur um eine 
Linie, nothmwendig in das Abgefchmadte hinabftürzen muß. 

Wie die Welt von dieſer unergründlichen Schöpfung 
begeiftert und ergriffen ward, fo vergafften fich viele auch 
nur darin, und Eonnten eben beshalb den lenkenden Geift, 
ben spiritus rector, nicht finden. Die meiften- aber begin⸗ 
gen den menfchlichen Fehler, den Helden des Gedichte® all 
zuliebenswürdig zu fehn, über feine Maͤngel hinwegzublicken, 
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und ihn nur edel, zart, weich, und nichts als eine liebens: 
würdige Melancholie in in ihm zu finden. Schröder that 


in jenen Jahren vielleicht nicht Unrecht, diefem Beduͤrfniß, 


fo viel es irgend möglich war, nachzugeben; und darum 
konnte, weil Alles gemildert war, fein Hamlet auch leben 
bleiben. Die Zauber ber Tragödie hätten fonft wahrſchein⸗ 
lich unſre Landsleute damals nicht angefpeochen; ift es boch 
mißlih, das Werk felbft gegenmärtig noch ganz für fich re⸗ 
ben zu laffen! Wir haben immer noch daran gebeutelt und 


gekuͤnſtelt. Squenz und feine Gefellen haben nicht fo Uns 
recht, wenn fie bei ihrem Pyramus wiederholt die Warnung _ 


ausrufen: „Und das Eönnen die Damen nicht vertragen!" 
Viele unferer Herren aber auch nicht, und die Welt ift fi 
immer ziemlich gleich geblieben. 


Allgemeine Bemerkungen, 
Erinnerungen, Sragmente 
| aus 


Briefen und Auffäsen. 


Ueber 
Hamlet’s Monolog. 


Ein Nachtrag zum Nachtrage. 


Viele Freunde des Britten haben meinen Bemerkungen 
uͤber dies beruͤhmte Selbſtgeſpraͤch nicht unbedingt ihren 
Beifall geben koͤnnen. Einige der Scharfſinnigſten, die ſich 
mir mitgetheilt haben, koͤnnen ihre fruͤhere Anſicht nicht ganz 
fahren laſſen, ohne mir doch völlig Unrecht zu geben: fie 
meinen, man tönne jenes Ältere Verftändniß vielleicht mit 
dem meinigen verbinden, fo baß fich mit der erften Hälfte 
des Monologs doch neben dem Gefühl der Rache ein Ges 
küft des Selbſtmordes ausfpreche, und erft in den legten 
Verſen ſich diefes unbedingt verliere, und meiner Er⸗ 
klaͤrung Raum geftatte. Es ift mir wenigſtens gelun- 
gen, dieſe verftändigen Lefer irre zu machen; doch, wie 
es zu gefchehen pflegt, haben fie auch mich wieber auf Aus 
genblide an meiner Auslegung irre gemacht. Daß in den 
Worten — to die, to sleep, — eine Todesſehnſucht ſich 
vielleicht wieder auffinden, und, auf eine, nur dem geſchaͤrf⸗ 


— 
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ten Auge fichtbare Weife, mit der Luft zum Selbftmorbe 
verbinden ließe, ift vielleicht manchem Sinne klarer, als dem 
meinigen, und es bleibt am Ende hier, wie im ganzen Ge⸗ 
dicht des Hamlet, manches unauflösbar, und entzieht fich ei⸗ 
ner feften, unmanbelbaren Ueberzeugung. Es giebt auch im 
Macbeth einige poetifche Räthfel aufzulöfen, — und wel 
ches Stüd des großen Dichters böte fie nicht dar,. wenn man 
wahrhaft, mit den Augen ber Seele, und nicht blos obenhin - 
lieſt? Wenn ich auch meine Erklärung beibehalte, fo lerne 
ich doch) gern von geiftreichen Kennern bes Dichters, wenn 
fie mit Scharffinn Anfichten vertheidigen, die mir fern liegen. 
Die frühefte Ausgabe des Hamlet, die wir bisher kann⸗ 
ten, war eine in Quart von 1604, welche im MWefentlichen 
. mit der Kolioausgabe völlig uͤbereinſtimmte. Dir war daher 
‚die Nachricht, baß fich eine Quartausgabe von 1603 gefun⸗ 
den habe, fehr wichtig. Nicht, ald wenn ich glaubte, e8 ließe 
fi irgend etwas entdecken, wodurch der Dichter, oder fein 
Meifterwerk, uns in Hauptfachen anders erfcheinen koͤnne, 
wie manche Bewunderer in Deutfchland. und felbft in Eng» 
land getraͤumt haben: fondern ich mar überzeugt, einzelne 
Lesarten würden Elarer werden, einige Vermuthungen ſich 
- betätigen, und das Ganze uns vielleicht einen Anblid ges 
währen, in welcher Art der Dichter feine Werke anfangs 
ſchneller entwarf, um fie nachher, nachdem fie fhon auf 
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der Buͤhne erſchienen waren und Gluͤck gemacht hatten, 
uͤberzuarbeiten. So hat es ſich auch beſtaͤtigt. Wir ver⸗ 
ſtehn offenbar jetzt einige Stellen beſſer, uͤber welche vorher 
viel geſtritten wurde, und ich freuete mich, daß meine Ver⸗ 
muthung, der Geiſt des Vaters muͤſſe im vierten Act in 
Hauskleidung, und nicht in der Ruͤſtung erſcheinen, hier be⸗ 
ſtaͤtigt wurde, denn es ſteht ausdruͤcklich vorgeſchrieben, daß 
er im Nachtgewande (in his night-gown) auftritt. Meine 
Anficht des Polonius (der hier Carambis heißt) wird auch 
durch manche Züge, die in der fpätern Ausgabe weggeblie⸗ 
ben find, gerechtfertigt, 3. B. daß er, nachdem ihm bie Toch⸗ 
ter von bes Prinzen Wahnfinn erzählt hat, ausruft: „Laß 
uns zum König ; diefer Wahnfinn, wenn er auch eine, Weite 
tobt, kann für deine Liebe doch günftig ausfallen.’ Wehri: 
gens ift diefe Edition fo nachläffig und fehlerhaft gedruckt, 
fo manche Verſe fehlen oder find falfch geftellt, daB man 
fieht, fie ift fehr eilig verfertigt, um nur fchnell der Be: 
gierde des Publitums genug zu thun; und mwenn fie auch 
feine unrechtmäßige Ausgabe ift, fo. ließ man dem Dichter 
wohl nicht Zeit, fie ducchzugehn, fondern nahm das Bud) 
des Souffleurs und druckte ohne Kritit ab. Man könnte 
auf die Vermuthung gerathen, die Abſchrift ſei nach dem 
Gehör verfertigt, und der Schnellfchreiber habe vieles aus: 
laſſen müffen, fo daß es nur.die unvollftändige Kopie von 
IL 9 ' 
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1604 fei, wenn nicht fo manches anders abgefaßt wäre, 
wenn die Edition nicht manche Schönheiten enthielte, di: 
der Dichter nachher wieder auslöfchte, und wobei man 
ein= ober zweimal in die Verfuchung geräth, mit ihm 
zu fireiten, ob er auch Recht beim Ausftreichen gehabt 
habe. 

Mas nun jenen berühmten Monolog betrifft, fo kann 
man hier beide Meinungen beftätigt, ja vielleicht noch eine 
dritte und vierte finden; er lautet nehmlich, feltfam genug, 
alfo: 


Sein, oder nicht fein, — ja, das ift der Punkt. — 
3u flerben — fchlafen. — Iſt das Alles? Ja Alles. 
Kein! ſchlafen, träumen, — ja wahrlich, dahin geht's. 
Denn in dem Traum des Tod's, wenn wir erwachen, 
Und vor den ew’gen Richter hingeführt, 

Bon wo Tein Reifender noch je zurüd Fam, — 

Das unentdedte Land, — bei deffen Anblid 

Der Sel'ge lächelt, der Verbammte fluht: — 

Um dies allein, um biefe freud’ge Hoffnung, 

Wer trüge Hohn und Schmeichelei der Welt, 

Verhöhnt vom Reichen, der Reiche verfluht vom Armen ? 
Die Witwe unterdrücdt, gekränkt die Waife, — 

Des Hungers Qual, oder des Tyrannen Imang, 

Und taufend Leiden außer diefen noch, — 

Zu ftöhnen, fhwisen unter Lebensmühfal, — 

Wenn er ben vollen Abfchluß machen Eönnte 
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Mit einem bloßen Dolch? Wer trüge dies, 

Als nur durch Hoffnung auf etwas nad dem Tode? 
Dies flört den Kopf und macht den Sinn verwirrt, 
Daß wir bie Uebel, die wir haben, lieber 

Ertragen, ald zu unbelannten fliehn. 

Ja dies, o dies Gewiſſen 

Macht Feige aus uns Allen. — 


Fehlen hier Worte oder Verſe? Oder ſind beide hie 
und da ungehoͤrig geſtellt? Oder kam dieſer Monolog zu⸗ 
erſt ganz ſo aus der Feder des Dichters? — Alle drei 
Faͤlle laſſen ſich, wenn man dieſe Ausgabe aufmerkſam lieſt, 
vertheidigen. 

Was aber vielleicht am meiſten zu betrachten iſt, iſt 
die Stelle, an welcher dieſer Monolog eingeſchoben iſt: zu⸗ 
gleich die groͤßte Abweichung von der Geſtalt des Gedichtes, 
wie wir es jetzt beſizen. Nachdem Hamlet den Aufruf zur 
Rache aus dem Munde des Geiſtes vernommen, und ſeine 
Gefaͤhrten ein unbedingtes Stillſchweigen uͤber das Vorge⸗ 
fallene hat beſchwoͤren laſſen (der Schluß des Erſten Acts, 
nach den gewoͤhnlichen Eintheilungen), ſehen wir Polonius 
(Carambis), der feinen Diener nach Paris ſendet, um Laer- 
tes beobachten zu laffen (Act IL), Ophelia tritt erfchredit 
ein, um von Hamlet’s. Wahnfinn dem Vater die Kunde zu 
bringen, der fich fogleich entfchließt, dem Könige den Vor: 
* 
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fall mitzutheilen. Hierauf fieht man den König und def 
fen Gemahlin mit Rofenkranz und Güldenftern, welche bes 
rufen worden find, um den Hamlet zu erforfchen. Polo⸗ 
nius, von der Zochter begleitet, tritt ein, und meldet bie 
Gefandten, welche von Norwegen zurüd gekommen find: — 
Altes ohngefähr in der Ordnung, wie es in ber fpätern 
Bearbeitung fich findet. Man fieht Hamlet Iefend Toms 
men, ber König und Carambis verbergen fi, ihn zu behors 
chen, und ber Prinz tritt nun, nach der Seifterfcene des 
Erſten Actes , zuerſt mit jenem oben mitgetheilten Selbſtge⸗ 
ſpraͤche auf, welches fpäterhin fo berühmt geworden ift; dar⸗ 
auf folgt die Scene mit Ophelien, ohngefähr fo, wie in uns 
fern Ausgaben; dann entfernt fich ber Prinz, um fogleich 
zurüd zu Eehren, den Polonius hart anzulaffen, den er eis 
nen Fiſchhaͤndler nennt, umd ſich dann des Befuchs von 
Rofenkranz und Gütdenftern, der alten Schulgenioffen, zu 
erfreuen ‚deren. Abficht er aber bald ducchfchaut. Diefe fas 
gen ihm von den angefommenen Schaufpielern, welche fos 
fort erfcheinen. Der Tod des Priamus wird vorgetragen, 
und Hamlet ergießt fi in einem heftigen Monologe Über 
ſich ſelbſt. Hier alfo ift Alles umgekehrt. Der Wahnfinn 
bes Prinzen fängt mit jenem Monologe über Tod und Le; 
ben an, der in der zweiten Ausgabe erft allen diefen Scenen 
folgt, fo, daß wir ihn, nach der hergebrachten Eintheilung, 
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erſt im dritten Acte finden. Eine Umſtellung der Scenen, 
eine Verwirrung beim Abdruck, iſt bei näherer Prüfung 
nicht anzunehmen. Es ift alfo fehr merkwuͤrdig, daß ber 
Dichter ‘bei mehr Muße den Ideengang, uns jest in 
feinen Werke fo nothwendig erfcheint, aufnehmen, und ben 
früheen fallen laffen Eonnte. 

Liefet man dieſe frühere Edition, offenbar eine eilige 
Arbeit des Dichters, fo wie die erfle Ausgabe ber Iuftigen 
Weiber, oder den Quartdeud Heinrichs des Fünften, von 
1608, fo hat man bie wunderbare Empfindung, baß ber 
größte dramatifche Dichter, oder der größte Genius über: 
haupt, fi etwas näher an die Reihe der "gewöhnlichen 
Sterblichen ſchließt. Es war alfo nicht bloß Ueberfülle ei- 
nes ungezähmten Genius, bie ihn um eine ganze Kopf 
länge alle andern überragen ließ, fondern zugleich Ueberles 
gung, ruhige Betrachtung und Fleiß. Darum find feine 
Aenderungen und Ueberarbeitungen fo Iehrreich, wie feine 
Werke ſelbſt. 


‘ 


Ueber 


daß Englifhe Theater. 
Zum Theil aus Briefen 
vom Sabre 1817. 


— Mein Erftes in London war, wie Sie wohl denken koͤn⸗ 
nen, mich zu erfundigen, ob die Jahreszeit des Schaufpiels 
noch nicht vorüber fei. Zum Gluͤck find die Bühnen noch nicht 
gefhloffen, und es trifft fich zu meinem Vortheil, daß der 
berühmte Sohn Kemble feine merkwuͤrdigſten Rollen, vor: 
- züglich die des Shakfpeare, noch einmal zum Abfdjiede 
durchfpielt, um dann das Theater auf immer zu verlaffen. 
So habe ich denn geftern, den 30ſten Mai, Cymbeline in 
Covent-Garden gefehn, und ich eile, Ihnen einen Bericht 
von dem Eindrud zu geben, den mir die Vorftellung dieſes 
Werks gemacht und zurüd gelaffen hat. 

Ohne Zweifel ift diefes Schaufpiel das am bunteften 
geflochtene von den romantifhen Werken des Dichters. 
Faft Alles, was ın feinen Übrigen Gedichten bezaubert, er⸗ 
fcheint hier wieder, aber fo mit Laune und Ironie durchzo: . 
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gen, fo mit feltfamen Begebenheiten und auffallenden Cha: 
rakteren geziert und verwirrt, daß Schmerz und Luft, Lachen 
und Berzweiflung ſich im keckſten Uebermuthe begegnen. 
In diefer Fülle hat der Dichter hier auch manches vernach⸗ 
laͤſſigt, aber mit Vorfag und Bemwußtfein, was neben dem 
-Schmud der Poefie feine Werke zu den gründlichften er⸗ 
hebt. Die Motive find hier ſchwach und unzureichend, und 
wie fich Luftfpiel und Tragödie begegnen, fo verbinden fich 
auch Wahrheit und großartige Hiſtorie mit dem Seltfamen, 
felbft Kindifchen eines Maͤhrchens, und der Dichter erwar- 
tet, daß der entzücdte Zufchauer über manches hinweg fe: 
ben wird, was diefer fonft mit Recht vom Schaufpiel erwar⸗ 
ten darf, und welche Erwartungen auf das höchfte zu ſtei⸗ 
gern , ihn eben der fühne und tieffinnige Shakſpeare in den 
meiften feiner Werke unterwiefen hat. Aber der Dichter 
mußte ben Uebermuth feines kecken Unternehmens ganz fal- 
len laffen, ober er konnte es nur ſo ſchaffen, wie es da iſt. 
Da es nach meiner Meinung die letzte ſeiner Dichtungen 
iſt, ſo betrachte ich es vor vielen andern mit geruͤhrtem 
Wohlgefallen. 

Daß ich, wegen der. Länge des Stuͤcks und der Unfaͤ⸗ 
- fähigkeit der Schaufpieler, die weder alle Rollen, und noch 
weniger alle gut befegen Eönnen, nicht Alles fehn, und Vieles 
mittelmäßig dargeftellt fehn wuͤrde, darauf war ich gefaßt; 
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denn daran find wir, auch bei ſchwaͤchern Gedichten, ſchon 
gewöhnt: daß aber auch gar kein Zuſammenhang ſich zei⸗ 
gen wuͤrde, daß viele, und mitunter die ſchoͤnſten Scenen, 
auch der ſchwaͤchſten Zäufchung ermangelten, ja daß man 
felbft gar nicht darauf einzugehn ſchien, diefe nur zu bezwek⸗ 
ten; darauf, ich geftehe es, war ich nicht gefaßt. Das. 
Ganze war mehr wie ein Deklamations-Koncert eingerichs 
tet, in welchem einiges vortrefflih, manches anmuthig ges 
ſagt, und vieles, fehr vieles, völlig flümperhaft gefprochen 
wurde, ohne auf den Sinn bes Dichters, oder auch nur 
auf eine gewöhliche Wohlredenheit Rüdficht zu nehmen. 
Oft kam es mir feltfam und lächerlich vor, daß fich 
die Darfteller nur in ein gewiffes Koſtuͤm gefegt hatten, da 
fie eigentlih das Theater ganz ignorieten. Am. meiften 
fühlte ich diefe Wirkung in jenen Scenen, die gewiß zu 
ben fchönften gehören, welche Shakſpeare nur gebichtet hat, 
ich meine die jener wunderfamen Eikſamkeit, in welchen der » 
alte Bellario und die beiden geraubten Koͤnigsſoͤhne, Guides 
rius und Arviragus, fprechen und handeln. Je mehr der 
Dichter diefen Scenen ein eigenes Kolorit und eine here 
liche Frifche gegeben hat, um ſo .mehr geberdeten fich dieſe 
jungen Leute wie zwei junge Engländer, die etwa eben 
vom naͤchſten Kaffeehaufe auf das Theater fo aus Gefälig- 
keit hingetreten wären. Die wibertärtigfte Nüchternheit 
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verdarb alle diefe Scenen, doch fehienen bie Zuhoͤrer eben 
nichts Weſentliches zu vermiſſen. 

Die Bearbeitung dieſes Schauſpiels, ſeine Abkuͤrzun⸗ 
gen und Veraͤnderungen ſind nach der leichtſinnigen Weiſe, 
wie die Englaͤnder dieſes Geſchaͤft abzumachen pflegen, denn 
ſeit ſie nicht mehr Umarbeitungen ihres Dichters (wie die von 
Dryden verfertigte des Sturms, oder die des Timon 
von Shadwell) darſtellen, ſind ſie mit willkuͤhrlichen Abkuͤr⸗ 
zungen zufrieden, unter welchen oft die Verſtaͤndlichkeit des 


Werks, immer aber der Sinn des Dichters leiden muͤſſen. 


Man ſetzt gewiſſermaßen eine allgemeine Bekanntſchaft des 
Gegenſtandes voraus, laͤßt die beruͤhmteſten Stellen ſtehn, 
nimmt auf die vorzuͤglichſten Schauſpieler Ruͤckſicht, oft mehr, 
als ſich verantworten laͤßt, nimmt die unbedeutenden Re⸗ 
den und Scenen, und giebt ſie den beliebtern, laͤßt dieſen 
Auftritt zur Ermuͤdung lange ſpielen, und erweitert ihn 
durch Zuſaͤtze oder ſtummes Spiel, und kuͤrzt andere Sce⸗ 
nen ab, oder laͤßt ſie ganz aus, die zum Verſtaͤndniß hoͤchſt 
nothwendig ſind, — kurz, man verfaͤhrt in der Regel ſo ge⸗ 
waltſam, daß ein Unbefangener dieſe Tyrannei nicht leicht 
mit jener Verehrung und Anbetung vereinen kann, welche 


die Englaͤnder ihrem großen Dichter bei jeder Gelegenheit u 


sollen fcheinen. 
Wenn man bie Schaufpiele zu lang findet, fo möchte 


- 
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diefe Rechtfertigung vielleicht in Deutfchland gelten können, 
mo man höchftens drei Stunden im Theater verweilen will, 
nicht aber in London, wo man fünf Stunden geduldig aus: 
hält, und nach jeder großen Tragödie noch eine langgedehnte 
Oper, oder zwei Luftfpiele oder Farçen gern fieht. Es ift 
der Mangel an Sinn für ein Ganzes, die Abmefenheit des 
Kunftverftandes, worüber wir auch in Deutfchland zu kla⸗ 
gen Urfache haben, aber immer noch mehr die Gedichte ‚als 
die Britten, achten. 

Sohn Kemble erinnerte mich beim erften Auftreten 
ducch fein edles Wefen, den Wuchs und das fprechende, 
ausdrudsvolle Geficht an unfern trefflichen Heinrich Jacobi: 
nur ift fein Knochenbau ftärker, und das Kinn vorragender. ' 
Die Engländer Eommen felbft darin überein, daß diefe Rolle 
des Poſthumus felbft in feiner Jugend eine feiner ſchwaͤch⸗ 
ften Darftellungen geweſen fei; wie vielmehr jest! Sein 
Organ ift ſchwach und tremulirend, aber voll. .Ausdrud, und ' 
jedes Wort ift gefühlvoll und verftändig betont, nur viel zu 
fehr, und zwifchen jedem zweiten und britten Wort tritt eine 
bedeutende Paufe ein, und bie meiften Verſe oder Neben 
enden in der Höhe. Wie fehr mir dies-auffiel, wie es meis 
nem Gehör mwiderftand, da ich mich ſchon mit. Iffland's 
Art, ernfthafte Rollen zu deklamiren, niemals vertragen 
konnte, brauche ich Ihnen nicht zu fagen. Dürch diefe un: 
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endlich langfame Art des Vortrags waͤhrte das Stud auch, 
ob ihm gleich vielleicht die Hälfte genommen war, außer 
ordentlich lange. Diefe, fo zu fagen, mufitalifche Deklama⸗ 
tion ſchloß alles wahre Spiel aus, ja machte e8 gemwifferma- 
fen unmöglich, denn wo Alles fo unbedingt auf die Kleinen 
Nuͤançen der Rede hingemendet wird, und jeder Monolog 
und jede Schilderung ein Eunftvolles Ganzes ausmachen 
follen, da kann von CharaktersDarftellung, von wahrer Stei: 
gerung, von Herausheben und Fallenlaffen diefer und jener 
Stelle nicht mehr die Nede fein. Hie und ba fah man 
den großen Meifter, z. B. im zmeiten Acte, wo Sachimo 
nad) feiner Ruͤckkehr fein gutes Gluͤck erzählt: dies Verzwei⸗ 
fein, gemifcht mit Zorn, das Echöpfen neuer Hoffnung und 
das Zurüdfinten in die Troftlofigkeit wurde vortrefflich ge: 
fpeochen und gefpielt, und man fahe deutlich, daß, wenn Kem⸗ 
bie nicht der Manier und einer einfeitigen Schule fich ergeben 
hätte, er ein wahrhaft großer Schaufpieler geworden wäre. 

Sm römifchen Gewande erfchien er groß, und in den 


Ausbruͤchen der Leidenfchaft erhaben. Er weiß wohl, daß 


ihn diefe Tracht Eleidet und er ſich gut und edel in ihr zu 
geberden weiß, und darum fpielt er wohl auch diefe- ju> 
gendliche Rolle gern, in melcher er von Anfang bis zu Ende 
nicht jugendlich erfcheint. 

Young ale Jahimo charakterificte eben fo wenig; Miß 
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fall mitzutheilen. Hierauf fieht man den König und def 
fen Gemahlin mit Rofentranz und Güldenftern, welche bez 
rufen worden find, um den Hamlet zu erforfchen. Polos 
nius, von der Zochter begleitet, tritt ein, und meldet die 
Gefandten, welche von Norwegen zurüd gefommen find: — 
Altes ohngefähr in der Orbnung, mie es in der fpätern 
Bearbeitung fich findet. Man fieht Hamlet Iefend kom⸗ 
men, der König und Carambis verbergen fi, ihn zu behor- 
chen, und der Prinz tritt nun, nach ber Öeifterfeene des 
Erſten Actes, zuerft mit jenem oben mitgetheilten Selbſtge⸗ 
fpräche auf, welches fpäterhin fo berühmt geworden iſt; dar⸗ 
auf folgt die Scene mit Ophelien, ohngefähr fo, wie in uns 
fern Ausgaben; dann entfernt fich der Prinz, um fogleich 
zurüd zu Eehren, den Polonius hart anzulaffen, den er eis 
nen Fifchhändler. nennt, und fi dann bes Beſuchs von 
Roſenkranz und Gütdenftern, der alten Schulgenoffen, zu 
erfreuen ‚deren Abficht er aber bald durchſchaut. Diefe fa- 

gen ihm von den angefommenen Schaufpielern, welche fos | 
fort erfcheinen. Der Tod des Priamus mird vorgetragen, 
und Hamlet ergießt fi in einem heftigen Monologe über 
fich ſelbſt. Hier alfo ift Alles umgekehrt. Der Wahnfinn 
des Prinzen fängt mit jenem Monologe über Tod und Le: 
ben an, der in der zweiten Ausgabe erſt allen dieſen Scenen 
folgt, fo, daß wir ihn, nach der hergebrachten Eintheilung, 
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erſt im dritten Acte finden. Eine Umſtellung der Scenen, 
eine Verwirrung beim Abdruck, iſt bei naͤherer Pruͤfung 
nicht anzunehmen. Es iſt alſo ſehr merkwuͤrdig, daß der 
Dichter bei mehr Muße den Ideengang, —* uns jetzt in 
ſeinen Werke ſo nothwendig erſcheint, aufnehmen, und den 
fruͤhern fallen laſſen konnte. 

Lieſet man dieſe fruͤhere Edition, offenbar eine eilige 
Arbeit des Dichters, ſo wie die erſte Ausgabe der luſtigen 
Weiber, oder den Quartdruck Heinrichs des Fuͤnften, von 
1608, fo hat man bie wunderbara Empfindung, daß ber 
größte dramatifche Dichter, oder der größte Genius über 
haupt, ſich etwas näher an die Reihe ber 'gemöhnlichen 
Sterblichen ſchließt. Es war alfo nicht bloß Ueberfülle ei- 
nes ungezähmten Genius, die ihn um eine ganze Kopfs 
länge alle andern Überragen ließ, fondern zugleich Ueberles 
gung, ruhige Betrachtung und Fleiß. Darum find feine 
Aenberungen und Ueberarbeitungen fo lehrreich, wie feine 
Werke felbft. 


1 


Ueber 


dad Engliſche Theater. 
Zum Theil aus Briefen 
vom Sabre 1817. 


— Mein Erſtes in London war, wie Sie wohl denken koͤn⸗ 
nen, mich zu erkundigen, ob die Jahreszeit des Schauſpiels 
noch nicht voruͤber ſei. Zum Gluͤck ſind die Buͤhnen noch nicht 
geſchloſſen, und es trifft ſich zu meinem Vortheil, daß der 
beruͤhmte John Kemble ſeine merkwuͤrdigſten Rollen, vor⸗ 
zuͤglich die des Shakſpeare, noch einmal zum Abſchiede 
durdfpielt, um dann das Theater auf immer zu verlaffen. 
So habe ich denn geftern, den 3often Mai, Cymbeline in 
Covent: Garden gefehn, und ich eile, Ihnen einen Bericht 
von dem Eindrud zu geben, den mir die Vorftellung dieſes 
Werks gemacht und zuruͤck gelaſſen hat. 

Ohne Zweifel iſt dieſes Schauſpiel das am bunteſten 
geflochtene von den romantiſchen Werken des Dichters. 
Faſt Alles, was in ſeinen uͤbrigen Gedichten bezaubert, er⸗ 
ſcheint hier wieder, aber ſo mit Laune und Ironie durchzo: . 


a‘ 


da 
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gen, fo mit feltfamen Begebenheiten und auffallenden Cha: 
rakteren geziert und verwirrt, daß Schmerz und Luft, Lachen 
und Berzweiflung fih im keckſten Uebermuthe begegnen. 
In diefer Fülle hat der Dichter hier auch manches vernach⸗ 
laͤſſigt, aber mit Vorfag und Bewußtfein, mas neben dem 


-Schmud der Poefie feine Werke zu den grünbdlichften er⸗ 


hebt. Die Motive find hier ſchwach und unzureichend, und 
wie fich Luftfpiel und Tragödie begegnen, fo verbinden fich 
auch Wahrheit und großartige Hiftorie mit dem Seltfamen, 
felbft Kindifchen eines Mährchens, und der Dichter erwar⸗ 
tet, daß der entzücdte Zufchauer über manches hinweg fe: 
ben wird, was diefer fonft mit Recht vom Schaufpiel erwar⸗ 
ten darf, und welche Erwartungen auf das höchfte zu ſtei⸗ 
gern , ihn eben der fühne und tieffinnige Shaffpeare in den 
meiften feiner Werke unterwiefen hat. Aber der Dichter 
mußte den Uebermuth feines kecken Unternehmens ganz fal- 
len laffen, ober er Eonfte es nur fo ſchaffen, wie es da ift. 
Da es nad meiner Meinung die legte feiner Dichtungen 
ift, fo betrachte ich es vor vielen andern mit gerührtem 
Wohlgefallen. 

Daß ich, wegen ber-Länge des Stuͤcks und der Unfaͤ⸗ 
fähigkeit der Schaufpieler, die weder alle Rollen, und noch 
weniger alle gut befegen Eönnen, nicht Alles fehn, und Vieles 
mittelmäßig bargeftellt fehn würde, darauf war ich gefaßt; 
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denn daran find wir, auch bei fehmächern Gedichten, fchon 
gewöhnt: daß aber auch gar kein Zufammenhang ſich zei⸗ 
gen wuͤrde, daß viele, und mitunter die ſchoͤnſten Scenen, 
auch der ſchwaͤchſten Taͤuſchung ermangelten, ja daß man 
ſelbſt gar nicht darauf einzugehn ſchien, dieſe nur zu bezwek⸗ 
ken; darauf, ich geſtehe es, war ich nicht gefaßt. Das 
Ganze war mehr wie ein Deklamations⸗Koncert eingerich⸗ 
tet, in welchem einiges vortrefflich, manches anmuthig ges 
ſagt, und vieles, fehr vieles, völlig flümperhaft gefprochen 
wurde, ohne auf den Sinn des Dichters, oder auch nur 
auf eine gemöhliche Wohlredenheit Rüdficht zu nehmen. 
Oft kam es mir feltfam und lächerlich vor, daß ſich 
die Darfteller nur in ein gewiſſes Koſtuͤm gefegt hatten, ba 
fie eigentlich das Theater ganz ignorirten. Am. meiften 
fühlte ich diefe Wirkung in jenen Scenen, die gewiß zu 
den fchönften gehören, welche Shakfpeare nur gebichtet hat, 
ich meine die jener wunderfamen Eiffamkeit, in welchen der - 
alte Bellario und die beiden geraubten Königsföhne, Guides 
ins und Arviragus, fprechen und handeln. Je mehr ber 
Dichter diefen Scenen ein eigenes Kolorit und eine herr⸗ 
liche Frifche gegeben hat, um ſo .mehr geberbeten fich dieſe 
jungen Leute wie zwei junge Engländer, die etwa eben 
vom nädften Kaffeehaufe auf das Theater fo aus Gefäligs 
keit hingetreten wären. Die widerwaͤrtigſte Nüchternheit 
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verdarb alle diefe Scenen, doch ſchienen bie Zuhoͤrer eben 
‚nichts Weſentliches zu vermiſſen. 

Die Bearbeitung dieſes Schaufpiels, feine Abkuͤrzun⸗ 
gen und Veraͤnderungen ſind nach der leichtſinnigen Weiſe, 
wie die Englaͤnder dieſes Geſchaͤft abzumachen pflegen, denn 
ſeit ſie nicht mehr Umarbeitungen ihres Dichters (wie die von 
Dryden verfertigte des Sturms, oder die des Timon 
von Shadwell) darſtellen, ſind ſie mit willkuͤhrlichen Abkuͤr⸗ 
zungen zufrieden, unter welchen oft die Verſtaͤndlichkeit des 
Werks, immer aber der Sinn des Dichters leiden muͤſſen. 
Man ſetzt gewiſſermaßen eine allgemeine Bekanntſchaft des 
Gegenſtandes voraus, laͤßt die beruͤhmteſten Stellen ſtehn, 
nimmt auf die vorzuͤglichſten Schauſpieler Ruͤckſicht, oft mehr, 
als ſich verantworten laͤßt, nimmt die unbedeutenden Re⸗ 
den und Scenen, und giebt ſie den beliebtern, laͤßt dieſen 
Auftritt zur Ermuͤdung lange ſpielen, und erweitert ihn 
durch Zuſaͤtze oder ſtummes Spiel, und kuͤrzt andere Sce⸗ 
nen ab, oder laͤßt ſie ganz aus, die zum Verſtaͤndniß hoͤchſt 
nothwendig ſind, — kurz, man verfaͤhrt in der Regel ſo ge⸗ 
waltſam, daß ein Unbefangener dieſe Tyrannei nicht leicht 
mit jener Verehrung und Anbetung vereinen kann, welche 
die Engländer ihrem großen Dichter bei jeder Gelegenheit zu 
zollen fcheinen. | | 

Wenn man die Schaufpiele zu lang findet, fo möchte 


u 
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diefe Rechtfertigung vielleicht in Deutfchland gelten können, 
wo man höchftens drei Stunden im Theater verweilen will, 
nicht aber in London, wo man fünf Stunden geduldig aus⸗ 
hält, und nach jeder großen Tragödie noch eine langgebehnte 
Oper, oder zwei Luftfpiele oder Farçen gern fieht. Es ift 
der Mangel an Sinn für ein Ganzes, die Abmwefenheit des 
Kunftverftandes, worüber wir auch in Deutfchland zu kla⸗ 
gen Urfache haben, aber immer noch mehr die Gedichte, als 
die Britten, achten. 

John Kemble erinnerte mich beim erſten Auftreten 
durch ſein edles Weſen, den Wuchs und das ſprechende, 
ausdrucksvolle Geſicht an unſern trefflichen Heinrich Jacobi: 
nur iſt ſein Knochenbau ſtaͤrker, und das Kinn vorragender. 
Die Englaͤnder kommen ſelbſt darin uͤberein, daß dieſe Rolle 
des Poſthumus ſelbſt in ſeiner Jugend eine ſeiner ſchwaͤch⸗ 
ſten Darſtellungen geweſen ſei; wie vielmehr jetzt! Sein 
Organ iſt ſchwach und tremulirend, aber voll Ausdruck, und 
jedes Wort iſt gefuͤhlvoll und verſtaͤndig betont, nur viel zu 
ſehr, und zwiſchen jedem zweiten und dritten Wort tritt eine 


bedeutende Paufe ein, und bie meiſten Verſe oder Reden 


enden in ber Höhe. Wie fehr mir dies-auffiel, wie es meis 
nem Gehör widerſtand, da ich mich fehon mit. Iffland's 
Art, ernfihafte Rollen zu deklamiren, niemals vertragen 
konnte, brauche ich Ihnen nicht zu fagen. Durch diefe un⸗ 
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endlich langſame Art des Vortrags waͤhrte das Stud auch, 
ob ihm gleich vieleicht die Hälfte genommen mar, außer 
ordentlich lange. Diefe, fo zu fagen, muſikaliſche Deklama⸗ 
tion ſchloß alles wahre Spiel aus, ja machte e8 gemwifferma- 
fen unmöglich; denn wo Alles fo unbedingt auf die Eleinen 
Nuͤançen der Rede hingemendet wird, und jeder Monolog 
und jede Schilderung ein Eunftvolles Ganzes ausmachen 
follen, da kann von Charakter-Darftellung, von wahrer Stei⸗ 
gerung, von Herausheben und Fallenlaffen diefer und jener 
Stelle nicht mehr die Rede fein. Hie und da fah man 
den großen Meifter, 3.8. im zweiten Xcte, wo Sachimo 
nad) feiner Ruͤckkehr fein gutes Gluͤck erzählt: dies Verzwei⸗ 
fein, gemifcht mit Zorn, das Schöpfen neuer Hoffnung und 
das Zurüdfinken in die Troſtloſigkeit wurde vortrefflich ges 
fpeochen und gefpielt, und man fahe deutlich, daB, wenn Kem⸗ 
ble nicht der Manier und einer einfeitigen Schule fich ergeben 
haͤtte, er ein wahrhaft großer Schaufpielee geworden toäre. 
Sm römifchen Gewande erfchien er groß, und in den 
Ausbruͤchen der Leidenfchaft erhaben. Er weiß wohl, daß 
ihn diefe Tracht Eleidet und er fich gut und edel in ihr zu 
geberdben weiß, und darum fpielt er wohl auch biefe. ju> 
gendliche Rolle gern, in welcher er von Anfang bis zu Enbe 
nicht jugendlich erfcheint. 
Young ale Jahimo charakterifirte eben fo wenig; Miß 
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Koote erfchien liebenswuͤrdig als Imogen, und in der Tracht 
des Knaben anmuthig; fie genligte -freilih ber Aufgabe 
nicht, und fand auch gar keinen Beifall, doch fagte fie im 
ganzen Stüde von allen meinem Gefühl am meiften zu. 
Sie quält fih, tief, nur zu tief zu fprechen, und das Vor⸗ 
urtheil, daß ein bumpfer oder männlicher Ton der tragifche 
fei, feheint auch hier zu herrſchen. Weber die Sprache ber 
Königin erſchrak ich anfangs, weil fie ſich in .einer Art von 
Enirfchendem Baß vernehmen ließ. Dies erinnerte mich an 
einige italiänifche Schaufpielerinnen, die auch in ber Tra⸗ 
gödie auf diefe Weife Furcht erregen Eönnen. Gewiß ift 
ein fpiger, gellender oder pfeifender Zon niedrig, und, wenn 
er aufkreifcht, abfcheulich: aber Niemand, am menigften 
ein Frauenzimmer, foll den Diskant, wenn er ihe eigen» 
thuͤmlich ift,. verderben, um einen mwiderwärtigen, tonlofen 
Schall ſich anzuzwingen. Noch fterbend lobt Lear den feis 
nen, zarten Zon feiner Cordelia. Shakſpeare, obgleich 
junge Männer feine Srauenzimmer fpielten, dachte alfo hiers 
über ganz anders, und welche Schönheiten die Unzelmann⸗ 
Bethmann auch in der Tragödie entfaltete, braucht nur in 
Erinnerung gebracht zu werden, obgleih ihr Ton immer 
weich blieb, und niemals zum tiefen Alt fleigen Eonnte. 

Das beftimmtefte und fchärffte Spiel zeigte fih im 
Gtoten. Dies Stottern, Poltern war fehr bedeutend, und 
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das Ungefchlachte der Natur fehr gut ausgedruͤckt: nur war 
ed ein Mißverfland, daß die gemwiffermaßen heroifche Seite 
des Prinzen in feiner Plumpheit gar nicht heraustrat. Er 
blieb. zu fehr Clown. 

Meine Sehnfucht, das weitberühmte Theater von Co: 
vents&arden oder Drury⸗Lane, und in London ein Werk 
des großen National: Dichters gefpielt zu ſehn, ift alfo nun 
enblich erfüllt, aber nicht befriedigt worden. Schröder mie 
Fleck, und auch ihre Umgebung, thaten weit mehr, um den 
Dichter darzuftellen: und würde man felbft bei dem jegigen 
gefuntenen beutfchen Theater den Cymbeline verfuchen, fo 
würde man an vielen Orten gewiß mehr ein Zuſammen⸗ 
fpiel erfireben, und das wundervolle Gedicht nicht fo un- 
barmherzig zerftüdelg. — Muß einmal Shakfpeare verkürzt 
: und auseinander gefchnitten werden, fo denke der. foges 
nannte Bearbeiter menigftens wie Brutus vom Cäfar: 


% 


Laßt Opferer ung fein, nicht Schlaͤchter, — 


erlegen laßt ung ihn, ein Mahl für Götter, 
Nicht ihn zerhauen. 


Mit der Art, wie bie Engländer das Koftüm behan⸗ 
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‚dein, kann man nicht zufrieden fein. Poſthumus (John 
Kemble) trug lange gelbe Beinkleider, geſtickt nach Art 
der Hufarentracht, ein gelbes Wamms, einen herabfallenden, 
Walloniſchen Halskragen, eine hellblaue Leibbinde von Sei⸗ 
de, und über die Schultern herabhängend eine rothfeidene 
Schärpe; dazu einen Eurzen Degen, eine Art von Hirſch⸗ 
fänger. Er fchien gar Eeine Schminfe aufgelegt Ju haben, 
fah daher fehr alt aus, und trug fih auch, mie ein Alter, 
gebüct, welches bei feiner hohen, ſchlanken Etatur noch 
mehr auffiel. In der Hand hielt er einen Eleinen grauen 
Hut, der allzu unbedeutend war. Am meiften mißfiel, bag 
er ohne Mantel erfchien. So en cuerpo zu gehn, wie bie 
Spanier fagen, war in den frühern Jahrhunderten und bis 
auf die neuerm Zeiten herab eben fo unfhidlidh, ald wenn 
jegt ein anftändiger Mann in Hemdsärmeln über die Straße 
laufen wollte. In Spanien tragen felbft die Diener Mäns 
tel, und Jedermann, außer im Kriege, oder dem Reiter auf 
der Jagd. Aus diefem Mantel bildete fih unter Ludwig 
dem XII. und XIV. der neuere Rod, und aus diefem das 
fpätere Kleid und der neuefte Frad; und das Wamms-war 
früherhin das, was wir jest die Weſte nennen. So gelehrt 
unfere Theater: Direktionen und Schaufpieler thun, fo wif: 
fen fie doch diefe Kleinigkeit nicht, und laffen oft in Reiter: 
Eleidern ober im bloßen Wamms ihre feinen Leute in Ge- 
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felifchaft und zu Aufzügen gehn. Am fehlimmften erfchien 
des Pofthumus römifcher Gaftfreund. Er terug mit Folie 
und Golde, und auf Ähnliche Art ein zweiter Fremder, ei⸗ 
nen kurzen Reifrock, oder bis auf die Knie reichenden, ab: 
ſtehenden, runden Lauferfchurz, was lächerlich und abge: 
ſchmackt erfhien. In meiner Kindheit fah ich auf dem ber⸗ 
liniſchen Operntheater die Hölfenrichter in diefer anmuthis 
gen Tracht. Ich war verwundert, hier in London nod 
diefe Thorheit zu finden, da man fo viel darüber gefprochen 
bat, weichen Einfluß die berühmte Siddons und ihr Bru: 
der J. Kemble auf die Nichtigkeit und Schönheit des Ko: 
flüms gehabt haben. Shakfpeare hat in feinem Cymbeline 
gewiß an keine alte römifche Tracht, oder ihre Stellvertre: 
. tung gedacht, fondern-er nahm wohl die damalige Italiaͤ— 
nifche, im Gegenfag feiner väterlichen. 


mm — — — 


Am folgenden Tage Julius Caͤſar von Shakſpeare, in 
Covent⸗Garden. J. Kemble den Brutus. 

Da nun meine Erwartung nicht mehr eine unbe⸗ 
flimmte war, fo war mein Genuß größer. Auch wurde 
diefes befchränktere und verftändlichere Werk des Dichters 
deutlicher und richtiger aus einander geſetzt. Brutus wurde 
freilich nicht gefpieit, fondern mit Verftand deflamirt. Die 


\ 
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berühmte Scene des Streits zwifchen ihm und Caſſius 
(M. Young) machte nur geringen Eindrud: für dergleichen 
ift Kemble's Zon viel zu ſchwach. Die Reden wurden gut 
gefagt: Charles Kemble, der Bruder des berühmten Schaus 
ſpielers, gab als Antonius die feinige mit großer Anſtren⸗ 
gung; nur lachte er nach ihrem Schluß und der Empörung 
des Volks zu fchndenfroh, wodurch der Dichter verfannt 
und entitellt ward. Wie dies fo oft der Fall ift, daß das. 
untergeordnete Talent vom Seinigen zu viel in den Dichter 
hinüber trägt, und ihn dadurch auf eine tiefere Stufe bins 
abzieht. Es kann manches in andern Gedichten gut und 
richtig angebracht fein, was der Großartigkeit- Shakfpeare’s 
nicht geziemt. | 

Die Volksſcene und ihre fteigende Unruhe und Abfall 
wurde fehr gut gegeben. Auch Eonnte man heute mit dem 


- Koftüm ganz zufrieden fein. 


Die neuern Theater aber, die für diefe Gedichte nicht 
eingerichtet find, bieten immer eine Menge Ungefchiditheis 
ten und Unfchidlichkeiten dar, die .einem gebildeten Auge oft 
hoͤchſt Argerlich find. So zeigte fi) das Bett der Imogen, 
und der Kaften, aus welchem Jachimo flieg, unangenehm 
und dem Theater unangemeffen; aber die Ermordung Cs 
ſars war dag Seltfamfte, was ich bis jegt auf einem gro⸗ 
Ben und würdigen Theater gefehn habe. Diefe hohen, tie 
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fen Bühnen, die durch keine Architektur unterbrochen find, 
machen es unmöglich, eigentliche Gruppen gu flellen; baher 
bildet fih, wenn viele Menfchen zugegen fein müffen, Alles 
wie in einem modernen Ballet, oder es wird tumultarifch, 
unklar und verwirrt, indem bas Drängen nad ber Tiefe 
feine Unterfcheidung und malerifche Anordnung zuläft. — 
Das Theater war tief, und CAfar faß auf feinem Stuble - 
‚im fernflen Hintergrund; ale ihm bie Bitten vorgetragen 
und von ihm abgefchlagen waren, orbneten fih bie Ver⸗ 
ſchwornen, merklich genug, in eine-Ppramide, von welder - 
Caͤſar die Spige bildete, während Brutus vorn im Profere 
nium links ftand. Casca giebt ihm’ den erften Stich, 
und Caͤſar wendet fich rechts und empfängt vom zmeiten 
Feinde eine zweite Wunde; er taumekt erſchreckt wieder links 
hinuͤber, und holt fih, einige Fuß meiter vorn, die neue 
Verlegung, eben fo rechts; nun wird der Theaterzwifchen- 
raum fhon größer, und die fonderbare Bewegung des tödt: 
lich Verwundeten feltfamer und Eünftlicher,. aber er muß 
noch fünf ober ſechsmal rechts und links hinüber taumelm, 
um von ben ruhig flehenden Gonfpiratoren erflochen zu 
werden, bis er fih vom Brutus den Tod abholt, und 
mit den Worten: Et tu? vorne niederſtuͤrzt. Diefe Scene, 
wie das gefchicktefte Ballet angeordnet, verlor alle Würde, 
und fie wurde durch die anmaßliche Feierlichkeit abgeſchmackt. 
II. 10 
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Selbſt zu lachen mar deshalb unmoͤglich. Aber wehe auch 
demjenigen, ber in biefer Derfammlung, die alle mit 
dem Bewußtſein, fie fähen etwas Erhabenes auf erhabene 
Weiſe vorftellen, da faßen, ſich fo fehr hätte vergeffen, und 


fo eine Zäufgung und Rührung unterbrechen koͤnnen, die 


bei den meiften im fteifen Vorfag lag. Woran die Mens 
ſchen fich doch gewöhnen können! Ach glaube, Feiner ber 
Hiefigen mar von diefer grotesken Anordnung geftört. 


Heintih der Vierte. 
 &rfer Theil. 





Hotfpur — J. Kemoble. 


Wieder ließ ich mich taͤuſcher, und hoffte, ein’ wahres 
Spiel, Darſtellung, tief. eingreifende Charakteriftit zu fehn, 
die als Träger fo geoßastiger Poeſie dann im Zufammen- 
Many und ber Erhoͤhung aller unſerer Kraͤfte uns vielleicht 
beit größten Kunſtgenuß bietet, deſſen der Menfch fähig, iſt. 
Allein mir ift nichts: anders widerfahren,, als daß ich Eint. 
ges. gut habe fprechen. hären,: und das Meifte und Mich 
tigſte völlig verfehlen und verungluͤcken ſehn. | 
Es ift nicht unbegreiflih, daß man, im vietjäßrigen 
Befig eines ſolchen Schaufpiels, von: fruͤheſter Jugend da⸗ 
niit bekannt, endlich vergißt,. welche wunderbare. Aufgabe der 
Dichter ſich gefest und mit weichem Wis, Humor und Kunfl 
10* 
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er fie gelöft hat. Und fo wurde denn diefes hiftorifche Luft: 
fpiel,, diefes kede Drama, das eben fo viel politifche Weis« 
heit, hiſtoriſche Größe, als tollen Spaß enthält, fo von den 
Darftellern wie eine löbliche Autäglichkeit aufgeführt, ber 
man ihr Recht widerfahren läßt. Sonberbar, daß fich dieſe 
Kompofition, fo ganz ſchwach gegeben, hier noch immer in 
voller Autorität erhält, während fie Schröders Kunft und 
Laune den Deutfchen nicht annehmlich machen konnte. 

Mo war Hotfpur’s Humor, des jugendlichen, unbäns 
digen Helden, ber eben fo tapfer, als ungezogen ift? ber 
aus Eitelkeit an Andern die Eitelkeit haßt? der, als Haupt 
der Conſpiration, die beften Mittel in Händen, fo wenig 
Betragen hat, daß er die mächtigften Bundesgenoffen zurh? 
fhredt? und der als Feldherr, Gatte, Freund, im Unwil⸗ 
len und im guter Laune einen fo eigenthümlichen,, feltfamen- 
Ausdruck hat, daß. auch der flüchtige Leſer diefe Eindruͤcke 
aus feiner Phantafie «nie wieder verliert?.J. Kembie des 
klamirte gemädlic,,; verſtaͤndig, oft anftceifend an: den Nur 
mor, aber ihn niemals ergseifend: Er ſprach auch hier: chen 
fo langſam, wie in feinen vorigen Rollen, marhte in jedem 
Verſe zwei oder drei bedeutende Pauſen, klagte mieber, ac⸗ 
centuirte wieder jedes zweite oder dritte Wort: unverhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig, endigte wieder ſo oft in einer Art. Geſangesweiſae iin 
ber Hoͤhe, daß: ich. wieberum einen der proteſtantiſchen Pechix 


El 
Ueber das Englifdhe Theater. 149 


ger zu hören glaubte, die man wohl vor zwanzig Jahren 
in diefem Elagenden, langfamen Tempo in manchen Pro: 
vinzen vernahm. Percy's erſte, lange Erzählung vor dem 
Könige fhien K. ganz als baaren Ernft und. Wahrheit, 
nur duch jugendliche Heftigkeit übertrieben, zu nehmen. 
An diefe- feierliche, faſt Äächzende Langfamkeit wurde das 
Ohr fo gewöhnt, daß, als Percy nun an die Stelle kam: 

- In Richard’s time, — WVhat do you call the place? — 

A plague upon't! — it is in Gloucestershire; — _ 

„ Iwas where the mad-cap duke his uncle kept; — etc. 
und er fie plöglich fchnell, mit behender Zunge ſprach, dabei 
wie einer, der fich nicht Schnell auf einen Namen befinnen 
kann, und ihn im Unwillen fucht, — das ganze Haus über 
dieſen fo plöslichen Abfall der Stimme und die Verände- 
rung des Tempo in den lauteften Beifall ausbrah. Es 
ſteht bedenklich, wenn bergleichen, was fich von felbft ver- 
ſteht, und mas aud wohl ber mittelmäßige Schaufpieler 
Jeicht erreichen kann, von einem Publitum mit folcher Be: 
wunderung aufgenommen wird. Diefe Manier, die manch⸗ 
mal bei Kemble, wie bei den andern, oft auch willkuͤhrlich 
und ohne Grund eintritt, erinnert an die tragifche Recita- 
tion der Franzoſen, bie in jeder Scene einige Verſe, nach 
übertriebenen , feftgehaltenen Accenten, mit der größten 

Schnelle, über die Reime weggleitend, hinwerfen. 
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So war denn dieſes gewagte Merk des Dichters‘ durch 
die Verfchneidung und bie monotone Darftellung ih eine 
nicht fehr anziehende Hiftorie verwandelt, bie hie und bort 
auf ungehörige Weile unterbrochen wurde. Denn baß 
Vieles, und oft das für den wahren Zufammenhang Un« 
erläßliche, fehtte, brauche ich wohl nicht erft zu fagen. €. 
Kemble fleilte den jungen, ausgelaffenen Prinzen edel und 
männlich dar, aber ohne jene Liebensmwürdigkeit und ben 
leichten Sinn, wie der Dichter diefen Helden gezeichnet hat. 
Aus dem unbefchreiblichen, wundervollen, nie genug zu [os 
benden Fallſtaff machte Young einen trodenen Spaßmacher, 
der fich felbft ums dritte Wort belachte. 

Sch Eonnte die Urfache nicht erfahren, weshalb man im 
der Wirthshaus⸗Scene des zweiten Actes da, abbrach, mo 
ber großartige Spaß eigentlich erſt angeht, denn bevor Fal⸗ 
ftaff und der Prinz den König abwechfelnd fpielen, wird 
ber Scheriff gemeldet. Soll es vielleicht eine zu feine 
- Rüdfiht auf den wirklichen König fein? Fuͤrchtet man zu, 
verlegen, wenn der Sohn in harmlofem Scherz die Perfon 
feines Vaters vorftelt 2? — Ließ man dies Witzigſte aus, 
fo ergänzte und verlängerte man dafür bie Scene der Fuhr⸗ 
leute, die fich über die Flöhe des Wirthshauſes beklagen. · 
Durch Paufen, Gefichterjiehen, fih immer und immer 
wieder Fragen, wurbe diefer vorübergehende Spaß, zur Freude 
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der Gallerie, ziemlich lange feftgehalten. Man erftaunt, 
auf diefen berühmteften Theatern der Nation, die von Künft« 
leen in verfchiebenen Zeiten betreten find, welche man hier 
mehr, al8-irgendwo in Europa, ehrt, Dinge gefchehn und 
beladht zu ſehn, die man bei ung auch in Provinz: Städten 
nicht dulden würde. Den erfchlagenen Percy nimmt Fall: 
ſtaff auf und trägt ihn fort. Der Dichter, der es mit fei- 
nem Fallftaff nicht ganz fo gemeint wiffen will, wie ihn ber 
Prinz und Poins fhildern, verlangt, daß ber ſtarke, fette 
Mann ihn fehrell aufhebt, und ihn wohl rüdwärts faßt, fo 
daß Rüden auf Rüden liegt. Diefer moderne Falftaff 
nahm aber die Sache anders, und es waͤhrte ungebührlich 
lange, ehe er mit diefer Aufgabe zu Stande kam. Hoͤchſt 
vorfihtig und fürchtſam entfernt er erſt mit feinem Degen 
das eine Bein Percy’s; nachdem dies gelungen, ſtreckt er 
das andere ebenfalls weit aus. In dem Zmwifchenraume, 


- ber fo entfteht, fest er fich behaglich nieder, rutſcht ruͤck⸗ 


lings, indem er fih noch mehr Platz macht, an den Keich- 
"nam hinan, und macht nun Verfuche, die anfangs mißlin- 
gen, den todten Helden von hinten über fich herzuziehn, mit 
bem er endlich, nach langem Kämpfen, mühfam auffteht. 
Zu diefen ganz fehlechten Hanswurft-Späßen mußte fich die 
edle Seftalt Kemble’s (ja man Fann fie ohne Uebertreibung 
eine majejtätifche nennen) mißbrauchen laffen. 
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Warum dies J. Kemble, der dies Theater dirigiet, zus 
laͤßt, iſt mir unbegreiflich; noch unbegreiflicher, wenn er 
etwa glauben follte, fo habe es der Dichter gemeint, und 
diefe beiden Zwifchenfpiele gehörten dazu, um den Ernft der 
poetifchen Scenen zu erheitern. 


Heinrich der Adte. 


J. Kemble der Kardinal Wolfen. 


Ein Gedicht, welches für die jegigen Engländer den groͤß⸗ 
ten Theil feiner Bedeutſamkeit verloren hat. Die wenig 
ſten Sönnen ſich, weil das Land damals feine jegige Verfaſ⸗ 
fung noch nicht hatte, die Zeit der Elifaberh als eine gluͤck⸗ 
liche benten. Das Schaufpiel wird alfo nicht mehr in pa⸗ 
teiotifhem Gefühl, fondern wegen einzelner Scenen unb 
der Darftellung ‚wegen, gern gefehn. An dem Spiele war 
diesmal weit mehr zu loben, als zu tadeln, und J. Kemble; 
als Wolſey, verdiente Bewunderung. Mein Ohr war end⸗ 
lich an dieſe außerordentlich Iangfame, Elagende Recitation 
etwas mehr gewöhnt, und da die meiften diesmal rafcher 
ſprachen, vorzüglich der König, ſich auch beim alten Kardinal 
diefer feierliche Ton leichter annehmen ließ, fo machte dieſes 
Schaufpiel im Ganzen den richtigften Eindrud. Heute 
zeigte ſich Kemble als ein wahrhaft großer Kuͤnſtler, vor al- 
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lem nad) feinem Sturz, als die um ihn verfammelten Ed⸗ 
len fich feines Unglüds freuen, und er im Stolz feines 
Schmerzes und ungebeugt ihnen fein ganzes Gefühl auss 
ſpricht. Diefe Majeftät im tiefen Schmerz, dieſes Herz, 
das fchon gebrochen ift, ſich aber noch einmal, ben ſchaden⸗ 
frohen Feinden gegenüber, in feiner ganzen Kraft erhebt, dies 
fes Zittern der Stimme, die nach ſchwerem Kampf ben fe 
ſten, männlichen Ton wieder gewinnt, Alles‘ dies war uns 
vergleichlih und von der höchften Trefflichkeit und Vollens 
bung. Als fi) der Greis nun mit Cromwell allein ſieht, 
und von dieſem treuen Diener Abſchied nimmt, bricht er zu⸗ 
ſammen, und ergießt als Freund, feinen Schmerz der ihn jetzt, 
trotz ſeines Strebens, uͤbermannt; er ſpricht nun die Lehren, 
die Ermahnungen als Vater, er troͤſtet ſich ſelbſt auf große 
Weiſe; und verlaͤßt mit aͤchter Groͤße und Faſſung die 
Buͤhne des Staates, auf welcher er der Erſte war. Dieſe 
ſchoͤnen Scenen wurden durchaus ſo gegeben, daß alle Wuͤn⸗ 
ſche erfuͤllt wurden, daß die Imagination nichts Vollende⸗ 
ters erſchwingen konnte, und daß der Kenner des Dichters 
neue Schönheiten faſt in jedem Verſe entdeckte. Es iſt 
ſchwer, den. Genuß zu bezeichnen, wenn fich ein großer Dich⸗ 
ter und ein großer Darfteller auf diefe Weife begegnen. 

Kemble's Bruder fpielte den Cromwell. Um feine Rolle 
zu vergrößern, hatte. man ihm bie fehöne Rede zugetheilt, 
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bie die Kammerfrau der Königinn Catharina fagt. Der: 
gleichen nur irgend zu rechtfertigen, kuͤmmert die Engländer 
nicht, wie es möglich fei, wie Cromwell in diefe Verbins 
dung komme u. berg. Man hält es wohl für. wichtiger, 
daß ein-vorzüglicher Schaufpieler diefe Worte richtig und 
ſchoͤn vorträgt, als den Dichter und die Wahrheit. zu verlegen. 


Man follte es nicht glauben, baf die Engländer auf 
ihrem Theater fo fonderbare Konvenienzen feft hielten, bie 
ber Kunft und aller lebendigen Darflelung ſo hinderlich 
ſind. Ich begreife nicht; zu welcher Zeit dieſe thoͤrichten 
Beſchraͤnkungen aufgekommen ſind; es waͤre ſehr auffallend, 
wenn ſie ſchon unter Carl dem Zweiten Statt gefunden 
haͤtten, wo die Dichter das Ausgelaſſenſte und Unzuͤchtigſte 
auf den Bühnen ſprachen und vorgehn ließen. Am meis 
fen verlegt die. gezwungene Steifheit, mit tpelcher die Spies 
fer auftreten und wieder abgehn muͤſſen. Sie. dürfen in 
ber Tiefe auftreten, aber dem Zufchauer niemals, unter Bei 
ner Bedingung, ben Rüden zukehren; darum gehn fie im⸗ 
mer feitwärts in den Flügeln ab. Es wäre nicht zu ta- 
bein, da die großen Theater ziemlich breit find, daß fie meis 
fientheils dorther kaͤmen und. borthin wieder abträten, wenn 
es nicht mit dieſer Peinlichkeit gefchähe, damit fie dem Zu: 


156 Ueber das Englifhe Theater. 


f‘hauer nur immer das volle Geficht bieten Einnen. Des: 
halb nähern fie fich einander feierlich und gezwungen, langes. 
fam und nad) einigen Reden, wechſeln dann’ die Stellen, 
und treten oft ganz fo einer zum andern hin, ale wenn fie 
eben anfangen wollten, eine Menuet zu tanzen. Im Worts 
wechfel, oder in Freudeverficherungen, oder felbft im’ Zweige⸗ 
fpräche zweier Liebenden, fuchen fie eben fo allgemach bie 
Nähe der Kuliffe zu gewinnen, und Jeder entfernt ſich 
alsdann mit einem Seitenpas mit bem legten gefprochenen 
Wort. Ä 

In lebhaften Scenen, ober bei großen Begebenheiten, 
3.8. wenn Richard IH. fo mit Eurzen Zänzerfprüngen zue 
Schlaht von Bosworth in die Kuliffe hinein galoppirt, 
macht dies eine völlig komiſche Wirkung. Der Schaufpies 
fer kann alfo, um biefer Sitte zu genügen, nicht fein Feuen 
ganz auf die Scene wenden, er muß fich aͤngſtigen, einen 
Schritt, wenn er nicht fchon berechnet war, wieder näher 
zu thun, man fühlt ihm den ganzen Auftritt hindurch. den 
Zwang an, und die Abficht, fih nur in gewiffen Dimen« 
fionen und Paufen der Stelle feines Abgangs. zu nähern, 
um zulegt, wo möglid, mit einem einzigen Rud zu ent 
ſchwinden. Da nidt alle Spieler teeffliche find, ſo gemab⸗ 
nen dadurch viele an die Marionetten. — 

Die beiden Theater in London ſind, wie auch viele 
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jegt in Deutfchland, für den wahren Schaufpielfreund viel 
zu groß; befindet man ſich nicht in den Logen, die ber 
Bühne die nächften find, oder vorn im Parterre, fo fieht 
man wenig und unbequem. Bei ber gewaltigen Höhe der 
Bühne verfchwinden die Spieler zu Pygmaͤen, und in dem 
weiten, leeren Raum ift Eein Anhalt, Leine Abfonberung, 
für den einzelnen, wie für Gruppen, Eein fefter Punkt, wo: 
durch allein. ſchon, da in diefer wuͤſten Leere Alles ohne 
Rahmen bingeftellt wird, das Schaufpiel alle wahre Hals 
tung verliert. Etwas wird die Höhe der Bühne dadurch 
ermäßigt, daß die obern Zwiſchenvorhaͤnge viel tiefer reis 
chen, als bei unfern Theatern ; nach dem Schluß der Scene 
zu ſenken fie fich.mit jeder Kuliffe tiefer, To daß die Hins 
terwanid um fo vieles niedriger ift, als die erſten Kuliffen 
es find. Duck diefen fchnellen Abfall gewinnt die Bühne 
an Behnglichkeit, und die zu große Leere des Raumes wird 
dem Auge bedeutend ‚vermindert. Dazu komme, was bei der 
großen Breite des Theaters auch zu loben tft, daß die zweite, 
dritte, vierte Kuliffe u. f. f. viel flärker in die Scene hin⸗ 
ein treten, als bei uns, wodurd auch auf diefe Art das 
Theater eriger gefaßt wird, bie Spielenden auch gezwungen 
find, ſo viel ale möglich, im Profcenium fid, aufzuhalten. 
Sehr zweckmaͤßig ift es ebenfalls, daß die eigentliche Deko⸗ 
. sation, bie Dinterwand, durch bie vorteetenden Kuliffen 
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Warum dies J. Kemble, der dies Theater birigirt, zus 
laͤßt, ift mie unbegreiflich; noch unbegreiflicher, wenn er 
etwa glauben follte, fo habe es der Dichter gemeint, und 
diefe beiden Smwifchenfpiele gehörten dazu, um den Ernſt der 
poetifchen Scenen zu erheitern. 


Heinrich der Achte. 


J. Kemble der Kardinal Wolſey. 


Ein Gedicht, welches für die jegigen Engländer den groͤß⸗ 
ten Theil feiner Bedeutfamkeit verloren hat. Die wenig 
ſten Sönnen ſich, weil das Land damals feine jegige Verfaſ⸗ 
fung noch nicht hatte, die Zeit der Elifabeth als eine gluͤck⸗ 
liche denken. Das Schaufpiel wird alfo nicht mehr in pa= 
teiotifhem Gefühl, fondern wegen einzelner Scenen unb 
der Darftellung wegen, gern gefehn. An dem Spiele war 
diesmal weit mehr zu loben, al® zu tadeln, und 3. Kembie; 
als Wolfen, verdiente Bewunderung. Mein Ohr mar ends 
ih an .diefe außerordentlich langfame, Elagende Recitation 
etwas mehr gewöhnt, und da die meiften diesmal rafcher 
fprachen, vorzüglich der König, fich auch beim alten Kardinal 
diefer feierliche Ton leichter annehmen ließ, fo machte biefes 
Schaufpiel im Ganzen den richtigften Eindruck. Heute 
zeigte ſich Kemble als ein wahrhaft großer Künftler, vor al- 


154 Ueber das Englifhe: Theater. 


lem nad) feinem Sturz, als die um ihn verfammelten Ed⸗ 
len fich feines Unglüds freuen, und er im Stolz feines 
Schmerzes und ungebeugt ihnen fein ganzes Gefühl aus⸗ 
ſpricht. Diefe Majeftät im tiefen Schmerz, biefes Herz, 
das fchon gebrochen tft, fich aber noch einmal, den ſchaden⸗ 
frohen Feinden gegenüber, in feiner ganzen Kraft erhebt, dies 
fes Zittern der Stimme, die nad) ſchwerem Kampf den fe⸗ 
ften, männlichen Ton wieder gewinnt, Alles’ dies war uns 
vergleichlih und von der höchften Trefflichkeit und Vollens 
dung. Als ſich der Greid nun mit Cromwell allein ſieht, 
und von dieſem treuen Diener Abſchied nimmt, bricht er zu⸗ 
ſammen, und ergießt als Freund, ſeinen Schmerz der ihn jetzt, 
trotz ſeines Strebens, uͤbermannt; er ſpricht nun die Lehren, 
die Ermahnungen als Vater, er troͤſtet ſich ſelbſt auf große 
Weiſe; und verlaͤßt mit aͤchter Groͤße und Faſſung die 
Buͤhne des Staates, auf welcher er der Erſte war. Dieſe 
ſchoͤnen Scenen wurden durchaus ſo gegeben, daß alle Wuͤn⸗ 
ſche erfuͤllt wurden, daß die Imagination nichts Vollende⸗ 
ters erſchwingen konnte, und daß der Kenner des Dichters 
neue Schönheiten faſt in jedem Verſe entdeckte. Es iſt 
ſchwer, den Genuß zu bezeichnen, wenn ſich ein großer Dich⸗ 
ter und ein großer Darſteller auf dieſe Weiſe begegnen. 

Kemble's Bruder ſpielte den Cromwell. Um ſeine Rolle 
zu vergroͤßern, hatte man ihm die ſchoͤne Rede zugetheilt, 
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die die Kammerfrau der Königinn Gatharina fagt. Der: 
gleihen nur irgend zu rechtfertigen, kümmert die Engländer 
nicht, wie es möglich fei, wie Cromwell in diefe Verbins 
dung komme u. berg. Man hält es wohl für wichtiger, 
daß ein-vorzäglicher Schaufpieler diefe. Worte richtig und 
ſchoͤn vortraͤgt, als den Dichter und die Wahrheit.zu verlegen. 


. Man follte es nicht glauben, daß die Engländer auf 
ihrem Theater fo fonderbare Konvenienzen feft hielten, die 
ber Kunft und aller. lebendigen Darftellung : fo hinderlich 
find. Ich begreife nicht; zu welcher Zeit dieſe thörichten 
Beſchraͤnkungen aufgefommen find; es wäre fehr auffallend, 
wenn fie ſchon unter Carl dem Zweiten Statt gefunden 
hätten, wo die Dichter das Ausgelaffenfte und Unzüchtigfte 
auf den Bühnen fprachen und vorgehn ließen. Am meis 
fen verlegt die. gezwungene Steifheit, mit welcher bie Spies 
ler auftreten und wieder abgehn muͤſſen. Sie. dürfen in 
ber Tiefe auftreten, aber dem Zuſchauer niemals, unter kei⸗ 
ner Bedingung, den Rüden zufehren; darum gehn fie ims 
mer feitwärts in den Flügeln ab. Es waͤre nicht zu ta 
bein, da bie großen Theater ziemlich breit find, daß fie mei⸗ 
ſtentheils dorther kaͤmen und. dorthin wieder abträten, went 
es nicht mit diefer Peinlichkeit gefchähe, bamit fie dem Zu: 
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ſchauer nur immer das volle Geficht bieten Eönnen. Des⸗ 
halb nähern fie fich einander feierlich und gezwungen, lang⸗ 
fam und nad einigen Reden, mwechfeln dann’ die Stellen, 
und freten oft ganz fo einer zum andern hin, als wenn fie 
eben anfangen wollten, eine Menuet zu tanzen. Im Worte 
wechfel, oder in Sreudeverficherungen, oder felbft im’ Zweige⸗ 
fpräche zweier Liebenden, fuchen fie eben fo allgemady bie 
Nähe der Kuliffe zu gewinnen, und Jeder entfernt ſich 
alsdann mit einem Seitenpas mit dem legten gefprochenen 
Wort. 

In lebhaften Scenen, oder bei großen Begebenheiten, 
3. B. wenn Richard IH. fo mit Eurzen Tänzerfprüngen zur 
Schlaht von Bosworth in die Kuliffe hinein galoppirt, 
macht bies eine völlig komiſche Wirkung. Der Schaufpies 
ler kann alfo, um diefer Sitte zu genügen, nicht fein Feuer 
ganz auf die Scene wenden, er muß fich ängfligen, einen 
Schritt, wenn er nicht fchon berechnet war, wieder näher 
zu thun, man fühlt ihm den ganzen Auftritt hindurch. ben 
Zwang an, und die Abficht, fih nur in gemiffen Dimen« 
fionen und Paufen der Stelle feines Abgangs zu nähern, 
um zulegt, too möglich, mit einem einzigen Rud zu ent 
ſchwinden. Da nicht alle Spieler treffliche find, ſo gemab⸗ 
nen dadurch viele an die Marionetten. — 

Die beiden Theater in London ſind, wie auch viele 
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jegt in Deutfchland, für den wahren Schaufpielfreund viel 
zu groß; befindet man ſich nicht in den Logen, die der 
Bühne die nächften find, oder vorn im Parterre, fo fieht 
man wenig und unbequem. Bei der gewaltigen Höhe ber 
Bühne verfchwinden die Spieler zu Pygmaͤen, und in dem 
weiten, leeren Raum ift Eein Anhalt, Beine Abfonderung, 
für den einzelnen, wie für Gruppen, Eein fefter Punkt, wos 
durch allein fhon, da in diefer wuͤſten Leere Alles ohne 
Rahmen bingeftellt wird, das Schaufpiel alle wahre Hals 
tung verliert. Etwas wird die Höhe der Bühne dadurch 
ermäßigt, daß die obern Zwiſchenvorhaͤnge viel tiefer reis 
chen, als bei unfern Theatern ; nach dem Schluß ber Scene 
zu ſenken fie fich mit jeder Kuliffe tiefer, To daß bie Hins 
terwanid um .fo vieles niedriger tft, als die erften Kuliffen 
es find. Durch diefen fchnellen Abfall gewinnt die Bühne 
au: Bebnglichkeit, und die zu große Leere des Raumes wird 
dem Auge ‚bedeutend ‚vermindert. Dazu kommt, was bei ber 
großen Breite des Theaters auch zu loben ift, daß die zweite, 
dritte, vierte Kuliffe u. f. f. viel ftärker in die Scene hin: 
ein treten, als bei und, wodurch auch auf diefe Art das 
Theater enger gefaßt wird, ‚die Spielenden mich gezwungen 
find, fo viel als. möglich, im Proſcenium fi, aufzuhalten. 
Sehr zweckmaͤßig ift es ebenfalls, daß die eigentliche Deko⸗ 
ration, "die, Hinterwand, durch bie vortretenden Kuliſſen 
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Warum dies J. Kemble, der dies Theater birigirt, zus 
laͤßt, ift mir unbegreiflich; noch unbegreiflicher, wenn er 
etwa glauben follte, fo habe es der Dichter gemeint, und 
diefe beiden Smwifchenfpiele gehörten dazu, um den Ernſt der 
poetifchen Scenen zu erheitern. 


Heinrich der Ahte. 


S. Kemble der Kardinal Wolfen. 


Ein Gedicht, welches für die jegigen Engländer den größ- 
ten Theil feiner Bedeutfamkeit verloren hat. Die wenigs 
ſten Sinnen ſich, weil das Land damals feine jegige Verfaſ⸗ 
fung noch nicht hatte, die Zeit der Elifabeth als eine gluͤck⸗ 
liche denken. Das Schaufpiel wird alfo nicht mehr in pa= 
teiotifhem Gefühl, fondern wegen einzelner Scenen unb 
der Darftellung ‚wegen, gern gefehn. An dem Spiele war 
diesmal weit mehr zu loben, als zu tadeln, und J. Kemble; 
als Wolfen, verdiente Bewunderung. Mein Ohr mar end» 
ih an dieſe außerordentlich, Iangfame, Elagende Recitation 
etwas mehr gewöhnt, und da die meiften diesmal raſcher 
ſprachen, vorzüglich der König, ſich auch beim alten Kardinal 
diefer feierliche Tom leichter annehmen ließ, fo machte biefes 
Schaufpiel im Ganzen ben richtigften Eindrud, Heute 
zeigte fi) Kemble als ein wahrhaft großer Künftler, vor als 
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lem nad feinem Sturz, als die um ihn verfammelten Ed⸗ 
len fich feines Unglüds freuen, und er im Stolz feines 
Schmerzes und ungebeugt ihnen fein ganzes Gefühl aus: 
ſpricht. Diefe Majeftät im tiefen Schmerz, biefes Herz, 
das fchon gebrochen ift, ſich aber noch einmal, ben ſchaden⸗ 
feohen Feinden gegenüber, in feiner ganzen Kraft erhebt, Dies 
fes Zittern der Stimme, die nad) ſchwerem Kampf ben fe- 
ſten, männlichen Ton wieder gewinnt, Alles‘ die war uns 
vergleichlih und von ber höchften ZTrefflichkeit und Vollens 
bung. Als fich der Greis nun mit Cromwell allein ſieht, 
und von dieſem treuen Diener Abſchied nimmt, bericht er zu⸗ 
fammen, und ergießt ald Freund, feinen Schmerz ber ihn jegt, 
trog feines Strebens, übermannt; er fpricht nun die Lehren, _ 
die Ermahnungen als Water, er tröftet fich felbft auf geoße 
Weiſe; und verläßt mit aͤchter Größe und Faſſung bie 
Bühne des Staates, auf welcher er ber Erfte war. Diefe 
fhönen Scenen wurden durchaus fo gegeben, daß alle. Wuͤn⸗ 
fche erfüllt wurden, daß die Imagination nichts Vollendes 
ter& erfchtwingen konnte, und daß ber Kenner des Dichters 
neue Schönheiten faft in jedem Verſe entdedte.. Es. ift 
fehwer, den Genuß zu bezeichnen, wenn fich ein großer Dich⸗ 
ter und ein großer Darfteller auf diefe Weife begegnen. 

Kemble’8 Bruder fpielte den Crommell. Um feine Rolle 
zu vergrößern, hatte. man ihm bie fehöne Mede zugetheilt, 
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die Die Kammerfrau der Königinn Catharina fagt. Der⸗ 
gleichen nur irgend zu rechtfertigen, kuͤmmert die Engländer 
nicht, wie es möglich fei, wie Cromwell in diefe Verbins 
dung komme u. berg. Man hält es wohl für wichtiger, 
daß ein- vorzügliher Schaufpieler diefe Worte richtig und 
ſchoͤn vorträgt, als den Dichter und die Wahrheit.zu verlegen. 


. Man follte es nicht glauben, daß die Engländer auf 
ihrem Theater fo fonderbare Konvenienzen feft hielten, die 
. ber Kunft und aller lebendigen Darftellung fo hinderlich 
find. Ich beareife nicht; zu welcher Zeit dieſe thörichten 
Beſchraͤnkungen aufgefommen find; es wäre fehr auffallend, 
wenn fie fchon unter Garl dem Zmeiten Statt gefunden 
hätten, wo die Dichter das Ausgelaffenfte und Unzüchtigfte 
auf den Bühnen fprachen und vorgehn -ließen. "Am meis 
fen verlegt die. gezwungene Steifheit, mit tpelcher die Spies 
ler auftreten und wieder abgehn muͤſſen. Sie dürfen in 
ber Tiefe auftreten, aber dem Zufchauer niemals, unter kei⸗ 
ner Bedingung, ben Rüden zufehren; darum gehn fie ims 
mer feitwärts in den Flügeln ab. Es waͤre nicht zu tas 
bein, da die großen Theater ziemlich breit find, daß fte mei- 
fientheils dorther kaͤmen und. dorthin wieder abträten, wenn 
es nicht mit dieſer Peinlichkeit gefchähe, bamit fie dem Zu: 
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fhauer nur immer das volle Geficht bieten Eönnen. Des: 
halb nähern fie fich einander feierlich und gezwungen, lang» 
fam und nad, einigen Reden, mwechfeln dann’ die Stellen, 
und treten oft ganz fo einer zum andern hin, als wenn fie 
eben anfangen wollten, eine Menuet zu tanzen. Im Worte 
wechfel, oder in Freudeverficherungen, oder felbft im Zweige⸗ 
fpräche zweier Liebenden, fuchen fie eben fo allgemach die 
Nähe der Kuliffe zu gewinnen, und Seder entfernt ſich 
alsdann mit einem Seitenpas mit bem lekten geſprochenen 
Wort. 

In lebhaften Scenen, oder bei großen Begebenheiten, 
z. B. wenn Richard III. ſo mit kurzen Taͤnzerſpruͤngen zur 
Schlacht von Bosworth in die Kuliſſe hinein galoppirt, 
macht dies eine voͤllig komiſche Wirkung. Der Schauſpie⸗ 
ler kann alſo, um dieſer Sitte zu genügen, nicht fein Feuer 
ganz anf die Scene wenden, er muß: fih aͤngſtigen, einem 
Schritt, wenn er nicht fehon berechnet war, wieder näher 
zu thun, man fühlt ihm den ganzen Auftritt hindurch. den 
Zwang an, und die Abficht, fih nur in gemwiffen Dimen« 
fionen und Paufen der Stelle feines Abgangs zu nähern, 
um zulegt, wo möglich, mit einem einzigen Rud zu ent 
f[hwinden. Da nicht alle Spieler treffliche find, ſo gemab⸗ 
nen dadurch viele an die Marionetten. — 

Die beiden Theater in London ſind, wie auch viele 
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jest in Deutfchland, für den wahren Schaufpielfreund viel 
zu groß; befindet man fidy nicht in den Logen, bie ber 
Bühne die naͤchſten find, oder vorn im Parterre, fo fieht 
man wenig und unbequem. Bei ber gewaltigen Höhe ber 
Bühne verfchwinden die Spieler zu Pygmaͤen, und in dem 
weiten, leeren Raum ift kein Anhalt, eine Abfonderung, 
für dem einzelnen, wie für Gruppen, Eein fefter Punkt, wos 
durch allein fhon, da in dieſer wüften Leere Alles ohne 
Rahmen bingeftellt wird, das Schaufpiel alle wahre Hals 
tung verliert. Etwas wird die Höhe der Bühne dadurch 
ermäßigt, daß die obern Zwifchenvorhänge: viel tiefer rei- 
hen, als bei unfern Theatern ; nach dem Schluß der Scene 
zu ſenken fie fich mit jeber Kuliffe tiefer, To daß bie Hins 
terwand um .fo vieles niedriger ift, als die erſten Kuliffen 
es find. Durch diefen fchnellen Abfall gewinnt die Bühne 
an Behaglichkeit, und bie zu große Leere des Raumes wirb 
dem "Auge bebeutend ‚vermindert. Dazu kommt, was bei ber 
großen Breite des Theaters auch zu loben iſt, daß die zweite, 
dritte, vierte Kuliffe u. f. f. viel flärker in die Scene hin: 
ein treten, als bei und, wodurch auch auf dieſe Art Das 
Theater enger gefaßt wird, bie Spielenden much gezwungen 
find, fo.viel als. möglich, im Profcenium fid aufzuhalten. 
Sehr zweckmaͤßig iſt es. ebenfalls, daß die eigentliche Deko⸗ 
. ration, bie, Hinterwand, durch die vortretenden Kuliffen 
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Warum dies J. Kemble, der dies Theater dirigirt, zus 
läßt, ift mir unbegreiflich; noch unbegreiflicher, wenn er 
etwa glauben follte, fo habe es der Didyter gemeint, und 
diefe beiden Zwifchenfpiele gehörten bazu, um den Ernſt der 
poetifchen Scenen zu erheitern. 


Heinrich ber Ahte 


J. Kemble der Kardinal Wolfen. 


Ein Gedicht, welches für die jegigen Engländer den groͤß⸗ 
ten Xheil feiner Bedeutfamkeit verloren hat. Die wenig: 
ſten Sönnen fi), weil das Land damals feine jegige Verfafs 
fung noch nicht hatte, die Zeit der Elifaberh als eine gluͤck⸗ 
liche denken. Das Schaufpiel wird alfo nicht mehr in pa= 
teiotifhem Gefühl, fondern wegen einzelner Scenen unb 
ber Darftellung ‚wegen, gern gefehn. An dem Spiele mar 
diesmal weit mehr zu loben, als zu tadeln, und J. Kemble; 
als Wolfen, verdiente Bewunderung. Mein Ohr war end⸗ 
lich an dieſe außerordentlich Iangfame, Elagende Recitation 
etwas mehr gewöhnt, und da die meiften diesmal rafcher 
fprachen, vorzüglich der König, fich auch beim alten Kardinal 
diefer feierliche Yon leichter annehmen ließ, fo machte biefes 
Schauſpiel im Ganzen den richtigften Eindrud. Heute 
zeigte ſich Kemble als ein wahrhaft großer Künftler, vor als 


154 Ueber das Englifhe: Theater. 


lem nach feinem Sturz, als die um ihn verfammelten Ed⸗ 
len fich feines Unglüds freuen, und er im Stolz feines 
Schmetzes und ungebeugt ihnen fein ganzes Gefühl auss 
fpricht. Diefe Majeftät im tiefen Schmerz, dieſes Herz, 
das ſchon gebrochen ift, fich aber noch einmal, ben fchabens 
frohen Feinden gegenüber, in feiner ganzen Kraft erhebt, Dies 
fes Zittern der Stimme, die nach ſchwerem Kampf den fe 
ften, männlichen Ton wieder gewinnt, Alles‘ dies war uns 
vergleichlich und von der höchften Trefflichkeit und Vollens 
bung. Als ſich der Greis nun mit Grommell allein ſieht, 
und von dieſem treuen Diener Abſchied nimmt, bricht er zus 
fammen, und ergießt ald Freund, feinen Schmerz der ihn jeßt, 
trog feines Strebens, uͤbermannt; er fpricht nun die Lehren, _ 
die Ermahnungen als Water, er tröftet fich felbft auf große 
MWeife; und verläßt mit Achter Größe und Faffung bie 
Bühne des Staates, auf welcher er der Erfte war. Diefe 
fhönen Scenen wurden durchaus fo gegeben, daß alle. Wüns 
ſche erfüllt wurden, daß die Imagination nichts Vollendes 
ters erfchwingen konnte, und daß der Kenner bes Dichters 
neue Schönheiten faft in jedem Verſe entdedte. Es iſt 
fhwer, den Genuß zu bezeichnen, wenn fich ein großer Dich⸗ 
ter und ein großer Darftellee auf diefe Weiſe begegnen. 

Kemble's Bruder fpielte den Cromwell. Um feine Rolle 
zu vergrößern, hatte. man ihm bie fchöne Rede zugetheilt, 
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die die Kammerfrau ber Königinn Catharina fagt. Der 
gleichen nur irgend zu rechtfertigen, kuͤmmert die Engländer 
nicht; wie es möglich fei, mie Cromwell in diefe Verbins 
dung komme u. berg. Man bält es wohl für wichtiger, 
daß ein-vorzüglicher Schaufpieler diefe. Worte richtig und 
ſchoͤn vorträgt, als den Dichter und die Wahrheit.zu verlegen. 


. Man follte es nicht glauben, daß die Engländer auf 
ihrem Theater fo fonderbare Konvenienzen feft hielten, bie 
der Kunſt und aller lebendigen Darſtellung - fo hinderlich 
ſind. Ich begreife nicht; zu welcher Zeit dieſe thoͤrichten 
Beſchraͤnkungen aufgekommen find; es waͤre ſehr auffallend, 
wenn ſie ſchon unter Carl dem Zweiten Statt gefunden 
haͤtten, wo die Dichter das Ausgelaſſenſte und Unzuͤchtigſte 
auf den Buͤhnen ſprachen und vorgehn ließen. Am mei⸗ 
ſten verlegt bie. gezwungene Steifheit, mit tpelcher die Spies 
ler auftreten und wieder abgehn müffen. Sie. dürfen in 
der Tiefe auftreten, aber dem Zufchauer niemals, unter Bei: 
ner Bedingung, ben Rüden zukehren; barum gehn fie ims 
mer feitwärts in den Flügeln ab. Es waͤre nicht zu ta⸗ 
bein, da die großen Theater ziemlich breit find, daß fie mei⸗ 
ftentheils dorther kaͤmen und. dorthin wieder abträten, wenn 
es nicht mit dieſer Peinlichkeit gefchähe, damit fie bem Zu- 
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fhauer nur immer das volle Geficht bieten koͤnnen. Des⸗ 
halb nähern fie fich einander feierlich und gezwungen, lang⸗ 
fam und nad einigen Reben, mwechfeln dann’ die Stellen, 
und treten oft ganz fo einer zum andern hin, als wenn fie 
eben anfangen wollten, eine Menuet zu tanzen. Im Worte 
wechfel, oder in Sreudeverficherungen, oder felbft im Zweige⸗ 
fpräche zmeier Liebenden, fuchen fie eben fo allgemach bie 
Nähe der Kuliffe zu gewinnen, und Seder entfernt ſich 
aledann mit einem Seitenpas mit dem lekten geſprochenen 
Wort. 

In lebhaften Scenen, oder bei großen Begebenheiten, 
3. B. wenn Richard IH. fo mit kurzen Tänzerfprüngen zur 
Schlacht von Bosworth in die Kuliffe hinein galoppirt, 
macht dies eine völlig Lomifche Wirkung. Der Schauſpie⸗ 
ler kann alfo, um biefer Sitte zu genügen, nicht fein Feuer 
ganz auf die Scene wenden, er muß fich ängfligen, einen 
Schritt, wenn er nicht ſchon berechnet war, wieder näher 
zu thun, man fühlt ihm den ganzen Auftritt hindurch den 
Zwang an, und die Abficht, fih nur in gemwiffen Dimens 
fionen und Paufen der Stelle feines Abgangs zu nähern, 
um zuletzt, wo möglich, mit einem einzigen Rud zu ent 
fhwinden. Da nicht alle Spieler treffliche find, fo gemah⸗ 
nen dadurch viele an die Marionetten. — 

Die beiden Theater in London ſind, wie auch viele 
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jest in Deutfchland, für den wahren Schaufpielfreund viel 
zu groß; befindet man ſich nicht in den Logen, bie ber 
Bühne die nächften find, oder vorn im Parterre, fo fieht 
man wenig und unbequem. Bei ber gewaltigen Höhe ber 
Bühne verfchwinden die Spieler zu Pygmaͤen, und in dem 
weiten, leeren Raum ift Eein Anhalt, Leine Abfonderung, 
für den einzelnen, wie für Gruppen, Erin fefter Punkt, wos 
durch allein fchon, da in diefer wuͤſten Leere Alles ohne 
Rahmen bingeftellt wird, das Schaufpiel alle wahre Hals 
tung verliert. Etwas wird die Höhe der Bühne daducd) 
erinäßigt, daß die obern Iwifchenvorhänge viel tiefer reis 
hen, als bei unfern Theatern ; nad, dem Schluß der Scene 
zu ſenken fie fich mit jeder Kuliffe tiefer, To daß bie Hins 
terwasid um fo vieles niedriger ift, als die erſten Kuliffen 
es ſind. Durch diefen fchnellen Abfall gewinnt die Bühne 
uw: Behaglichkeit, und die zu große Leere ded Raumes wirb 
dem ‚Auge bebeutend ‚vermindert. Dazu kommt, was bei ber 
großen Breite des Theaters auch zu loben iſt, daß die zweite, 
dritte, vierte Kuliffe u. f. f. viel ftärker in die Scene hin: 
ein treten, als bei und, wodurch auch auf diefe Art das 
Theater enger gefaßt wird, die Spielenden auch geswungen 
find, ſo viel als. möglich, im Profeenium ſich aufzuhalten. 
Sehr gweckmaͤßig ift es ebenfalls, daß die eigentliche Defos 
ration, die, Hinterwand, durch bie vorteetenden Kuliſſen 
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und die niederfallenden Zmifchenvorhänge fo bebeutend an 
Höhe und Breite vermindert, fehr oft aus zwei bemalten 
Brettern befteht, die fich an einander fchieben. Dies hemmt 
die zu kuͤnſtliche Ausmalung der Dekorafionen, und wirft bie 
Stimme ber Recitirenden voll und ſtark in das Schaufpiels 
haus zuruͤck, da bei unferer Bühnenermweiterung durch ben 
Raum zwifchen den Kuliffen, durch die viele Leinwand und 
den Mangel der foliden Architektur auf der Bühne ſelbſt, 
die Stimme fo oft, aud in der Oper, geſchwaͤcht und ver⸗ 
dunkelt wird. 

Das Einzige, was an die alte engliſche Buͤhne hier 
erinnert, iſt das Proſtenium. Rechts und links nehmlich iſt 
eine Mauer mit Pilaſtern, wie auch bei uns, aber ſtatt 
der Logen oben und unten, oder einer leeren Verzierung, 
ſind rechts und links zwei große Thuͤren angebracht, die ſich 
in Rollen bewegen, und die in den meiſten Stuͤcken zum 
Eintreten und Abgehn gebraudht werden. .So kommt ber 
Geift des Hamlet im Schlafzimmer der Mutter links vom 
Bufchauer, vorn im’ Profcenium, dicht an. dem Orcheſter 
- heraus, und geht über die ganze Breite der Bühne zur ges 
genüberftehenden Thüre, die fich beide öffnen und fchließen, 
ab. Durch diefe Vorrihtung, die fih im Gegenfah jener 
gemalten Thuͤren fo edel ausnimmt,. wird der Schanfpieler 
allein ſchon, und bei den wichtigften Veranlaffungen ganz 
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vor in das Profcenium gedrängt, das Vorzüglichfte muß 
bier gefhehn und fi) entwideln, und er Eann dem Vorurs 
theil nicht huldigen, welches jest fo viele deutfche Bühnen 
beherrfcht, das Schaufpiel fei ein bemegliches Gemälde, und 
die Figuren dürften niemals jene Linie Üüberfchreiten, auf 
welche der Vorhang niederfällt. Hier treten fie faft immer 
weit über diefe Linie hinaus, da bie Architektur des Pro: 
feeniums ziemlich breit ift, und der Vorhang, wie bei ung, 
ſich erſt jenſeits diefer findet. Wollte man dieſe Einrichs 
tung bei uns nachahmen, fo müßte man freilich (wie es 
ſchon immer bei den Engländern gewefen ift) die ungluͤck⸗ 
liche Behaufung des Souffleurs vom Vorgrunde der Bühne " 
entfernen), welche jedem Auge fo mißfällig ift, — dann 
müßten freilich auch die Spielenden beffer auswendig lernen, 
und manches Heilfame ergäbe fich außerdem noch bei vieler 
Verbefferung. - 


Sam | et. 


John Kemble — Hamlet. 


Man ſah wohl, daß der Kuͤnſtler dieſe Rolle in ſeiner 
Jugend mit ganz andrer Kraft hatte ſpielen koͤnnen, aber 
gewiß hat er ſie damals doch in demſelben Sinne gegeben. 
Dem Talente wird es kaum moͤglich ſein, in dieſem viel⸗ 
deutigen Charakter, der faſt alle Seiten der Menſchheit ent⸗ 
faltet, der die verſchiedenſten Empfindungen in fo mannig⸗ 
faltigen Situationen ausfpridht, ganz zu verfehlen. Dee 
melancholifch Klagende, der edle Leidende war es vorzüglich, _ 
welchen Kemble zeigte; er meinte viel und zu oft, ſprach 
manche Scenen, 3. B. die mit den Schaufpielern, vortreffs 
lich, und ging und geberbete fi) als Mann von Anftand. 
Aber, wie immer, war faft gar Fein Unterfchied zwifchen 
‚den leichtern und fchwerern Theilen des Gedichtes, Profa 
und Vers konnte man wieder nirgend unterfcheiden. Die 
großen, leidenfchaftlichen Scenen erfchienen faft unbedeutend, 
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wenigftens war der Auftritt mit dem Geift ganz ohne Wir: 
kung. Bei folhen Stellen, wie beim Anfang des erften Mo: 
nologs: 

O, that this too, too solid flesh would melt! 


verweilt Kemble auf dem O, vielfach tremulirend, einige 
Sekunden. 
Beim rauhen Pyrrhus, wenn Hamlet fagt: 


If it live in your memory, begin at this line: let me see, let 
me see! 


The rugged Pyrrhus, like the Hyrcanian beast, — 
"is not so; it begins with Pyrrhus. — — 


war wieder ein allgemeiner Aufruhr des Beifalld im Haufe, 
weil diefes Suchen nad) dem Anfange, diefe Vergeßlichkeit 
auf fo natürliche MWeife ausgefprochen wurde. Und in der 
That, wenn man lange Zeit einen langfanıen, gleichmäßig 
Elagenden Rhythmus vernimmt, regelmäßig von bedeutenden 
Pauſen unterbrochen, beftändig ftark herausgehobene Ac⸗ 
cente, fo überrafcht e8 ungemein, wieder einmal ganz den 
Ton der Natur und die Weife des gewöhnlichen Geſpraͤche 
zu vernehmen. 

Neues habe ich in dieſer Vorſtellung nicht geſehn, noch 
auch etwas gelernt, außer daß Hamlet, nachdem er den 
Koͤnig erſtochen hat, indem er ſagt: 

II. 11 
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Here, thou incestuous, murd’rous, damned Dane, 
Drink off this potion: — Is the union here? 


dem König wirklich den vergifteten Kelh an den Mund 
fegt,, und ihn zwingt, noch flerbend davon zu trinten, wel 
ches ich für richtig halte. Es machte ſich auch gut, daß in 
diefer Scene der König einige Stufen höher faß. Obige 
Worte, fo erklärt und gefpielt, erinnern dann recht beftimmt 

an Macbeth's Bild in jenem Monolog bes zweiten Actes: 


This even-handed justice 
Commends the ingredients of our poison’d chalice 
To our own lips. Ä 


Mifte. Stephens fpielte die Ophelia unbedeutend. Ich 
babe diefe Rolle noch nie fo darftellen fehn, wie der Dichter 
fie fich gedacht bat, leicht, bemeglich, reizend, felbit im 
MWahnfinn. Diefer erfcheint immer fo gefpenftifch, und die 
Scaufpielerinnen fegen ihr Verdienſt gemöhnlich darin, 
dieſe Scenen furchtbar, oder vielmehr widerwärtig zu machen. 

An der Todtengräber: Scene hatte man wieder einen 
fpaßhaften Zuſatz gemacht, den ich, dem großen Dichter ges 
genüber, oder vielmehr unter allen Umſtaͤnden, unverzeihlich 
finde. Nachdem der erfte Clown (denn fo werden fie freis 
lich im Driginale genannt) abgegangen war, und ſich ber. 
jweite zum Graben fertig machte, z0g er fein Wamme aus, 
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dann ein zweites, wieder ein drittes und fo fort, bis auf 
zmölfe vielleicht, von allen Farben und, Seftalten, fo baß 
biefe abgeſchmackte Zwiſchenſcene, bei welcher der Spaßma⸗ 
cher fich alle Zeit nahm, und an welcher die oberfte Gallerie 
fich fehr ergoste, mehrere Minuten dauerte. Sollte Kem⸗ 
ble wirklich glauben, diefe Scene fei einzig deswegen ges 
fhrieben, um den tragifchen Zon zu unterbrechen, und etwa 
wieder ein wenig zu erheitern, und es ſchade deßhalb nicht 
fonderlich, auch wohl noch etwas über die Linie hinaus zu 
fhreiten, die der Dichter felber gezogen habe: fo ift es zu 
beklagen, daß ein fo großes Talent nicht mit mehr Einfiht 
dem Dichter begegnet, den er boch verehrt. 


Den 23ften Sunius trat endlich 3. Kemble zum letz⸗ 
ten Male auf das Theater, und nahm in feiner berühmtes 
ſten Rolle, im Coriolan des Shakfpeare, auf immer Abfchied 
von dem Publikum, welches ihn verehrte. Das Haus war 
voller, ale je, denn Eein Freund des Künftlers mollte diefen 
Abend verfäumen. Ich mußte wieder beffagen, daß man 
das Stud fo unbarmherzig verftümmelt, und die größten 
Schönheiten mweggeftrichen hatte; was um fo Eindifcher war, 
weil man einen überflüffigen Triumphzug des Helden hin⸗ 
zugefügt hatte, der langſam aus ber Tiefe mit Trophäen 
11* 
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und Adlern vorfchreitend und über die ganze Bühne: wans 
deind, fehr viele Zeit wegnahm. Wenn ich auch nicht fo 
unbedingt diefe Darftellung für das größte Meifterwerk bes 
Kuͤnſtlers halten kann, wie feine hiefigen Bewundrer es be⸗ 
baupteten, da ich den Wolſey für eben fo gelungen halte, fo 
ift es doch gewiß, daß fi) Kemble wieder ig vielen Scenen 
als großer Schaufpieler zeigte. Der Stolz Goriolan’s kann 
nicht edler und beſtimmter ausgedrüdt werden, und Wuchs, 
Miene und Stimme kamen hier dem Künftler zu Statten. 
Der heroifche Zorn erfchien freilich zu ſchwach, und bie 
Muth verfagte gänzlich, weil das Organ zu diefen höchften 
Anftrengungen zu fhwac war, und ber Darfteller es für 
einige der michtigften Momente fehonen mußte. Am groͤß⸗ 
ten und erfchütterndften war der Schluß; man kann ihn 
ohne Webertreibung erhaben nennen. Wenn Coriolan aus⸗ 
ruft: 


Hear’st thou, Mars ? 
und Aufidius fagt: 
Name not the god, ihou boy of tears. — 


ſo war der Schrei: Ha! den Coriolan in hoͤchſter Wuth 
ausſtoͤßt, furchtbar; unbeſchreiblich die Kraft und der Kom. 
der folgenden Rede, ſo wie das Geberdenſpiel: J 
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Measureless liar, thou hast made my heart 
Too great for what it contains. Boy! O slave 


Cut me to pieces, Volces! men and lads, 

Stain all your edges on me! — Boy! False hound! 

If you have writ your annals true, 'tis there, 

That, like an eagle in a dove-cote, I 

Flutter’/d your Volces in Corioli: - 
. Alone I did it. — Boy! 

Dies ift das Große der Bühnenkunft, daß fie etwas 
ausrichten kann, eine fo ungeheure Wirkung erregen, daß 
uns im Moment bie Erinnerung an jeden andern Kunftges 
nuß ſchwach und wie ein Schatten erfcheint. Freilich geht 
ihe Erzeugniß auch felbft wieder fpurlos, ‚wie ein Schatten, 
voräber, und ein ungenügendes Andenken an die großen 
Momente des Genuffes und der Entzüdung erfüllt une 
mit Wehmuth, denn Fein Denkmal kann der Bewunderer 
diefen entflohenen Erfcheinungen fegen, teil Eeine Worte 
genügen, und Feine Bezeichnungen das Eenntlich und deut⸗ 
lich charakterifiren Eönnen, mas der bingeriffene Zufchauer 
gefehn und gehört hat. Darum ift es billig, daß der Lautefte 
Beifall wenigftens unmittelbar den Künfkler, wenn audy nur 
ſchwach, belohne, weil er nichts aus feiner Hervorbringung 
in den naͤchſten Augenbli hinüber retten kann. 

Dieſer Beifall, dieſes Zujauchzen, Subel des Ent: 
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zuͤckens und Thränen der Nührung wurden auch dem ed» 
lien Veteranen, dem verehrten Liebling, den das Publi⸗ 
tum, an diefem Drt verfammelt, nun niemals wieder fehn 
ſollte. Der lautefte Laͤrmen des Beifalls, den ich je, ſelbſt 
in Stalien, gehört hatte, war nur ein ſchwaches Getöfe ges 
gen diefes unbefchreibliche Toben, das fich, nachdem ber Vor⸗ 
bang gefallen war, von allen Seiten, oben und unten, 
fchreiend, Elatfchend, pochend und mit Händen und Füßen ars 
beitend, erhob. Zaufende waren verfammelt und dicht an eins 
ander gedrängt, und der große, weit ausgedehnte und hoch⸗ , 
erhabne Saal war wie in eine einzige, ungeheure Dafchine 
verwandelt, bie ein übernatüirliches Toben und Jubeln hers 
vorbrachte, indem Männer und, Srauen riefen, Elatfchten, 
mit Fächern und Stöden gegen die Wände der Logen aus‘ 
Leibeskräften fchlugen, und Alles außerdem noch mit den 
Füßen arbeitete. Nachdem diefes niegehörte Lärmen eine 
lange Weile gedauert hatte, trat Kemble, tief gerührt und 
in Thränen aufgelöft, wieder hervor. Was völlig unmoͤg⸗ 
lich fchien, ereignete fich dennoch, der Laͤrmen wurde noch 
größer, fo daß dies Getobe das Gefühl von etwas Furcht 
barem und Erhabenen erregte. Kemble verbeugte fich, umb 

fegte einigemal an, um feine wenigen Ahfchiedsworte zu fas 
gen; er errang endlich bie Faffung, mwurbe aber oft burdy 
Thränen unterbrochen. Kein Laut im Haufe, als aus vies 
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len Gegenden ein verhaltenes, leifes Schlugen. So wie er 
aber geendigt hatte, brach das Ungemitter von neuem mit 
allen feinen Kräften wieder aus. Man hatte als-Nachfpiel 
ein ſchwaches Luſtſpiel: „Das Portrait des Cervantes’ an- 
gefagt; aber alle Stimmen vereinigten fi), daß der Vor⸗ 
bang niedergelaffen werden folle, benn es fei unwuͤrdig, 
nach Kemble's Coriolan und feinen Abfchiedsmorten an die: 
fem Abend noch etwas zu vernehmen. Das Theater fiel 
zu, und nachdem lange applaudirt war, gewann das Toben 
.wieder neue Kraft, und es wurde noch lauter gefobert, daß 
allerdings gefpielt werden folle.. Dies war nun die Gegen 
feite zu dem, mas bis jest löblich und eine wahre Verherr- 
lihung des Kuͤnſtlers war. Doc, wäre es unbillig, dieſen 
neuen Lärmen, der bis zum widerwaͤrtigſten Unfug flieg, 
den beffern Zufchauern zur Laft zu legen. Die Logen hat- 
ten meift ihre Gefellfehaften wirklich entlaffen, von den 
wohlfeilern Plägen und Gallerien drangen junge Keute und 
Unruhftifter von allen Seiten herein, vor allen aber diejeni- 
gen, die eben erft (mie es in London die Sitte ift) für den 
halben Preis gekommen waren, um den Schluß des erflen 
Stuͤcks, und bann das zweite zu fehn. Die Ordnung war 
ganz aufgelöft, und diefer ausgelaffene, ſelbſt ungezogene 
"Schwarm, foderte nun das Luftfpiel. Die Schaufpieler 
traten auf und begannen ihre Rollen; viele aber von den 
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frühen Zuſchauern zifchten, pfiffen und trommelten, um fie 
nicht zu Worte kommen zu laffen und fo die Farce zu vers 
hindern. Die Spielenden gingen ab; lautes Brüllen und 
Toben; die Schaufpieler erfchienen wieder: fie fprachen, und 
ebenfalls ein furchtbarer Lärm, denn diejenigen, die erft das 
Stüd gefodert hatten, merkten nun, daß fie auf diefe Weiſe 
einen Spaß anderer Art haben und felber mitfpielen koͤnn⸗ 
ten; fie pochten und trommelten alfo eben fo ſtark und noch 
lauter, als die erften. So mußte das Luftfpiel, unter forts 
währendem betäubenden Lärmen der Zufchauer, als Panto⸗ 
mime gegeben werben, denn Eein Schaufpieler durfte fpre= 
chen, aber dennoch mußten alle Scenen vorübergehend durch 
ein höchft verlegenes ftummes Spiel angedeutet werden. 
Wie lange diefes Unmefen noch gedauert- haben’ mag, kann 
ich nicht fagen, denn ich verließ das Haus, fobald das Ges 
draͤnge e8 mir erlaubte, froh, ber Ungezogenheit zu entrin⸗ 
nen; indem nur zu fichtlid mar, daß nur irgend eine Klei⸗ 
nigkeit noch flörend hinzu kommen durfte, um diefe völlig 
loßgelaffene Menge zu Gewaltthätigkeit und Zerftörung zu 
erhigen. Wie es denn auch ſchon öfter gefchehn ift, daß 
aus geringen Veranlaffungen die Theater und Dekorationen 
vernichtet wurden. So gefchah es einmal unter Garrid, 
als er den Preis des Parterre erhöht hatte, und öfter noch 
in den Provinzen, um unbebeutender Kleinigkeiten willen. 
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Wie die Maffe fi zum Beifall, zum Edlen, und zur 
Verehrung mit hinreißen läßt, oft ohne zu wiſſen, weßhalb, 
fo noch öfter und leichter. zum Verderblichen. Gewiß ift 
das Volk in England, wenn e8 einmal aufgeregt ift, lebhafz 
ter und ungeflümer, als irgend eine Nation in Europa. 
Bei jedem Öffentlichen Schaufpiele wird der Fremde, ber 
verfchiedene Völker Eennt, diefe Behauptung beftätigt finden. 


Drei Rollen Kemble's habe ich verfäumt. Seinen 
Cato von Addifon, aus launenhaftem Widermwillen gegen das 
langweilige Stud; dann feinen King Sohn von Shakfpeare, 
weil ich bei dem trefflichen-Bildhauer Chantrey zu Mittag 
aß, und- man fid erſt um fieben, felbft acht Uhr an den 
Tiſch fegt, mithin fich ein Londoner Mittagseffen mit einem 
Schaufpielabend niemals vereinigen läßt; endlich den Macs 
beth, den ich um fo lieber gefehn hätte, weil Kemble's 
Schweſter, die berühmte Siddons, an diefem Abend zum 
legtenmale als die Königin auftrat. Ich war damals’ nod) 
zu neu in ber Stadt, und hatte noch fo menige Bekannt⸗ 
fchaften gemacht, daß es mir unmoͤglich war, bei dem un⸗ 
geheuren Zulauf einen Plag zu erhalten. 

Aus der Weife Kemble’s kann ich mir ziemlich deutlich 
die Anſchauung erſchaffen, in welcher Art die Siddons ihre 
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großen, tragifchen Charaktere gefpielt und deklamirt hat. 
Gewiß ift jeder Abend, an welchem diefe Geſchwiſter ges 
fpielt haben, durch diefen oder jenen Moment höchft' merk 
würdig und lehrreich gemwefen, Vieles hat entzüdt und un⸗ 
getheilte Bewunderung verdient, und die Sicherheit und 
Konfequenz,- welche nur ein fortgefegtes und unermübetes 
Studium geben kann, erheben die Darftellungen diefer beiden 
großen Zalente zur Schule, zu welcher wohl auch der Brus 
der Charles K. zu rechnen iſt. Es märe zu mwünfchen ges 
wefen, daß fich diefer Schule noch andere jüngere Schaus 
fpieler angefchloffen hätten, um von einer fo fihern Grund» 
lage aus eine feitere Churakteriftif, eine poetifchere Wahr- 
heit zu finden, und fo allgemach die zu Überwiegende Mas 
nier zu mildern und fich der Natur mehr zu nähern. Denn 
es ift nicht zu läugnen, die Manier ift fo ſtark, ſelbſt fo abs 
floßend, daß man an fie gewöhnt fein muß, um in diefem 
Element das Schöne und Große nur. zu entdeden. Mit - 
einem Morte, Kemble war mehr Deflamator, als Schaue 
fpieler, und fo viel man ihm zugeflehn muß, fo ift es doch 
wohl unläugbar, daß Shakſpeare fich jede diefer Rollen ganz 
anders gedacht hat, daß er keine einzige fo ermüdend lange 
fam bat fprechen laffen, daß in allen mehr Humor, Bizar⸗ 
terie und eine ganz eigenthümliche Wahrheit und Natur 
vorberefhen mußte. Wenn uns alle Charaktere bes Dich⸗ 
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ters fchon beim Leſen fo überzeugend ergreifen, daß fie völs 
lig lebendig vor uns ftehn, wie viel mehr mußte diefe Kraft 
des Lebens, von feiner Gefellfchaft gefpielt, bis zur legten 
Vollendung gefleigert werden. Kemble im Gegentheil vers 
allgemeinert das Individuelle, und wenn er die Seltſam⸗ 
keit feines Bildes und die wunderbare Mannigfaltigkeit der 
Gefinnungen, der Ausdrüde und dee Empfindung in ein 
allgemeines Element eines edlen Anftands, einer ſtets wuͤr⸗ 
digen Geberde, und eines monoton langfam Elagenden, halb 
fingenden Zones, herab gezogen hat: fo waͤhlt er einige eins 
zelne große Momente, die er mit aller Kunft und Anſtren⸗ 
gung auf höchft überrafchende Weife wieder zum Individuel⸗ 
len hinauf hebt. Seine Imagination ift aber weder pros 
duktiv genug, noch feine Mittel fo genügend, um, mie es 
doch fein müßte, die ganze Rolle eines Hamlet, oder Corio⸗ 
lan auf dieſe Weife darzuftellen; darum müffen wir uns 
- mit einer Deklamation, ftatt eines mwahreu Spieles, be: 
gnuͤgen. 

Daß ein ſo begabter Mann, wie Kemble, viele Freunde 
und Bewunderer hat, iſt begreiflich, denn dem Verdienſte 
geſchieht dadurch nur ſein Recht; ich habe aber doch auch 
in Geſellſchaften bemerken koͤnnen, daß es in London, wie 
allenthalben, Stille im Lande giebt, die zwar ſelten (prehen, 
und noch feltner verftanden werden, die aber meine Meis 
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nung theilten, daB weder durch die Bearbeitungen, noch 
durch die Darfteller dem großen Dichter nur irgend fein 
Recht widerfahre. 


Den Othello, in melhem Schaufpiel Kemble nicht 
fpielte, ſah ich fpäter noch in Covent⸗ Garden. Mit ber 
Darftellung der Hauptperfon, von Young, war ich durchaus 
nicht einverflanden. Der mwohlgebildete Mann nahm fi) 
in feinem orientalifchen Koftüm fchlecht aus, und warum 
er fich fo teägt, ift unbegreiflich, da die andern in moderner 
Kleidung auftreten, in jener Zracht nehmlich, die ich oben 
befchrieben habe, die an die Dufaren=Uniform gränzt, und 
die nun hier, ein für allemal, romantifche, oder Ritterkleis 
dung bedeuten muß, denn. fo erfchien Percy, der Prinz Heins 
rich und die meiften Charaktere, wie Jago und Gaffio wies 
derum. Den legtern gab GC. Kemble lobenswürbig und 
ziemlich leicht, aber auf den Jago ward, wie e8 auch immer 
in Deutfchland gefchehn ift, viel zu viel Anftrengung und 
falfches Studium verwendet. Diefe gehäuften Accente, die® 
‚ununterbrochene Mienenfpiel, dies Lauern und Schielen und 
Blinzeln der Augen flört und vernichtet eigentlich, wad es 
bervorbringen fol. Wenige Stellen ausgenommen, Tann 
der Jago nicht fchlicht und einfach genug gefpielt werden, fo 
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recht ehrlich und treuherzig, wie Jedermann dergleichen er⸗ 
bärmliche Gefellen gekannt hat, die in biefer angemwohnten 
Maske auch oft den Berftändigen auf eine Zeitlang hinter: 
gehn; wie viel mehr den aufbraufenden Othello, der fein Herz 
und Gemüth nur Eennen lernt, um an dieſen Gefühlen un: 
terzugebn. 

Roderigo, der zwar .einfältig genug ift, ward zu meiner 
Ueberrafchung ganz als Clown gegeben; jener talentvolle 
Schaufpieler, der den Kloten im Gymbeline im Ganzen fo 
lobenswürdig dargeftellt hatte, fpielte diefen jungen, elegans 
ten und verliebten Venetianer ganz auf diefelbe roh pol 
ternde Weiſe und mit demfelben fonderbaren Gange und 
ben plumpen Geberden, fo daß viele Zufchauer herzlich Lachs 
ten, fo oft er erfchien. Weiter Eann man das Mißverftänd: 
niß fchmwerlich treiben. Aergerniß fchien diefe Entftellung 
bes Dichters nicht zu geben; man war fie vielleicht fchon 
feit lange gewohnt. 

Alles aber wurde durch die glorreiche Art -gut gemacht, 
ja mehr als vergütigt, mit welcher Miß O'Neal die Desbe: 
mona fpielte. Diefe Role gilt für eine leichte, und fpielt 
fi) aud) wohl wie von felpft, wenigftens follte es ſchwer 
werben, fie ganz zu verderben, oder durch fie Fein Intereſſe 
zu erwecken; aber diefe Großheit, einfache Naivetät, erhabene 
Natur, welche in diefem Spiele fo rührend und erfchütternd 
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entwickelt wurben, habe ich noch nie fo vollendet gefehn, keine 
Darftellung, die fo tief eindringend und body in jedem Mos 
mente graziös geweſen wäre. So fehr ich das Gedicht aus⸗ 
wendig weiß, fo wurde mir doch jeder Vers neu und erfchloß. 
mir ein innigeres Verftändnif. Miß DO’ Neal ift eine fchöne 
Geſtalt, ihr Geficht ein reines Oval, fprechend in allen Zuͤ⸗ 
gen, ihre Stimme Eräftig und Bar, Diskant und tönender 
Alt. Sch hörte wieder einmal jenen reinen und Tlagenden 
weiblichen Ton, der das Herz allein ſchon rührt, nicht jenen 
tiefen, knirſchenden Schall, der Empfindung und Großheit 
bedeuten fol. Diefe fchöne Frau erinnerte mich an eine 
Schaufpielerin, die ich oft in Stalien gefehn hatte, und die 
zwar nicht fo fehön, ihr aber im MWefentlichen ähnlich war, 
und auch denfelben Elaren, vollen Zon der Stimme hat, und 
die in ben Luftfpielen des Goldoni unvergleichlich fpielte, 
und aud im rührenden Drama die Charlotte Werther’s ers 
ſchuͤtternd darſtellte. 


Ein ſchlechtes Stuͤck, der Apoſtat, zog mich nach Co⸗ 
vent⸗Garden, um Miß DO Neal noch einmal zu fehn. Eine 
Maurifche Gefchichte, ein edles Mädchen, das, fo fehr fie 
einen andern liebt, doch einen Böfewicht heirathen muß, 
um diefen Geliebten vom Tode zu retten. Diefer aber 
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kommt an, fie von der fchimpflichen Verbindung zu befreien, 
als es zu fpät ift. Alles verbrauchte Gefchichten und veral⸗ 
tete tragifche Uebertreibungen. Eins der Stüde, deren wir 
auch in Deutfchland einen Ueberfluß haben. Die Darſtel⸗ 
lung der Schaufpielerin veredelte aber den fihlechten Text 
in fo hohem Grabe, daß der Genuß diefes Abends zu mei⸗ 
nen ſchoͤnſten Erinnerungen gehört. Die Scene, als fie, 
fhon vermählt, die Trompeten des herannahenden Geliebten 
vernimmt, dieſes Aufjubeln, diefes Lachen im höchften 
Schmerz und Niederftürzgen war von der allergrößten tragis 
fhen Kraft. — Man will zwar fagen, daß fie diefes ge= 
wagte Spiel, das an den Äußerften Gränzen der Möglichkeit. 
und der Schönheit liegt, zu oft anbringe, daß diefes hyſteri⸗ 
fhe Lachen in der Verzweiflung, und diefe Eonvulfivifchen 
Bewegungen und Erampfhaften Verzerrungen zu oft und will: 
ührlich wiederkehren, oft bei Veranlaffungen, to fie zwar 
das Herz des Zufchauers zerfchneiden, aber doch beffer fehlen 
dürften, um diefe Surchtbarkeit nicht zum gewöhnlichen 
Zheaterfpiel herabzumürdigen. Iſt dies wirklich der Fall, fo 
ift zu beklagen, daß diefes einzig große Talent fich nicht 
beffer erkennt, um nur das Wuͤrdigſte zu leiften. 

Der Böfewicht, H. Macready, wurde fo vortrefflih 
dargeftellt, fo rafch, wahr und kräftig, dag ich mich (mie 
mie in England noch nicht begegnet war) in die beften Zei: 
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ten der deutfchen Schaufpielkunft zuruͤck verfegt fühlte. Wenn 
ber junge Mann diefen Weg verfolgt, fo muß er es meit 
bringen Eönnen. 


Sn Covent:Garden fah ich auch noch durch Booth Ri⸗ 
hard den Dritten vorftellen. Es ift zu beffagen, daß die 
Engländer noch immer Cibber's elende Bearbeitung dieſes 
mächtigen Schaufpiels geben. Nicht nur unverantwortliche 
Auslaffungen, fondern auch Elägliche Zufäge entftellen die⸗ 
ſes Merk des großen Dichters. Auch fängt es früher an, 
und Heinrich VI. tritt noch. im Zomwer auf, und wird von - 
Gloſter ermordet. Zwar fegt Richard II. die Kenntniß der 
vorangegangenen Begebenheit voraus, — aber darf man 
denn vom Engländer nicht annehmen, daß er die Gefchichte 
feines Vaterlandes, oder wenigftens die Bürgerfriege feines - 
Dichters, fo Fennt, um auch ohne dieſe ungenügenden Eins 
fchiebfel den dritten Richard zu verſtehn? So wie biefe 
Bearbeitung fich giebt, ift fie weder als ein Gedicht Shab 
fpeare’s, noch überhaupt als etwas XTreffliches anzufehn. 
Das Original befchließt die Erzählung des Kampfes der ros 
then und weißen Rofe auf eine erhabene Weife. Die leg, 
ten furchtbaren Begebenheiten, die Vernichtung der Familie, 
die das Haus Lancafter verderbt hat, fehn mir voraus, und 
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der Verderber ift felbft aus dieſer Familie York. Weber 
Heine Furcht und Rüdfichten erhaben, geht der furchtbare 
Richard auf großartige Weife feinem Endzwed entgegen, 
ohne deswegen doc glüdlich zu fein, nachdem er ihm erreicht 
bat. Ihm, dem flarken, entfchloffenen Heldengeifte umd ſei⸗ 
ner Eräftigerr Verruchtheit ftehn nur Eleine, zaghafte Seelen 
gegenüber, bie fich durch halbe Maßregeln retten. wollen, 
ober mit gemeiner Klugheit, indem fie fi vor ihm und feis 
nen Planen beugen, ihn zu benugen glauben, und fo mit 
den andern, die fie haben ftürzen helfen, felber untergehn. 
Diefe große Lehre, welche die Menfchen, fo oft-fie ihnen die 
Geſchichte auch zugerufen hat, immer wieder vergeffen, wird 
durch die Figur der Königin Margaretha, der einzigen, bie 
dem graufaumen Ufurpater nicht fehmeichelt, noch eindring⸗ 
licher. Was Eann aber von einem Schaufpiel gefagt mer: 
den, in welchem diefe Geftalt, als eine überflüffige, völlig 
ausgelaffen iſt? Sie, die gewiffermaßen den Chorus bildet, 
und die ferne Vergangenheit mit der Zukunft verbindet? — 
In einer, von Cibber gedichteten Scerre, fehn wir Glofter 
gegen feine Gemahlin Anna mwüthen, der er den Tod ankuͤn⸗ 
digt, und mas dergleichen armfelige Verbefferungen mehr 
Das große Chor der Beifter, das kurz vor dem Schluffe 

noch einmal fichtlich die ganze furchtbare Vergangenheit zur 
11. 12 
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rüdruft, war in zwei Geifter zufammengefchmolzen, die als 
Phantasmagorie ergögen follten. Das Spiel Richard's war 
Eleinlich, gefucht und doch matt. Störend war es, die Mut⸗ 
ter Gloſter's nicht Älter zu fegn, als die Königin Clifabeth, 
fie mar gemiffermaßen noch kokett und jugendlih. Kurz, die 
Darftelung diefes berühmten Gedichtes war eine arme, ganz 
verfehlte zu nennen, und ich empfand nun erft recht: lebhaft, 
wie viel der treffliche 3. Kemble feibft für meinen eigenfin» 
nigen Gefchmad geleiftet hatte. - 


Der Bühnenheld der jegigen Tage ift eigentlich Kean. 
Diejenigen, die in manchen Zadel Kemble's und feiner 
Manier und Schule nicht ungern einflimmen, fegen voraus, 
daß ihr vergötterter Piebling Uber jede Kritik erhaben fei. 
Kean ift ein Eleiner, fein gebauter Mann, von rafcher Bes 
mweglichkeit und mit braunen, geiftreichen und ausdrucksvol⸗ 
fen Augen. Diele, die Garrid noch gekannt haben, wollen 
behaupten, Kean fehe diefem Ähnlich; felbft Garrick's Witwe, 
welche noch lebt (1817), fol diefer Behauptung beiſtim⸗ 
men; vielleicht aber nicht der, daB Kean auch in der 
Manier Garrick's fpiele, und ihn in vielen‘ Rollen noch 
Übertreffe, wie viele von Kean's Bewunderern bier behaup: 
ten-mollen. 
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Ich war fehr begierig, feinen Hamlet zu ſehn. Alles 
Heitere, alle wißigen Einfälle, die beißenden, bittern Stellen 
wurden von ihm im beflen Zon des Luftfpiel gegeben. 
Mit dem tragifchen Theil feiner Rolle wußte er eigentlich 
nichts anzufangen. Seine Recitation iſt der Kemble's ganz 
entgegen geſetzt. Er ſpricht Alles raſch, oft eilig, ſo daß die 
Wuͤtde des Gegenſtandes darunter leidet. Bei den Accen⸗ 
ten und Pauſen verfaͤhrt er aber noch willkuͤhrlicher und 
gewaltfamer, als Kemble, auch legt er oft durch ſtummes 
Spiel oder Anhalten und dergleichen Kuͤnſte einen andern 
Sinn in den Vers, als man gemeinhin in dieſem erblicken 
kann. Sein Starren, Auffahren (starts), Herumdrehen, eine 
Rede, die er ſcheint fallen zu laſſen, ploͤtzlich mit der groͤßten 
Kraft wieder aufnehmend, raſch abgehend, langſam, doch 
unvermuthet wiederkehrend, — an allen dieſen epigramma⸗ 
tiſchen Ueberraſchungen hat ſein Spiel den groͤßten Ueber⸗ 
fluß, er iſt unerſchoͤpflich in Erfindungen, ſeine Rolle auf 
dieſe Weiſe in tauſend kleine pikante Bonmots, tragiſch oder 
komiſch, zu zerſtuͤckeln, und dieſe geiſtreiche Art, feine ihm 
zugetheilte Aufgabe gemwiffermaßen ganz umzuarbeiten, ift es 
auch wohl, was ihm die Gunſt des großen Publitums, vor⸗ 
zöglich der Damen, gewonnen hat. Wird man alfo bei 
ihm auch nicht, wie dies bei Kemble ber Fall ift, bis zur 
Ermüdung aufgehalten, fo wird man dafür unaufhörlich 
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hintergangen und um den Eindruck, um das Gefuͤhl, wel⸗ 
ches man mit Recht erwarten kann, wie durch einen ge⸗ 
ſchickten Taſchenſpieler betrogen. Alles dies geſchieht nun 
von Seiten des Kuͤnſtlers ganz willkuͤhrlich, recht mit dem 
Bewußtfein, die Rede mannigfaltig zu machen, und Wens 
dungen und Sprünge anzubringen, wozu meiftentheild bie 
Rolle und der Dichter auch nicht die fernfle Veranlaffung 
geben. Dies ift alfo ein Spiel mit dem Spiel, und der 
Dichter, vorzüglich Shakſpeare, wird auf diefem Wege noch 
weit mehr, ald auf jenem deflamirenden, vernichtet. 

Wenn er nach dem berühmten Monolog, vom Könige 
und Polonius behorcht, mit Ophelien fpricht, fo fällt er 
nicht in den Fehler fo mancher Schaufpieler, die diefe Scene 
ganz fentimental und weichlich nehmen, er ift vielleicht eher 
zu bitter und ſcharf; die Worte to a nunnery, go! bie er 
zweimal nach einer langen Zmwifchenrede zu fagen hat, ins 
dem er Ophelien fchon früher denfelben Rath zweimal mit 
andern Morten gegeben hat, accentuirte er immer fchärfer, 
zulegt ſtark drohend, befehlend, faft fehreiend, mit dem Aus: 
druck beftimmter Sraufamteit in Stimme, Miene und Hal⸗ 
tung, worauf er bald abgeht, fhon den Drüder der Thüre 
ergreift, als er inne hält, ftehn bleibt, den fchmerzlichften, 
faft thraͤnenden Bi zurüd wirft, fo in einer Paufe vers 
weilt, dann ganz langfam, fo zu fagen fchleihend zuräd 
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kommt, Ophelien's Hand ergreift, mit einem tief geholten 
Seufzer diefer einen verweilenden Kuß aufdruͤckt, und ſo⸗ 
gleich noch flürmifcher, als zuvor, aus der Thüre hinaus 
flürmt, die er gewaltfam hinter fich zumirft. Der fchallendfte 
Beifall des ganzen Haufes befohnte diefe ausgerechnete Kuͤn⸗ 
ſtelei des Lieblings. 

Ich habe in neuern Zeiten ſo oft leſen muͤſſen, daß die 
- Scenen mit dem Geiſte in unſern Tagen durchaus von kei⸗ 
ner Wirkung mehr fein könnten, meil die Welt dem Aber: 
glauben entwachfen fei, nur im Zimmer, beim Buche feibfl, 
koͤnne man etwa ahnen, mas unfere Vorfahren bei diefen 
Stellen empfunden haben. Hält man freilich die Rolle des 
Geiſtes für fo unbedeutend, daß man fie ganz ungefchicten, 
oder veralteten Schaufpielern anvertraut, bie fih mit ihr 
keine Mühe geben mögen, fo muß der Dichter erlie⸗ 
gen, mag er auch fchreiben, mie er will. Wenn das Ges 
fpenft bei uns in Deutſchland, vorzuͤglich auf den kleinern 
Buͤhnen, nicht immer ganz loͤblich ſein mag, ſo iſt es doch 
gewiß bei uns noch nirgend ſo ganz ohne Anſtand und Hal⸗ 
tung uͤber die Buͤhne gewackelt, weder von Qualen noch 
von Majeſtaͤt eine Spur an ſich tragend. Wenn Hamlet 
ſchon keine Werte finden kann, um den König herabzuwuͤr— 
digen; nach welchen Ausdrüden müßte er erft fuchen, um 
biefes torkelnde Gefpenft, das weder fteht, noch geht, und 
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wie aus der fehlechteften Taverne. herfommend fich beträgt, 
das fo undeutlich und albern fpricht, gehörig zu charakteriſi⸗ 
ven? Könnte der König, der nicht ohne Wig ift, es nur 
gewahr werden, er würde uns ſchon in gewählten Redens⸗ 
arten belehren, wie fehr diefer armfelige Repraͤſentant das 
ganze Geifterreich herabmwürdigt und lächerlich madht. Am 
fhlimmften ift der Auftritt im Zimmer der Mutter, als 
das Gefpenit fo treuherzig aus der einen Thuͤr tritt, über 
die Bühne flolpert, und, weder Hamlet, noch die Mutter 
fonderlich betrachtend, aus der gegenüber flehenden, die dann 
hinter ihm zufällt, abfährt, indem Hamlet, ungehörig ges 
nug, ihm nacheilen will, und nur von der zufchlagenden 
Thür zurüd gehalten wird. Bei diefer Stelle ift es ſchwer, 
nicht zu lachen. Ein Freund im Parterre konnte es neulich 
bei Kemble nicht unterlaffen, und der nachgehende Hamlet, 
die ſchließende Thür waren auch dort, wie hier, wirklich ko⸗ 
mifch, aber die Engländer, die zwar bie Gefpenfter nicht 
glauben, fie aber doch nicht wollen verlachen laffen, empfan⸗ 
den dies fehr übel. Sie find aber im Irrthum, wenn fie 
wirklich glauben follten, daß die Geiftererfcheinungen fi zu 
keiner Zeit furchtbarer ausgenommen hätten, als in Drurylane 
und Goventgarden, und wir trauen ihnen zu, baß fie fich noch 
würden entfegen koͤnnen, wenn fie Schrödern fehn koͤnnten, 
der auf diefe Wolle ein langes Studium gewendet hatte. - 


Macbeth, 


in Drurylane. 


—Kean — Macbeth. 


Sn dieſer Rolle ift Kean noch weit ſchwaͤcher, als in der 
des Hamlet. Er findet das Mittel nicht, ein Ganzes hers 
vorzubringen, fondern ſchwankt mit ungenügender Phantafie 
von einem Ertrem zum andern. Er hat noch außer allem 
oben Serügten, daß er, nah Art der franzofifchen Tra⸗ 
giker, ganze Scenen. mit feiner größten Stärke faft Wort 
für Wort durch den ftärkften Accent und die Außerfte An- 
ftrengung feiner Stimme zerreißt. 

Die Tragödie Eonnte keinen großen Eindruck hervor⸗ 
bringen, da alle ihre Elemente entweder nicht auf die ges 
hörige Art beobachtet, oder durch falfche Darftellung in ein 
ganz anderes Werhältniß gerudt wurden. 

So wird bier oft durch die fonderbare Anordnung der 
: Bühne der ep unmöglich gemacht, oder ein ganz frem⸗ 

der gefucht, den der Dichter niemals beabfichtigte. Nach 
dem zweiten Acte (nach der gewöhnlichen Eintheilung) ift 
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fhon von Gollmann (wenn ih im Namen 'nidht irre) vor 
vielen Jahren eine neue Herenfcene eingelegt worden, die das 
mals von unferm Bürger in feiner Bearbeitung der Tragoͤ⸗ 
die nachgeahmt wurde. Sie ift vollig überflüfiig, nahm 
aber bei uns menigftens nicht fo viel Zeit weg, als bier in. 
London, wo fie unendlich gedehnt, und dadurch die ans 
fehntichfte Scene des Stüdes wird, daß, man erräth 
nicht, weßhalb, außerordentlich viele Deren alles Alters und 
von aller Größe auf das Theater kommen, um in vielftims 
migem Geſang mit Diskant, Alt, Tenor und Baß ihren 
Triumph und Sabbath zu feiern. Man kann wenigftens 
erwarten, daß nach Art der trefflichen Reichardſchen Deren 
höre diefe Muſik ein wildes Gefchrei, ein fehadenfrohes und 
fhauderhaftes Subiliren fein wird. Aber nein, dieſe funfs 
zig Figuren (denn fo viel waren ihrer wenigſtens, und uns 
ter diefen auch verfchiedene recht anftändige umd reizende) 
führen ein edles, Eunftmäßig gearbeitetes Mufitftüd durch, 
in einer großartigen Manier, die mich oft an den Kirchen⸗ 
ſtol erinnerte, und der Engländer, der in feinen Opern und 
überall fi) eine unerträgliche Art von ſchnellem Geſang faft 
„ohne alle Melodie gefallen läßt, vernimmt, ohne Anftoß 
daran zunehmen, nun von diefen bösartigen „and gemeinen 
Mefen ein langwährendes Koncert, das choral⸗, fugen= und 
Eirchenmäßig feierlich und mit allem Prunt der Stimmen 
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und begleitendender Muſik lange Zeit die Tragödie unters 
bricht, um das Theater, ohne alle Veranlaffung, in einen 
Konzert: Saal zu verwandeln. Schiller hat die gemeine Ges 
ftalt dee Heren doh nur in Schickſals-Schweſtern verwan⸗ 
beit und fie etwas philofophifcher gemacht ; bier aber find fie 
‚zu einer zahlreichen Virtuofenfchule abgerichtet worden, um 
fi in fo reinen und kuͤnſtlichen Harmonien hören zu laſ— 
fen, daß man nur ſchwer noch an ihre Verworfenheit glaus 
ben Eann. 

Beim erften Auftreten kam Macbeth mit feinem Zuge 
über eine Bergmand im Hintergrunde, und ftieg fo in das 
Theater herab. ine unnöthige und ftörende Erweiterung 
ber Nebenfache. Er war in der fhottifchen Tracht, die uns 
malerifh, und noch mehr untheatralifch ift. Diefer Plaid, 
die nadten Beine und die Eleine Müge gaben dem Helden 
das Anfehn eines Pfeifers. Weiß man denn, baß diefe 
Tracht in jenem frühern Sahrhunderte fchon herrfchte, oder 
in ganz Schottland uͤblich war, oder daß die Feldherren fie 
feugen? die michtigfte Frage, ob Shakſpeare fich feinen 
Macbeth fo gedacht, gar nicht einmal zu berühren. Ban⸗ 
quo fah eben fo unbedentend aus, und war aud) ziemlich 
jugendlih. Da man das Landesübliche fo hatte beibehalten 
wollen, war es um fo auffallender, daB Macbeth am Mors 
gen nach dem Morde in einem ganz andern, weiten feidenen 
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Sclafrode erfhien, fo daß der Held ganz wie ein feiner 
Geheimerath in unfern Familienftüden ausfah. 

Ich erinnere mich noch des mächtigen Eindrucks, ben 
ehemals in Berlin die Zafelfeene des Schaufpiels machte, 
und des großartigen, unbefchreiblichen Spiels des herrlichen 
Fleck, als er auf feinem Stuhl das blutige Gefpenft Ban» 
quo's erblidte. Auf diefe Scene, in der eine tiefe Erſchuͤt⸗ 
terung kaum ausbleiben kann, war ich begierig, und es ift 
kaum glaublich, daß fie hier in London ohne allen Effekt 
vorüber ging. Dies veranlaßte die ganz verkehrte Buͤhnen⸗ 
Einrichtung, fiber welche fich, wenn es fich der Mühe Iohnte, 
bei jedem großen Stüde Klage führen ließe. Es ift faft 
“ unbegreiflich, wie man das Zweckmaͤßige, Naheliegende. vers 
fäumen ann, um ein ganz unnatürliches Fernliegendes ans 
. zuwenden. Der Dichter hat ſich die Zafel in einem bes 
fchräntten, von Architeftur umfaßten Raume gedacht, wie 
er ihn im Mittelpunkt feiner Bühne hatte. Fehlt auch uns : 
feree Bühne diefe Bequemlichkeit, fo muß die Tafel doch in 
der Breite des Theaters geftellt fein, die Königin figt vom 
Zufchauer recht8 oder links an ber ſchmalen Seite des Ti⸗ \ 
ſches, um mit Macbeth leife fprechen zu Eönnen, ohne ſich 
von ihrem Sig zu erheben: in der Mitte des Tifches, dem 
Zufchauer gerade gegenüber, ift ein Stuhl für Macheth leer 
gelaffen, den das Gefpenft nachher einnimmt. Bei dieſer 
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Anordnung bleibt freilich die vordere breite Seite des. Ti⸗ 
ſches von Gäften leer, indeffen müffen wir uns im Theater 
an dergleichen Eleine Verftöße gegen eine zu nüchterne Wahr: - 
heit früh gewöhnen, um das Theater überhaupt nur genie⸗ 
fen zu koͤnnen; und wer wird bei dieſen großen Erfchüttes 
sungen die Säfte Macbeth's nachzählen? Sein Entfesen, die 
Furchtbarkeit des Gefpenftes laſſen uns hoffentlich die Frage 
vergeffen, ob alle die Säfte, die noch an ber vordein Seite 
. hätten fisen können, fo wie Macduff, haben abfagen laffen. 
- Der Meinung fcheint aber der hiefige Regiffeur nicht gewe⸗ 
fen zu fein. Die Tafel war nehmlich mit der Länge nad 
der Tiefe des Theaters zu geftellt, und fo konnten nun frei- 
lich beide Seiten, rechts und links, mit Speifenden  befegt 
fein, ohne daß die eine Seite die andere dem Zufchauer ver: 
deckte. Die Königin faß ganz hinten, daher tief hinab, un⸗ 
ter einem Baldachin auf einem XThronfige, und überfah . 
von dort die ganze Gefellfchaft. Kein Stuhl am Tifche war 
leer, und ich begriff nicht, welchen Seffel der Geift einneh⸗ 
men ſollte. Macbeth blieb im VBorgrunde, auf welchem 
rechts und links, den Kuliffen ziemlich nahe, zwei Lehnftühle 
hingeftellt waren. Macheth rief feine Worte über die ganze 
Bühne feiner Gemahlin zu, und fie mußte ihm ebenfalls 
über die ferne Tafel hinüber fehreiend antworten. Ploͤtzlich, 
als die Verſe es fo mit fich brachten, "brach. er in Toben 
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und Entfegen aus, — und links auf dem Seffel, ganz vorn, _ 
weit ab von der Zafel faß Banquo, den ich anfangs deßwe⸗ 
gen gar nicht wieder erkannte, weil er ſich bucch feine Ermors 
dung, durch die vielen Wunden, von denen wir hören, und 
durch feinen tödlichen Hintritt mich nicht im mindeſten vers 
ändert hatte. Als ich vecht genau hinſah, hatte er einen 
ganz ſchmalen rothen Streif, wie einen Faden, rund um 
ben Hals; fonft war er gefund und wohl auf. Nachdem er 
das Schelten Macheth’8 eine Weile angehört hatte, fand 
er auf und ging wieder in feine Kuliffe hinein. Nun merkte 
ich, daB auf der rechten Seite ſich diefe Scene wiederholen 
würde, und fo gefhah es auch; denn Banquo fam vom 
dort, feste fich eben fo nieder und fah den Macbeth etwas 
grämlich an, der dann wieder losbrach, bis das ganz anfläns 
dige Gefpenft dee Sache Üüberdrüffig war und ſich entfernte. 
- Am twiderfinnigften war e8 aber, daß die Königin, bie alle 
Saffung behält, weil fie den Geift nicht fieht, aus ihrem 
fernen, Thron dem Gemahl laut über alle Gäfte hinweg zus 
ſchreien mußte, er möge fich doch in Acht und auf die Frem⸗ 
den Rüdficht nehmen, er folle ein Mann fein, das Ges 
fpenft, das er fehe, fei ein eben fo Luftiges Nichts, als jener 
phantaftifhe Dolch, den er in jener Morbnacht erblidt 
habe. — Gewiß, menn ganz unerfahrne Kinder, die nie 
ein Theater geſehn hätten, diefe Scene anorbnen müßten, 
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fie könnten es nicht fchlimmer verfehlen. — Kleinigkeiten! 
wird Mancher denen. Sie find es aber nicht, wenn durch 
fie das große Werk eines Dichters geradezu entſtellt und 
albern gemacht wird. 


Richard der Dritte. 


Jch hatte ſchon Booth in Covent-Garden in dieſer Rolle 

geſehn, der faſt nur eine Kopie von Kean iſt. Das Origi⸗ 
ginal aber zeigte mehr Virtuoſitaͤt in dieſen Stellungen des 
Auffahrens, Starrens, ſich Vergeſſens, u. ſ. w. woraus 
manche Scenen faſt ganz beſtanden. Die Geiſtererſcheinun⸗ 
gen, nur zwei, kamen diesmal aus der Erde (nicht wie in 
Covent⸗Garden aus der Wand, hinter dem ſchlafenden Ri⸗ 
hard); fie blieben als Büften in ihrer Verfenkung, die man 
deutlich ſah, ſtehn, und predigten nun fo gegen den ſchlafen⸗ 
den Tyrannen. Der Anbli war Eomifh. Ich lernte auch 
daraus, daß bie Geifter das Recht haben, den Zuſchauern 
den Rüden zu zukehren. Sie verfanken dann wieder, bie 
ruͤckkehrenden Bretter ergänzten das Theater, und Nicharb 
fuhr aus feinem Schlafe auf. — Aber wie! — Er hatte 
fein bloße8 Schwert neben ſich; auf diefes geftügt wollte er- 
vorgehn, ſank in die Knie, ſtuͤrzte zurüd, als er fich doch 
erheben wollte, hielt nun ben andern Arm hoch empor, ber 
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bis in die Fingerfpigen hinein heftig zitterte: fo zitternd, 
mit aufgeriffenen Augen, flarrend, in ftummer Angſt be: 
wegte er fih auf den Knieen mit heftigen Bewegungen 
zwar, aber doch langſam, bis in das Profcenium, immer 
zitteend, und. das Publitum mit weit offenen Augen an⸗ 
ſchauend. Ich meiß nicht, wie lange dieſes thörichte 
flumme Spiel währte, das mir wie bie Künffelei eines 
Seiltänzers.erfchien; aber als er nun nach langer Zeit den 
Monolog herfagen wollte, mußte er wegen bes übermäßigen 
Beifallklatſchens beinahe noch eben fo viele Zeit warten, be: 
vor er beginnen konnte. — 


Die Darftellung anderer Schaufpiele war mir nicht fo 
wichtig, als die des großen National: Dichters. Eins feiner 
Luftfpiele zu fehn, mas mir Iehrreich gewefen fein würde, 
da man noch immer „What you will“ und „As you 
like it“ giebt, gelang mir nicht, fo mie ich auch die Julie 
der Miß O'Neal wegen einer Reife verfaumte. Es ift gar 
fein Zweifel, daß diefe fo ganz geiftigen Komödien noch 
ſchwerfaͤllig dargeftellt, und nur einzelne Theile halb verftans 
den und mit Anftrengung herausgehoben werben, fo daß 
bier gewiß noc weniger Zufammenfpiel, als bei den Tras 
gödien Statt finde. Denn wenn die Bewunderer bes 


192 Ueber das Englifhe Theater. 


Dichters in ihren Erläuterungen ſchon in feinen ernfteren 
Schaufpielen felten einen genügenden Mittelpuntt finden 
koͤnnen, fo laffen fie meift die Luftfpiele geradezu ſtillſchwei⸗ 
gend fallen, und fprechen immer nur von diefem und jenem 
Charakter, von einigen Scenen u. bergl. Ich habe gefuns 
ben, daß die Darftellung ber englifchen Xragödie nicht fo 
gar wefentlich von der franzöfifchen jest unterſchieden ift, 
und daß fie fich gerade in den auffallendften Mißverſtaͤnd⸗ 
niffen nähern. Im Grunde ftehn wir in Deutfchland auch 
auf demfelben Punkte, und, wenn dies ift, fo muß man zus 
geben, daß die franzöfifche Schule und Manier die beffere - 
und größere fei, denn hier findet fich dasjenige reifer und 
oft vollendet, was die Deutfchen und Engländer zum Theil 
erft ſchwankend und vieles erprobend aufſuchen. Wir 
müffen aber nicht vergeffen, daß die Engländer ſchon längft 
ein völlig ausgebildetes Theater befaßen, als die Franzofen 
noch kaum die erften, ganz unbedeutenden Verfuche in. ber 
Tragödie gemacht hatten, die auch erft viel fpiter einen na⸗ 
tionalen Charakter bei ihnen fand. So mar auch bas 
Spiel der englifchen Tragiker völlig ausgebildet und felbfts 
ftändig, als die übrigen Völker noch gar nichts Achnliches . 
aufzumweifen hatten. Diefes Zheaterfpiel war, wie wir aus 
den Nachrichten wiffen und aus den Produktionen mit ber 
größten Sicherheit fchließen Eönnen, etwas fo Vollendetes, 
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daß die beften Talente der fpätern Zeiten nur eine Annähee 
rung an biefe Kunft gewefen fein können. Eben fo befrie- 
digend muß das Zufammenfpiel gewefen fein, weil fonft bei 
ihrem eriten Exfcheinen jene großen Werke ſchon fo hätten 
zufammen fallen müffen, wie fie jest wirklich zufammen 
fallen, oder fie hätten vielmehr gar nicht entftehen Eönnen. 
Diefes Spiel, das ich meine, war aber feiner Natur nach 
ein ganz verfchiedenes von dem, was die Scanzofen in ihren 
Tragoͤdien brauchen Einnen: wahr, einfach, von Laune und 
Ironie mehr oder minder gefärbt und durchdrungen, ganz 
das Segentheil aller Deklamation und falfchen Emphafe, 
kein fingender Vers, keine unnöthigen Paufen oder falfchen 
Accente. Diefes rafche, lebendige, ganz naturgemäße Spiel, 
dieſer richtige und einfache Vortrag, der gerade nur dadurd) 
alle Nuͤancen zuläßt und möglich macht, trug und hob die 
Produktionen Shakſpeare's und feiner Zeitgenoffen; in dies 
fer Art und Weife waren Burbadge und Allen groß, fo wie 
fpäterhin Betterton, bis zu Garrid hinab. Darum ift es 
nicht zu ‚vertwundern, wenn mit jenem monotonen und auf- 
geblafenen Spiel und Zon, die ſich der franzöfifchen Manier 
nähern, mit diefer Uebertreibung, die nur aus Mangel an 
Phantafie und Schöpferkraft herrühren, die Werke Shak⸗ 
ſpeare's heut zu Tage oft nur wenig Eindruck machen. — 
= wie bei uns Deutſchen, ſo viel ſpaͤter freilich, durch Eck⸗ 
IJ. 13 
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hof ein eigenes Theater entfland, erwachte auch das Ber 
wußtſein deutlich, daß jenes Spiel, welches die Franzofen 
für das richtige halten, für uns unnathrlich fei. Wir wand⸗ 
ten uns auch von jenen Tragddien ab, die nur Konvenienz 
als Mufter ftempeln konnte, da fie fo wenig Kunft mie Natur 
verbinden, baß fie vielmehr aller Natur gerade ale Gegen 
fag gegenüber ftehn. Diefe Foderung der Deutfchen, (bie 
fie jegt wieder mehr zu vergeffen feheinen) daB die. Poefie 
eine nationale fein müffe, ift das wichtigfte und nothwen⸗ 
digfle, wenn ein Volk fi) wahrhaft zur Nation erheben 
will. Bis dahin ift Alles, was fie erfireben kann, nur 
Künftelei und Slitter: findet fie das Wahre nicht, fo ſieht 
es auch um bie wirkliche National⸗Exiſtenz nur mißlid aus. 
Darum mar Leffing’s Kämpfen gegen das franzöfifche Kn⸗ 
wefen fo edel, bis eigne Dichter, vor allen Goͤthe am maͤch⸗ 
tigften und für immer, uns die Zunge löften. Kür bie 
Bühnendarftellung gründete Schroͤder's univerfelles Talent 
eine ächte deutfche Schule, die Feine andere fein konnte, als 
jene oben angebeutete alte englifche. - Dies fefte Beftehn auf 
Wahrheit und Natur, diefe Freude am großartigen Scherz, 
bie Freiheit der Sefinnung, die fich feinen Konvenienzen 
beugt, ein geläutertes Gefühl, das ſich durch keinen Schwulſt 
blenden laͤßt, dieſes mit einem ernſten Streben zu einer 
aͤchten und tiefſinnigen Kunſt, iſt, in hoͤchſter Bedeutung auf⸗ 
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gefaßt, unfre wahre beutfche Natur. Und deshalb eignet 
fi) uns, wie. fein anderer Dichter, dee unergründliche Shak⸗ 
fpeare an. So oft hat man gefagt, um bies und jenes 
Aengftliche zu vermeiden, und die Wahrheit Tennen zu ler⸗ 
nen, und der Manier zu entgehn, müffe man Hülfe bei 
den Engländern ſuchen. Ihre Autoren haben ebenfalls - 
mannigfach geirrt, und oft diefer und jener Blendung ber 
Zeit das Aechte und die Wahrheit preisgegeben; die wirk⸗ 
. liche Hülfe dort ift doch nur bei jenem einzigen Mächtigen 
zu finden, deffen Schöpferftrahl freilich noch, wenn auch oft 
nur bämmernd, in feinen Landsleuten auffchimmert. 

Wir fanden duch Göthe die deutfche Art und Weife 
in der Kunſt, fo trefflich auch viele Geifter vor ihm waren: 
und Schröder gab uns ein wirkliches deutſches Theater. 
Was ich fo nenne, wird Seder verftehn, der diefen großen 
Künftler, der Fleck oder Reinide, Scholz und andere wahre - 
Talente jener Tage noch in ihren beffern Darftellungen ges 
fehn bat. Zu der Vollendung eines deutfchen Schaufpielers 
zu gelangen, ift freilich unendlich ſchwerer, als ein großer 
feanzöfifcher Tragddienfpieler zu werden: fo wie denn die 
Aufgabe auch eine viel höhere ift, ein Gedicht im Sinne 
Shakſpeare's oder Goͤthe's zu fchreiben, als eine Tragödie 
im einer manierirten Befchränttheit. Mit Iffland Fam zus 
erſt jene Annäherung an die feanzöfifche Manier wieder. 

13* 


Kihbard der Dritte. 


Sc hatte fchon Booth in Covent-Garden in diefer Rolle 

gefehn, der faft nur eine Kopie von Kean if. Das Drigis 
ginal aber zeigte mehr Virtuofität in diefen Stellungen bes 
Auffahrens, Starrens, ſich Vergeſſens, u. f. m. woraus 
manche Scenen faft ganz beflanden. Die Geiftererfheinuns 
gen, nur zwei, kamen diesmal aus der Erde (nicht wie in 
Covent-⸗Garden aus der Wand, hinter dem fchlafenden Ri⸗ 
hard); fie blieben als Büften in ihrer Verfenkung, die man 
deutlich ſah, ſtehn, und predigten nun fo gegen den ſchlafen⸗ 
den Zyrannen. Der Anblid war tomifh. Ich lernte auch 
daraus, daß die Geifter das Necht haben, den Zufchauern 
den Rüden zu zutehren. Sie verfanten dann wieder, bie 
ruͤckkehrenden Bretter ergänzten das Theater, und Nichard 
fuhr aus feinem Schlafe auf. — Aber wie! — Er hatte 
fein bloßes Schwert neben fi; auf diefes geftügt wollte er- 
vorgehn, ſank in die Knie, flürzte zuruͤck, als er fich doch 
erheben wollte, hielt nun den andern Arm hoch empor, ber 
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bis in die Fingerfpigen hinein heftig zitterte: fo zitternd, 
mit aufgeriffenen Augen, ftarrend, in ftummer Angft bes 
wegte er fih auf den Knieen mit heftigen Bewegungen 
zwar, aber doc) langſam, bis in das Profcenium, immer 
zitternd, und. das Publitum mit weit offenen Augen an⸗ 
f[hauend. Sch weiß nicht, wie lange biefes thörichte 
ftumme Spiel mwährte, das mir wie die Künftelei eines 
Seiltänzers.erfchien; aber als er nun nad) langer Zeit den 
Monolog herfagen wollte, mußte er wegen des übermäßigen 
Beifallklatſchens beinahe noch eben fo viele Zeit warten, bes 
vor er beginnen fonnte. — 


Die Darftellung anderer Schaufpiele war mir nicht fo 
wichtig, als die des großen National: Dichters. Eins feiner 
Luftfpiele zu fehn, was mir Iehrreich gewefen fein wuͤrde, 
da man noch immer „What you will“ und „As you 
like it‘ giebt, gelang mir nicht, fo wie ich auch die Julie 
der Miß O'Neal wegen einer Reife verfäumte. . Es ift gar 
kein Zweifel, daß diefe fo ganz geiftigen Komödien noch 
ſchwerfaͤllig dargeftellt, und nur einzelne Theile halb verftans 
den und mit Anſtrengung herausgehoben werden, fo daß 
hier gewiß noch weniger Zufammenfpiel, als bei den Zra> 
gödien Statt finde. Denn wenn die Bemwunderer des 
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Dichters in ihren Erläuterungen ſchon in feinen ernfleren 
Schauſpielen felten einen genügenden Mittelpunkt finden 
koͤnnen, fo laffen fie meift die Luftfpiele geradezu ſtillſchwei⸗ 
gend fallen, und fprechen immer nur von diefem und jenem 
Charakter, von einigen Scenen u. dergl. Ich habe gefuns 
den, daß die Darftellung der englifhen Tragödie nicht fo 
gar weſentlich von der franzöfifchen jest unterfchieden iſt, 
und daß fie fich gerade in den auffallendften Mißverſtaͤnd⸗ 
niffen nähern. Im Grunde ftehn wir in Deutfchland auch 
auf demfelben Punkte, und, wenn dies ift, fo muß man zus 
geben, daß die franzöfifche Schule und Manier die beffere - 
und größere fei, denn hier findet fich dasjenige reifer und 
oft vollendet, was die Deutfchen und Engländer zum Theil 
erft ſchwankend und vieles erprobend auffuchen. Wir 
müffen aber nicht vergeffen, daß die Engländer ſchon laͤngſt 
ein völlig ausgebildetes Theater befaßen, als die Franzofen 
noch kaum die erften, ganz unbedeutenden Verfuche in. der 
Tragoͤdie gemacht hatten, die auch erft viel fpäter einen na⸗ 
tionalen Charakter bei ihnen fand. So war auch das 
Spiel der englifchen Tragiker völlig ausgebildet und ſelbſt⸗ 
ftändig, als die übrigen Völker noch gar nichts Aehnliches 
aufzumeifen hatten. Diefes Theaterfpiel war, wie wir aus 
den Nachrichten wiffen und aus den Produktionen mit ber 
größten Sicherheit fehließen Eönnen, etwas fo Vollendetes, 
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daß die beften Talente der fpätern Zeiten nur eine Annähee 
rung an diefe Kunft gemwefen fein Eönnen. Eben fo befries 
digend muß das Zufammenfpiel gemwefen fein, meil fonft bei 
ihrem erſten Erfcheinen jene großen Werke fhon fo hätten 
zufammen fallen müffen, wie fie jest wirklich zufammen 
fallen, oder fie hätten vielmehr gar nicht entftehen Eünnen. 
Diefes Spiel, das ich meine, mar aber feiner Natur nad) 
ein ganz verfchiedenes von dem, was die Sranzofen in ihren 
Tragoͤdien brauchen können: wahr, einfach, von Laune und 
Ironie mehr oder minder gefärbt und durchdrungen, ganz 
das Segentheil aller Deklamation und falfhen Emphafe, 
kein fingender Vers, Eeine unnöthigen Paufen oder falfchen 
Uccente. Diefes rafche, lebendige, ganz naturgemäße Spiel, 
diefer richtige und einfache Vortrag, der gerade nur dadurch 
alle Nuͤancen zuläßt und moͤglich macht, trug und hob bie 
Produktionen Shakfpeare’s und feiner Zeitgenoffen; in bie 
fer Art und Weife waren Burbadge und Allen groß, fo wie 
fpäterhin VBetterton, bis zu Garrid hinab. Darum ift es 
nicht zu verwundern, wenn mit jenem monotonen und auf: 
geblafenen Spiel und Ton, die ſich der franzöfiichen Manier 
nähern, mit diefer Webertreibung, die nur aus Mangel an 
Phantafie und Schöpferkraft herrühren, die Werke Shak⸗ 
fpeare’6 heut zu Tage oft nur wenig Eindrud machen. — 


So wie bei uns Deutfchen, fo viel fpäter freilich, durch Ed: 
IL 13 
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hof ein eigenes Theater entftand, erwachte auch das Ber 
mwußtfein deutlich, daß jenes Spiel, welches die Sranzofen 
für das richtige halten, für uns unnatärlich fei. Wir wand⸗ 
ten uns auch von jenen Tragoͤdien ab, die nur Konvenienz 
als Muſter ſtempeln Eonnte, da fie fo wenig Kunft mit Ratur 
verbinden, daß fie vielmehr aller Natur gerade als Gegen- 
faß gegenüber ftehn. Diefe Foderung der Deutfchen, (bie 
fie jetzt wieder mehr zu vergeffen fcheinen) daB bie. Poefie 
eine nationale fein müffe, ift das wichtigfte und nothwen⸗ 
digfte, wenn ein Volk fih wahrhaft zur Nation erheben 
mil. Bis dahin ift Alles, mas fie erfireben kann, nur 
Künftelei und Flitter: findet fie das Wahre nicht, fo fieht 
es auch um die wirkliche National⸗Exiſtenz nur mißlid aus. 
Darum mar Leffing’s Kämpfen gegen das franzöfifche Ans 
weſen fo edel, bis eigne Dichter, vor allen Göthe am maͤch⸗ 
tigften und für immer, uns die Zunge läften. Fuͤr bie 

Bühnendarftellung gründete Schröder’ univerſelles Talent 
eine ächte deutfche Schule, die feine andere fein konnte, al® 
jene oben angedeutete alte englifche. - Dies fefte Beſtehn auf 
Wahrheit und Natur, diefe Freude am großartigen Scherz, 
die Freiheit der Gefinnung, bie fich keinen Konvenienzen 
beugt, ein geläutertes Gefühl, das fich durch Eeinen Schwulſt 
blenden läßt, diefes mit einem ernften Streben zu einer 
ächten und tieffinnigen Kunft, ift, in höchfter Bedeutung aufs 
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gefaßt, unfre wahre beutfche Natur. Und deshalb eignet 
fih uns, wie. fein anderer Dichter, der unergruͤndliche Shak⸗ 
fpeare an. So oft hat man gefagt, um dies und jenes 
Aengftliche zu vermeiden, und bie Wahrheit Eennen zu ler 
nen, und der Manier zu entgehn, müffe man Hilfe bei 
den Engländern fuchen. Ihre Autoren haben ebenfalls 
mannigfach geirrt, und oft diefer und jener Blendung der 
Beit das Aechte und die Wahrheit preisgegeben; die wirk⸗ 


. liche Hülfe dort ift doch nur bei jenem einzigen Mächtigen 


⸗ 


zu finden, deſſen Schoͤpferſtrahl freilich noch, wenn auch oft 
nur dämmernd, in feinen Landsleuten auffchimmert. 

Wir fanden durch, Goͤthe die deutfche Art und Weife 
in ber Kunſt, fo trefflich auch viele Geifter vor ihm waren: 
und Schröder gab uns ein wirkliches deutfches- Theater. 
Was ich fo nenne, wird Feder verflehn, der diefen großen 
Künftler, der Fleck oder Reinicke, Scholz und andere wahre - 
Talente jener Tage noch in ihren beffeern Darftellungen ges 
fehn hat. Zu der Vollendung eines deutſchen Schaufpielers 
zu gelangen, ift freilich unendlidy fhwerer, als ein großer 
franzöfifcher Zragödienfpieler zu werden: fo wie denn bie 
Aufgabe auch eine viel höhere ift, ein Gedicht im Sinne 
Shakſpeare's oder Goͤthe's zu fehreiben, als eine Tragoͤdie 
in einer manierirten Befchränttheit. Mit Iffland kam zus 
eeft jene Annäherung an die feanzöfiiche Manier wieder. 
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und Entfegen aus, — und links auf dem Seffel, ganz vorn, _ 
weit ab von der Zafel ſaß Banquo, den id, anfangs deßwe⸗ 
gen gar nicht wieder erkannte, weil er ſich durch feine Ermor⸗ 
dung, durch die vielen Wunden, von denen wir hören, und 
durch feinen tödlichen Hintritt mich nicht im mindeften vers 
ändert hatte. Als ich recht genau hinfah, hatte er einen 
ganz fhmalen rothen Streif, wie einen Faden, rund um 
den Hals; fonft war er gefund und wohl auf. Nachdem er 
das Schelten Macbeth's eine Weile angehört hatte, ſtand 
er auf und ging wieder in feine Kuliffe hinein. Nun merkte 
ich, daß auf der rechten Seite ſich diefe Scene mwieberhofen 
würde, und fo gefchah es auch; denn Banquo kam von 
dort, feste fich eben fo nieder und fah den Macbeth etwas 
grämlich an, der dann wieder losbrach, bis das ganz anflän- 
dige Gefpenft der Sache überdrüffig war und fich entfernte. 


- Am mwibderfinnigften war e8 aber, daß die Königin, die ale 


Saffung behält, weil fie den. Geift nicht fieht, aus ihrem: 
fernen, Thron dem Gemahl laut über alle Gäfte hinweg zus 
fchreien mußte, er möge fich doch in Acht und auf die Frem⸗ 
den Rüdficht nehmen, er folle ein Mann fein, das Ges 
fpenft, das er fehe, fei ein eben fo Iuftiges Nichts, als jener 
phantaftifche Dolh, den er in jener Mordnacht erblickt 
habe. — Gewiß, wenn ganz unerfahrne Kinder, die nie 
ein Theater gefehn hätten, diefe Scene anordnen müßten, 
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fie koͤnnten e8 nicht ſchlimmer verfehlen. — Kleinigkeiten! 
wird Mancher denken. Sie find es aber nicht, wenn durch 
fie das große Merk eines Dichters geradezu entſtellt und 
albern gemacht wird. 


Richard der Dritte. 


Sc hatte fchon Booth in Covent-Garden in diefer Rolle 

gefehn, der faft nur eine Kopie von Kean if. Das Origi⸗ 
ginal aber zeigte mehr Virtuofität in diefen Stellungen bes 
Auffahrens, Starrens, ſich Vergeffend, u. f. w. woraus 
manche Scenen faft ganz beftanden. Die Geiftererfheinuns 
gen, nur zwei, Eamen diesmal aus der Erde (nicht wie in 
Govent:Garden aus der Wand, hinter dem fehlafenden Ri⸗ 
hard); fie blieben als Büften in ihrer Verfenkung, die man 
deutlich fab, ftehn, und predigten nun fo gegen den ſchlafen⸗ 
den Tyrannen. Der Anblid war komiſch. Ich lernte auch 
daraus, daß die Geifter das Recht haben, den Zufchauern 
den Rüden zu zufehren. Sie verfanken dann wieder, bie 
ruͤckkehrenden Bretter erganzten das Theater, und Richard 
fuhr aus feinem Schlafe auf. — Aber wie! — Er hatte 
fein bloßes Schwert neben fi; auf diefes geftügt wollte er- 
vorgehn, fank in die Knie, ftürzte zurüd, als er fich doch . 
erheben wollte, hielt nun den andern Arm hoc) empor, ber 
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bis in die Fingerfpisen hinein heftig zitterte: fo zitternd, 
mit aufgeriffenen Augen, flarrend, in ftummer Anaft be 
wegte er fih auf den Knieen mit heftigen Bewegungen 
zwar, aber doc) langſam, bis in das Profcenium, immer 
zitternd, und. das Publitum mit weit offenen Augen ans 
fhauend. Ich weiß nicht, mie lange dieſes thörichte 
flumme Spiel mwährte, das mir mie die Künffelei eines 
Seiltänzers.erfchien ; aber als er nun nad) langer Zeit den 
Monolog herfagen wollte, mußte er wegen des übermäßigen 
Beifallklatſchens beinahe noch eben fo viele Zeit warten, bes 
vor er beginnen konnte. — 


Die Darftellung anderer Schaufpiele war mir nicht fo 
wichtig, als die des großen National» Dichters. Eins feiner 
Luftfpiele zu fehn, was mir Iehrreich gewefen fein wuͤrde, 
da man noch immer „What you will“ und „As you 
like it“ giebt, gelang mir nicht, fo wie ich auch die Sulie 
der Mi O'Neal wegen einer Reife verfaumte. Es ift gar 
fein Zweifel, daB diefe fo ganz geifligen Komödien noch 
fchwerfällig dargeftellt, und nur einzelne Theile halb verſtan⸗ 
den und mit Anſtrengung herausgehoben werden, fo daß 
bier gewiß noch weniger Zufammenfpiel, als bei den Zra> 
gödien Statt finde. Denn wenn die Bewunderer bes 
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Dichters in ihren Erläuterungen fhon in feinen ernfleren 
Schauſpielen felten einen genügenden Mittelpunkt finden 
koͤnnen, fo laffen fie meift die Luftfpiele geradezu ſtillſchwei⸗ 
gend fallen, und fprehen immer nur von diefem und jenem 
Charakter, von einigen Scenen u. dergl. Ich habe gefuns 
den, daß die Darftellung ber englifchen Tragödie nicht fo 
gar weſentlich von der franzöfifchen jest unterſchieden ift, 
und daß fie fich gerade in den auffallendften Mißverſtaͤnd⸗ 
niffen nähern. Im Grunde ftehn wir in Deutfchland auch 
auf demfelben Punkte, und, wenn dies ift, fo muß man zus 
geben, daß die franzöfifche Schule und Manier die beffere - 
und größere fei, denn hier findet fich dasjenige reifer und 
oft vollendet, mas die Deutfchen und Engländer zum Theil 
erft ſchwankend und vieles erprobend aufſuchen. Wie 
müffen aber nicht vergeffen, daß die Engländer ſchon laͤngſt 
ein völlig ausgebildetes Theater befaßen, als die Franzofen 
noch kaum die erfien, ganz unbedeutenden Verfuche in. ber 
Tragödie gemacht hatten, die auch erft viel fpäter einen na⸗ 
tionalen Charafter bei ihnen fand. So war auch. das 
Spiel der englifchen Tragiker völlig ausgebildet und felbfte 
ftändig, als die übrigen Völker noch gar nichts Achnliches 
aufzumeifen hatten. Diefes Zheaterfpiel war, wie wir aus 
den Nachrichten wiffen und aus den’ Produktionen mit ber 
größten Sicherheit fchließen Eönnen, etwas fo Vollenbetes, 
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daß die beften Talente der fpÄtern Zeiten nur eine Annäher 
zung an diefe Kunft gemwefen fein können. Eben fo beftie- 
bigend muß das Zufammenfpiel gewefen fein, weil fonft bei 
ihrem eriten Exfcheinen jene großen Werke ſchon fo hätten 
zufammen fallen müffen, wie fie jest wirklich zufammen 
fallen, oder fie hätten vielmehr gar nicht entftehen Eönnen. 
Diefes Spiel, das ich meine, war aber feiner Natur nach 
ein ganz verfchiedenes von dem, was die Sranzofen in ihren 
Tragoͤdien brauchen koͤnnen: wahr, einfach, von Laune und 
Ironie mehr oder minder gefärbt und durchdrungen, ganz 
das Segentheil aller Deklamation und falfhen Emphafe, 
kein fingender Vers, Eeine unnöthigen Paufen oder falfchen 
Accente. Diefes rafche, lebendige, ganz naturgemäße Spiel, 
biefer richtige und einfache Vortrag, der gerade nur dadurch 
alle Nüancen zuläßt und möglich, macht, trug und hob die 
Produktionen Shakfpeare’s und feiner Zeitgenoffen; in bies 
fer Art und Weife waren Burbadge und Allen groß, fo wie 
fpäterhin VBetterton, bis zu Garrid hinab. Darum ift e6 
nicht zu ‚verwundern, wenn mit jenem monotonen und auf 
geblafenen Spiel und Zon, die ſich der franzöfifhen Manier 
nähern, mit dieſer Uebertreibung, die nur aus Mangel an 
Phantafie und Schöpferkraft herrühren, die Werke Shafs 
fpeare’6 heut zu Tage oft nur wenig Eindrud machen. — 


So wie bei uns Deutfchen, fo viel fpäter freilich, durch Eds 
IL 13 
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hof ein eigenes Theater entftand, erwachte au das Ber 
mwußtfein beutlih, daß jenes Spiel, welches die Sranzofen 
für das richtige halten, für uns unnatärlich fei. Wir wand⸗ 
ten uns auch von jenen Tragddien ab, die nur Konvenienz 
als Mufter flempeln konnte, da fie fo wenig Kunft mit Ratur 
verbinden, daß fie vielmehr aller Natur gerade als Gegens 
fag gegenüber ftehn. Diefe Foderung der Deutfchen, (die 
fie jegt mieder mehr zu vergefien fheinen) daB die. Poefie 
eine nationale fein mäffe, ift das mwichtigfte und nothwen⸗ 
digfte, wenn ein Volk fi) wahrhaft zur Nation erheben 
will. Bis dahin ift Alles, mas fie erfireben kann, nur 
Künftelei und Flitter: findet fie das Wahre nicht, fo flieht 
e8 auch um die wirkliche National⸗Exiſtenz nur mißlid aus. 
Darum mar Leffing’s Kämpfen gegen das franzöfifche Ans 
weſen fo ebel, bis eigne Dichter, vor allen Göthe am maͤch⸗ 
tigften und für immer, uns die Zunge löften. Für bie 
Bühnendarftellung gründete Schroͤder's univerfelles Talent 
eine aͤchte deutfche Schnie, die Feine andere fein Eonnte, als 
jene oben angedeutete alte englifche. - Dies fefte Beflehn auf 
Wahrheit und Natur, diefe Freude am großartigen Scherz, 
bie Freiheit der Gefinnung, bie fich keinen Konvenienzen 
beugt, ein geläutertes Gefühl, das ſich durch Eeinen Schwulſt 
blenden laͤßt, dieſes mit einem ernſten Streben zu einer 
aͤchten und tiefſinnigen Kunſt, iſt, in hoͤchſter Bedeutung auf⸗ 
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gefaßt, unfre wahre deutfche Natur. Und deshalb eignet 
fih uns, wie. ein anderer Dichter, der unergründliche Shak⸗ 
fpeare an. So oft hat man gefagt, um dies und jenes 
Aengftliche zu vermeiden, und die Wahrheit kennen zu ler» 
nen, und der Manier zu entgehn, müffe man Hilfe bei 
den Engländern fuchen. Ihre Autoren haben ebenfalls 
mannigfach geirrt, und oft biefer und jener Blendung der 
Zeit das Aechte und die Wahrheit preisgegeben; die wirk⸗ 


. liche Hülfe dort ift doch nur bei jenem einzigen Mächtigen 


⸗ 


zu finden, deſſen Schoͤpferſtrahl freilich noch, wenn auch oft 
nur daͤmmernd, in ſeinen Landsleuten aufſchimmert. 

Wir fanden durch Goͤthe die deutſche Art und Weiſe 
in der Kunſt, ſo trefflich auch viele Geiſter vor ihm waren: 
und Schroͤder gab uns ein wirkliches deutſches Theater. 
Was ich ſo nenne, wird Jeder verſtehn, der dieſen großen 
Kuͤnſtler, der Fleck oder Reinicke, Scholz und andere wahre 
Talente jener Tage noch in ihren beſſern Darſtellungen ge⸗ 
ſehn hat. Zu der Vollendung eines deutſchen Schauſpielers 
zu gelangen, iſt freilich unendlich ſchwerer, als ein großer 
framzoͤſiſcher Tragoͤdienſpieler zu werden: fo wie denn die 
Aufgabe auch eine viel hoͤhere iſt, ein Gedicht im Sinne 
Shakſpeare's oder Goͤthe's zu ſchreiben, als eine Tragoͤdie 
in einer manierirten Beſchraͤnktheit. Mit Iffland kam zu⸗ 
erſt jome Annäherung an die franzoͤſiſche Manier wieder. 
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und Entfegen aus, — und links auf dem Seffel, ganz vorn, _ 
weit ab von der Zafel ſaß Banquo, den ich anfangs deßwe⸗ 
gen gar nicht wieder erfannte, weil er fich durch feine Ermors 
bung, durch die vielen Wunden, von denen wir hören, und 
durch feinen tödlichen Hintritt mich nicht im mindeften vers 
ändert hatte. Als ich recht genau hinfah, hatte er einen 
" ganz fhmalen rothen Streif, wie einen Faden, rund um 
den Hals; fonft war er gefund und wohl auf. Nachdem er 
das Schelten Macheth’8 eine Weile angehört hatte, fland 
er auf und ging wieder in feine Kuliffe hinein. Nun merkte 
ich, daß auf der rechten Seite fich diefe Scene wiederholen 
würde, und fo gefhah es auch; denn Banquo kam von 
dort, feste fich eben fo nieder und fah den Macheth etwas 
grämlich an, der dann wieder losbrach, bis das ganz anſtaͤn⸗ 
dige Gefpenft der Sache überdrüffig war und ſich entfernte. 
- Am widerfinnigften war e8 aber, daß die Königin, die alle 
Saffung behätt, weil fie den Geift nicht fieht, aus ihrem. 
fernen, Thron dem Gemahl laut über alle Säfte hinweg zu⸗ 
fhreien mußte, er möge fich doch in Acht und auf die Frem⸗ 
den Rüdficht nehmen, er folle ein Mann fein, das Ges 
fpenft, das er fehe, fei ein eben fo Iuftiges Nichts, als jener 
phantaftifhe Dolch, den er in jener Mordnacht erblickt 
habe. — Gemiß, wenn ganz unerfahrne Kinder, bie nie 
ein Theater gefehn hätten, diefe Scene anordnen müßten, 
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fie könnten es nicht ſchlimmer verfehlen. — Kleinigkeiten! 
wird Mancher denken. Sie find es aber nicht, wenn durch 
fie das große Werk eines Dichters gerabegu entſtellt und 
albern gemacht wird. 


Richard der Dritte. 


Jch hatte ſchon Booth in Covent-Garden in dieſer Rolle 

geſehn, der faſt nur eine Kopie von Kean iſt. Das Origi⸗ 
ginal aber zeigte mehr Virtuoſitaͤt in dieſen Stellungen des 
Auffahrens, Starrens, ſich Vergeſſens, u. ſ. w. woraus 
manche Scenen faſt ganz beſtanden. Die Geiſtererſcheinun⸗ 
gen, nur zwei, kamen diesmal aus der Erde (nicht wie in 
Covent⸗Garden aus der Wand, hinter dem ſchlafenden Ri⸗ 
chard); ſie blieben als Buͤſten in ihrer Verſenkung, die man 
deutlich ſah, ſtehn, und predigten nun ſo gegen den ſchlafen⸗ 
den Tyrannen. Der Anblick war komiſch. Ich lernte auch 
daraus, daß die Geiſter das Recht haben, den Zuſchauern 
den Ruͤcken zu zukehren. Sie verſanken dann wieder, die 
ruͤckkehrenden Bretter ergaͤnzten das Theater, und Richard 
fuhr aus ſeinem Schlafe auf. — Aber wie! — Er hatte 
fein bloßes Schwert neben ſich; auf dieſes geſtuͤtzt wollte er- 
vorgehn, ſank in die Knie, ſtuͤrzte zuruͤck, als er ſich doch 
erheben wollte, hielt nun den andern Arm hoch empor, der 
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bis in die Fingerfpigen hinein heftig zitterte: fo zitternd, 
mit aufgeriffenen Augen, flarrend, in ftummer Angft bes 
wegte er fi) auf den Knieen mit heftigen Bewegungen 
zwar, aber doc) langſam, bis in das Profeenium, immer 
zitternd, und. das Publitum mit weit offenen Augen an= 
fhauend. Ich weiß nicht, mie lange biefes thörichte 
flumme Spiel mwährte, das mir wie die Künftelei eines 
Seiltaͤnzers erſchien; aber als er nun nach langer Zeit den 
Monolog herfagen wollte, mußte er wegen des übermäßigen 
Beifallklatſchens beinahe noch eben fo viele Zeit warten, bes 
vor er beginnen Eonnte. — 


Die Darftellung anderer Schaufpiele war mir nicht fo 
wichtig, als die des großen National Dichters. Eins feiner 
Luftfpiele zu fehn, was mir Iehrreich gemwefen fein wuͤrde, 
da man noch immer „What you will“ und „As you 
like it“ giebt, gelang mir nicht, fo mie ich auch die Julie 
der Miß D’Real wegen einer Reife verfäumte. -. Es ift gar 
fein Zweifel, daß diefe fo ganz geiftigen Komödien nod) 
ſchwerfaͤllig dargeftellt, und nur einzelne Theile halb verſtan⸗ 
den und mit Anftrengung herausgehoben werden, fo daß 
hier gewiß noch weniger Zufammenfpiel, als bei den Zras 
gödien Statt findet. Denn wenn die Bewunderer des 
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Dichters in ihren Erläuterungen ſchon in feinen ernfteren 
Schaufpielen felten einen genügenden Mittelpuntt finden 
koͤnnen, fo laffen fie meift die Luftfpiele geradezu ſtillſchwei⸗ 
gend fallen, und fprechen immer nur von diefem und jenem 
Charakter, von einigen Scenen u. bergl. Ich habe gefuns 
den, daß die Darftellung der englifchen Tragoͤdie nicht fo 
gar weſentlich von der franzöfifchen jest unterſchieden ift, 
und daß fie fich gerade in den auffallendften Mißverftänds 
niffen nähern. Im Grunde ftehn wir in Deutfchland auch 
auf demfelben Punkte, und, wenn dies ift, fo muß man zus 
geben, daß die franzofifche Schule und Manier die beffere - 
und größere fei, denn hier findet fich dasjenige reifer und 
oft vollendet, was die Deutfchen und Engländer zum Theil 
erft ſchwankend und vieles erprobend auffuchen. Wir 
müffen aber nicht vergeffen, daß die Engländer fchon Längft 
ein völlig ausgebildetes Theater befaßen, als die Franzofen 
noch kaum die erften, ganz unbedeutenden Verfuche in ber 
Zragödie gemacht hatten, die-auch erft viel fpäter einen na⸗ 
tionalen Charakter bei ihnen fand. So mar auch. das 
Spiel der englifchen Tragiker völlig ausgebildet und ſelbſt⸗ 
ftändig, als die übrigen Völker noch gar nichts Achnliches 
aufzumeifen hatten. Diefes Theaterfpiel war, wie wir aus 
den Nachrichten mwiffen und aus den‘ Produktionen mit der 
größten Sicherheit fchließen koͤnnen, etwas fo Vollendetes, 
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daß die beften Talente der fpÄtern Zeiten nur eine Annähee 
rung an diefe Kunft geweſen fein können. Eben fo beftie- 
digend muß das Zufammenfpiel gemwefen fein, weil fonft bei 
ihrem eriten Exfcheinen jene großen Werke ſchon fo hätten 
zufammen fallen müffen, wie fie jest wirklich zuſammen 
fallen, oder fie hätten vielmehr gar nicht entftehen koͤnnen. 
Diefes Spiel, das ich meine, mar aber feiner Natur nad) 
ein ganz verfchiedenes von dem, was die Franzofen in ihren 
Tragoͤdien brauchen koͤnnen: wahr, einfach, von Laune und 
Ironie mehr oder minder gefärbt und durchdrungen, ganz 
das Gegentheil aller Deklamation und falfchen Emphafe, 
kein fingender Vers, Keine unnöthigen Paufen oder falfchen 
Accente. Diefes rafche, lebendige, ganz naturgemäße Spiel, 
biefer richtige und einfache Vortrag, der gerade nur dadurch 
alle Nuͤancen zuläßt und moͤglich macht, trug und hob die 
Produktionen Shakfpeare’s und feiner Zeitgenoſſen; in bie: 
fer Art und Weife waren Burbadge und Allen groß, fo wie 
fpätechin Betterton, bis zu Garrid hinab. Darum iſt es 
nicht zu verwundern, wenn mit jenem monotonen und auf- 
geblafenen Spiel und Zon, die ſich der franzöfifhen Manier 
nähern, mit diefer Uebertreibung, die nur aus Mangel an 
Phantafie und Schöpferkraft herrühren, die Werke Shat: 
ſpeare's heut zu Zage oft nur wenig Eindrud machen. — 


So wie bei uns Deuefihen, fo viel fpäter freilich, durch Ed: 
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hof ein eigenes Theater entitand, erwachte auch das Be⸗ 
wußtſein deutlich, daß jenes Spiel, welches die Franzoſen 
fuͤr das richtige halten, fuͤr uns unnatuͤrlich ſei. Wir wand⸗ 
ten uns auch von jenen Tragoͤdien ab, die nur Konvenienz 
als Muſter ſtempeln konnte, da ſie ſo wenig Kunſt mit Natur 
verbinden, daß ſie vielmehr aller Natur gerade als Gegen⸗ 
ſatz gegenuͤber ſtehn. Dieſe Foderung der Deutſchen, (die 
ſie jetzt wieder mehr zu vergeſſen ſcheinen) daß die Poeſie 
eine nationale fein müffe, iſt das wichtigſte und nothwen⸗ 
digſte, wenn ein Volk ſich wahrhaft zur Nation erheben 
will. Bis dahin iſt Alles, mas fie erſtreben kann, nur 
Künftelei und Flitter: findet fie das Wahre nicht, fo fieht 
e8 auch um die wirkliche National⸗Exiſtenz nur mißlih aus. 
Darum mar Leffing’s Kämpfen gegen das franzöfifche Mns 
weſen fo edel, bis eigne Dichter, vor allen Göthe am maͤch⸗ 
tigften und für immer, uns bie Zunge löften. Für die 
Bühnendarftellung gründete Schröders univerfelles Talent 
eine aͤchte deutfche Schule, die Feine andere fein konnte, ale 
jene oben angebeutete alte englifche. - Dies fefte Beſtehn auf 
Mahrheit und Natur, diefe Freude am großartigen Scherz, 
bie Sreiheit der Gefinnung, die fich Beinen Konvenienzen 
beugt, ein geläutertes Gefühl, das fich durch keinen Schwulſt 
blenden läßt, diefes mit einem ernften Streben zu einer 
ächten und tieffinnigen Kunft, ift, in höchfter Bedeutung aufs 
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gefaßt, unfre wahre deutfhe Natur. Und deshalb eignet 
fih uns, wie. fein anderer Dichter, der unergründlidze Shak⸗ 
fpeare an. So oft hat man gefagt, um bies und jenes 
Aengftliche zu vermeiden, und die Wahrheit Tennen zu ler⸗ 
nen, und der Manier zu entgehn, müffe man Hülfe bei 
den Engländern fuchen. Ihre Autoren haben ebenfalls - 
mannigfach geirrt, und oft diefee und jener Blendung ber 
Beit das Acchte und die Wahrheit preisgegeben; die wirk⸗ 
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zu finden, deſſen Schoͤpferſtrahl freilich noch, wenn auch oft 
nur daͤmmernd, in ſeinen Landsleuten aufſchimmert. 

Wir fanden durch Goͤthe die deutſche Art und Weiſe 
in der Kunſt, ſo trefflich auch viele Geiſter vor ihm waren: 
und Schroͤder gab uns ein wirkliches deutſches Theater. 
Was ich ſo nenne, wird Jeder verſtehn, der dieſen großen 
Kuͤnſtler, der Fleck oder Reinicke, Scholz und andere wahre 
Talente jener Tage noch in ihren beſſern Darſtellungen ge⸗ 
ſehn hat. Zu der Vollendung eines deutſchen Schauſpielers 
zu gelangen, iſt freilich unendlich ſchwerer, als ein großer 
franzoͤſiſcher Tragoͤdienſpieler zu werden: fo mie denn bie 
Aufgabe auch eine viel hoͤhere iſt, ein Gedicht im Sinne 
Shakſpeare's oder Goͤthe's zu ſchreiben, als eine Tragoͤdie 
in einer manierirten Beſchraͤnktheit. Mit Iffland kam zu⸗ 
erſt jear Annäherung an die franzoͤſiſche Manier wieder. 
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Richard der Dritte. 


Jch hatte ſchon Booth in Covent-Garden in dieſer Rolle 

geſehn, der faſt nur eine Kopie von Kean iſt. Das Origi⸗ 
ginal aber zeigte mehr Virtuoſitaͤt in dieſen Stellungen des 
Auffahrens, Starrens, ſich Vergeſſens, u. ſ. w. woraus 
manche Scenen faſt ganz beſtanden. Die Geiſtererſcheinun⸗ 
gen, nur zwei, kamen diesmal aus der Erde (nicht wie in 
Covent⸗Garden aus der Wand, hinter dem ſchlafenden Ri⸗ 
chard); ſie blieben als Buͤſten in ihrer Verſenkung, die man 
deutlich ſah, ſtehn, und predigten nun ſo gegen den ſchlafen⸗ 
den Tyrannen. Der Anblick war komiſch. Ich lernte auch 
daraus, daß die Geiſter das Recht haben, den Zuſchauern 
den Ruͤcken zu zukehren. Sie verſanken dann wieder, die 
ruͤckkehrenden Bretter ergaͤnzten das Theater, und Richard 
fuhr aus ſeinem Schlafe auf. — Aber wie! — Er hatte 
fein bloßes Schwert neben ſich; auf dieſes geſtuͤtzt wollte er- 
vorgehn, ſank in die Knie, ſtuͤrzte zuruͤck, als er ſich doch 
erheben wollte, hielt nun den andern Arm hoch empor, der 
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bis in die Fingerfpigen hinein heftig zitterte: fo zitternd, 
mit aufgeriffenen Augen, flarrend, in ftummer Angft be 
wegte er fi) auf den Knieen mit heftigen Bewegungen 
zwar, aber doc) langſam, bis in das Profcenium, immer 
zitternd, und. das Publitum mit meit offenen Augen an= 
fhauend. Ich meiß nicht, wie lange dieſes thörichte 
flumme Spiel währte, das mir wie die Künftelei eines 
Seiltänzers.erfchien ; aber als. er nun nach langer Zeit den 
Monolog herfagen wollte, mußte er wegen des übermäßigen 
Beifallklatſchens beinahe noch eben fo viele Zeit warten, bes 
vor er beginnen Eonnte. — 


Die Darftellung anderer Schaufpiele war mir nicht fo 
wichtig, als die des großen National Dichters. Eins feiner 
Luftfpiele zu fehn, was mir fehrreich gewefen fein wuͤrde, 
da man nody immer „What you will“ und „As you 
like it“ giebt, gelang mir nicht, fo wie ich auch die Julie 
der Miß D’Real wegen einer Reife verfäumte. Es ift gar 
kein Zweifel, daß diefe fo ganz geiftigen Komödien noch 
ſchwerfaͤllig dargeftellt, und nur einzelne Theile halb verftan- 
den und mit Anſtrengung herausgehoben werden, fo daß 
hier gewiß noch weniger Zufammenfpiel, als bei den Zras 
gödien Statt findet. Denn wenn die Bewunderer des 
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Dichters in ihren Erläuterungen fhon in feinen ernflerem 
Schaufpielen felten einen genügenden Mittelpunkt finden 
koͤnnen, fo laffen fie meift die Luftfpiele geradezu ſtillſchwei⸗ 
gend fallen, und fprechen immer nur von biefem und jenem 
Charakter, von einigen Scenen u. bergl. Ich habe gefuns 
ben, daß die Darftellung der englifhen Tragödie nicht fo 
gar mefentlich von der franzofifchen jest unterfchieden ift, 
und daß fie fich gerade in den auffallendften Mißverſtaͤnd⸗ 
niffen nähern. Im Grunde ftehn wir in Deutfchland auch 
auf demfelben Punkte, und, wenn dies ift, fo muß man zus 
geben, daß die franzoͤſiſche Schule und Manier die beffere . 
und größere fei, denn bier findet fich dasjenige reifer und 
oft vollendet, was die Deutfchen und Engländer zum Theil 
erft ſchwankend und vieles erprobend aufſuchen. Wir 
müffen aber nicht vergeffen, daß die Engländer fchon laͤngſt 
ein völlig ausgebildetes Theater befaßen, als die Franzoſen 
noch kaum die erften, ganz unbedeutenden Verfuche in. ber 
Tragoͤdie gemacht hatten, die-auch erft viel fpäter einen nas 
tionalen Charakter bei ihnen fand. So war auch. das 
Spiel der englifchen Tragiker völlig ausgebildet und ſelbſt⸗ 
ftändig, als die übrigen Völker noch gar nichts Aehnliches 
aufzumeifen hatten. Diefes Theaterfpiel war, wie wir aus 
den Nachrichten wiffen und aus den’ Produktionen mit der 
größten Sicherheit fchließen innen, etwas fo Vollendetes, 
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daf die beften Talente der fpätern Zeiten nur eine Annähee 
rung an biefe Kunft gewefen fein können. Eben ſo befrie⸗ 
digend muß das Zufammenfpiel gemwefen fein, weil fonft bei 
ihrem eriten Erfcheinen jene großen Werke fchon fo hätten 
zufammen fallen müffen, mie fie jegt wirklich zufammen 
fallen, oder fie hätten vielmehr gar nicht entftehen koͤnnen. 
Diefes Spiel, das ich meine, mar aber feiner Natur nad) 
ein ganz verfchiedenes von dem, was die Sranzofen in ihren 
Tragoͤdien brauchen Ednnen: wahr, einfach, von Laune und 
Ironie mehr oder minder gefärbt und durchdrungen, ganz 
das Gegentheil aller Deklamation und falfhen Emphafe, 
kein fingender Vers, Eeine unnöthigen Paufen oder falfchen 
Accente. Diefes vafche, lebendige, ganz naturgemäße Spiel, 
dieſer richtige und einfache Vortrag, der gerade nur dadurch 
alle Nüancen zuläßt und möglich macht, trug und hob bie 
Produktionen Shakfpeare’s und feiner Zeitgenoffen; in dies 
fer Art und Weife waren Burbadge und Allen groß, fo wie 
fpäterhin Betterton, bis zu Garri hinab. Darum ift e6 
nicht zu ‚verwundern, wenn mit jenem monotonen und auf: 
geblafenen Spiel und Zon, die ſich der franzöfifhen Manier 
nähern, mit diefer Uebertreibung, die nur aus Mangel an 
Phantafie und Schöpferkraft herrühren, die Werke Shak⸗ 
ſpeare's heut zu Zage oft nur wenig Eindrud machen. — 
So wie bei und Deutfchen, fo viel fpäter freilich, durch Ed: 
IL 43 


194 Neber das Engliſche Theater. 


hof ein eigenes Theater entftand, ermachte auch das Ber 
mußtfein deutlich, daß jenes Spiel, welches die Scanzofen 
für das richtige halten, für uns unnatärlich fei. Wir wand» 
ten und auch von jenen Tragödien ab, die nur Konvenienz 
als Mufter ftempeln konnte, da fie fo wenig Kunft mit Natur 
verbinden, daß fie vielmehr aller Natur gerade als Gegen» 
faß gegenüber ftehn. Diefe Koderung der Deutfchen, (die 
fie jest wieder mehr zu vergefien ſcheinen) daB die. Poefie 
eine nationale fein müffe, ift das wichtigfte und nothwen⸗ 
digfte, wenn ein Volk fih wahrhaft zur Nation erheben 
will. Bis dahin ift Alles, mas fie erfireben kann, nur 
Künftelei und Flitter: findet fie das Wahre nicht, fo fieht 
e8 auch um die wirkliche National⸗Exiſtenz nur mißlich aus. 
Darum mar Leffing’s Kämpfen gegen das franzöfifche Ans 
wefen fo edel, bis eigne Dichter, vor allen Göthe am maͤch⸗ 
tigften und für immer, uns bie Zunge löften. Fuͤr die 

Bühnendarftellung gründete Schröders univerfelles Talent 
eine ächte deutfche Schule, die feine andere fein konnte, ale 
jene oben angedeutete alte englifche. - Dies fefte Beſtehn auf 
Mahrheit und Natur, diefe Freude am großartigen Scherz, 
die Freiheit der Gefinnung, die fich Feinen Konvenienzen 
beugt, ein geläutertes Gefühl, das ſich durch keinen Schwulſt 
bienden läßt, diefes mit einem ernften Streben zu einer 
ächten und tieffinnigen Kunft, ift, in höchfter Bedeutung aufe 


ueber bad Englifhe Theater. 195 


gefaßt, unfre wahre beutfhe Natur. Und deshalb eignet 
fih uns, wie. fein anderer Dichter, der unergründliche Shak⸗ 
fpeare an. So oft hat man gefagt, um dies und jenes 
Aengftliche zu vermeiden, und die Wahrheit Tennen zu ler» 
nen, und der Manier zu entgehn, müffe man Hülfe bei 
den Engländern fuchen. Ihre Autoren haben ebenfalls 
mannigfach geiret, und oft diefer und jener Blendung der 
Zeit das Acchte und die Wahrheit preisgegeben; die wirk⸗ 


. liche Hülfe dort ift doch nur bei jenem einzigen Mächtigen 
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zu finden, deſſen Schoͤpferſtrahl freilich noch, wenn auch oft 
nur daͤmmernd, in ſeinen Landsleuten aufſchimmert. 

Wir fanden durch Goͤthe die deutſche Art und Weiſe 
in der Kunſt, ſo trefflich auch viele Geiſter vor ihm waren: 
und Schroͤder gab uns ein wirkliches deutſches Theater. 
Was ich ſo nenne, wird Jeder verſtehn, der dieſen großen 


Kuͤnſtler, der Fleck oder Reinicke, Scholz und andere wahre 


Talente jener Tage noch in ihren beſſern Darſtellungen ge⸗ 
ſehn hat. Zu der Vollendung eines deutſchen Schauſpielers 
zu gelangen, iſt freilich unendlich ſchwerer, als ein großer 
franzoͤſiſcher Tragoͤdienſpieler zu werden: ſo wie denn die 
Aufgabe auch eine viel hoͤhere iſt, ein Gedicht im Sinne 
Shakſpeare's oder Goͤthe's zu ſchreiben, als eine Tragoͤdie 
in einer manierirten Beſchraͤnktheit. Mit Iffland kam zu⸗ 
erſt jene Annäherung an die franzoͤſiſche Manier wieder. 
13* 
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und Entfegen aus, — und links auf dem Seffel, ganz vorn, _ 
weit ab von der Zafel faß Banquo, den id, anfangs deßwe⸗ 
gen gar nicht wieder erkannte, weil er ſich durch feine Ermor- 
bung, durch die vielen Wunden, von denen wir hören, und 
durch feinen tödlichen Hintritt mich nicht im mindeſten vers 
ändert hatte. Als ich recht genau hinfah, hatte er einen 
" ganz fehmalen rothen Streif, wie einen Faden, rund um 
den Hals; fonft war er gefund und wohl auf. Nachdem er 
das Schelten Macheth’8 eine Weile angehört hatte, fland 
er auf und ging wieder in feine Kuliffe hinein. Nun merkte 
ich, daß auf ber rechten Seite ſich diefe Scene wieberhofen 
würde, und fo gefhah es auch; denn Banquo fam von 
dort, feste fich eben fo nieder und fah den Macbeth etwas 
grämlich an, der dann wieder losbrach, bis das ganz anſtaͤn⸗ 
dige Gefpenft der Sache überdrüffig war und ſich entfernte. 
- Am widerfinnigften war es aber, daß die Königin, bie alle 
Saffung behält, weil fie den Geift nicht fieht, aus ihrem 
fernen, Thron dem Gemahl laut über alle Gäfte hinweg zu⸗ 
fchreien mußte, ee möge fich doch in Acht und auf die Frem⸗ 
den Nüdficht nehmen, er folle ein Mann fein, das Ges 
fpenft, das er fehe, fei ein eben fo Iuftiges Nichts, als jener 
phantaftifhe Dolch, den er in jener Mordnacht erblickt 
habe. — Gewiß, wenn ganz unerfahrne Kinder, die nie 
ein Theater geſehn hätten, diefe Scene anordnen müßten, 
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fie könnten es nicht fchlimmer verfehlen. — Kleinigkeiten! 
wird Mancher denken. Sie find es aber nicht, wenn durch 
fie das große Werk eines Dichters geradezu entſtellt und 
albern gemacht wird. 


Richard der Dritte. 


Jch hatte ſchon Booth in Covent-Garden in dieſer Rolle 

gefehn, der faft nur eine Kopie von Kean iſt. Dag Origi⸗ 
ginal aber zeigte mehr Virtuofität in diefen Stellungen bes 
Auffahrens, Starrens, ſich Vergeffend, u. f. w. moraus 
manche Scenen faft ganz beftanden. Die Geiftererfcheinuns 
gen, nur zwei, kamen diesmal aus der Erde (nicht wie in 
Covent:Garden aus der Wand, hinter dem fehlafenden Wis 
hard); fie blieben als Büften in ihrer Verfenkung, die man 
deutlich fah, ftehn, und predigten nun fo gegen den fchlafens 
den Tyrannen. Der Anblid war komiſch. Ich lernte auch 
daraus, daß die Geifter das Recht haben, den Zufchauern 
den Rüden zu zufehren. Sie verfanten dann wieder, bie 
ruͤckkehrenden Bretter erganzten das Theater, und Richard 
fuhr aus feinem Schlafe auf. — Aber wie! — Er hatte 
fein bloßes Schwert neben fi; auf diefes geftügt mollte er- 
vorgehn, fank in die Knie, ftürzte zuruͤck, als er ſich doch 
erheben wollte, hielt nun den andern Arm hoch empor, ber 
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bis in die Fingerfpigen hinein heftig zitterte: fo zitternd, 
mit aufgeriffenen Augen, flarrend, in ftummer Angft be 
wegte er fih auf den Knieen mit heftigen Bewegungen 
zwar, aber doc; langſam, bis in das Profcenium, immer 
zitternd, und. das Publitum mit weit offenen Augen an⸗ 
[hauend. Ich weiß nicht, mie lange bdiefes thörichte 
ſtumme Spiel mwährte, das mir wie die Künftelei eines 
Seiltaͤnzers erſchien; aber als er nun nach langer Zeit den 
Monolog herfagen wollte, mußte er wegen des übermäßigen 
Beifallklatſchens beinahe noch eben fo viele Zeit warten, bes 
vor er beginnen Eonnte. — 


Die Darftellung anderer Schaufpiele war mir nicht fo 
wichtig, als die des großen National: Dichters. Eins feiner 
Luftfpiele zu fehn, was mir Iehrreich gemwefen fein würde, 
da man noch immer „What you will“ und „As you 
like it“ giebt, gelang mir nicht, fo wie ich auch die Julie 
der Miß O'Neal wegen einer Reife verfäumte. . Es ift gar 
Fein Zweifel, daß diefe fo ganz geiftigen Komödien noch 
ſchwerfaͤllig dargeftellt, und nur einzelne Theile halb verftans 
den und mit Anftrengung herausgehoben werden, fo daß 
hier gewiß noch weniger Zufammenfpiel, als bei den Zras 
gödien Statt finde. Denn wenn die Bewunderer bes 
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Dichters in ihren Erläuterungen fhon in feinen ernfteren 
Scaufpielen felten einen genügenden Mittelpunkt finden 
koͤnnen, fo laffen fie meift die Luftfpiele geradezu ſtillſchwei⸗ 
gend fallen, und fprechen immer nur von diefem und jenem 
Charakter, von einigen Scenen u. dergl. Ich habe gefuns 
den, daß die Darftellung der englifhen Tragoͤdie nicht fo 
gar mefentlich von der franzöfifchen jest unterfchieden if, 
und daß fie fich gerade in dem auffallendften Mißverſtaͤnd⸗ 
niffen nähern. Im Grunde ftehn wir in Deutfchlund auch 
auf demfelben Punkte, und, wenn dies ift, fo muß man zus 
geben, daß die franzöfifche Schule und Manier die beffere - 
und größere fei, denn hier findet fich dasjenige reifer und 
oft vollendet, mas die Deutfchen und Engländer zum Theil 
erft ſchwankend und vieles erprobend anffuchen. Wir 
müffen aber nicht vergeffen, daß die Engländer ſchon längft 
ein völlig ausgebildetes Theater befaßen, als die Franzofen 
noch kaum die erften, ganz unbedeutenden Verſuche in ber 
Zragödie gemacht hatten, die auch erfk viel fpäter einen na= 
tionalen Charakter bei ihnen fand. So war auch das 
Spiel der englifchen Tragifer völlig ausgebildet und ſelbſt⸗ 
ftändig, als die Übrigen Völker noch gar nichts Aehnliches 
aufzumeifen hatten. Diefes Theaterfpiel war, wie wir aus 
den Nachrichten wiffen und aus den’ Produftionen mit ber 
größten Sicherheit fchließen Eönnen, etwas fo Vollendetes, 
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daß die beften Talente der fpätern Zeiten nur eine Annähee 
rung an diefe Kunſt gewefen fein können. Eben fo befrie⸗ 
digend muß das Zufammenfpiel gewefen fein, weil fonft bei 
ihrem erjten Erfcheinen jene großen Werke ſchon fo hätten 
zufammen fallen müffen, wie fie jest wirklich zufammen 
fallen, oder fie hätten vielmehr gar nicht entftehen können. 
Diefes Spiel, das ich meine, war aber feiner Natur nach 
ein ganz verfchiedenes von dem, was die Franzofen in ihren 
Tragoͤdien brauchen Einnen: wahr, einfach, von Laune und 
Ironie mehr oder minder gefärbt und durchdrungen, ganz 
das Segentheil aller Deklamation und falfchen Emphafe, 
Bein fingender Vers, Eeine unnöthigen Paufen oder falfchen 
Accente. Diefes vafche, lebendige, ganz naturgemäße Spiel, 
biefer richtige und einfache Vortrag, der gerade nur dadurch 
alle Nüancen zuläßt und möglich, macht, trug und hob die 
Produktionen Shakfpeare’s und feiner Zeitgenoffen; in bie 
fee Art und Weife waren Burbadge und Allen groß, fo wie 
fpäterhin Betterton, bis zu Garrid hinab. Darum ift es 
nicht zu ‚verwundern, wenn mit jenem monotonen und auf 
geblafenen Spiel und Zon, die fich ber franzöfifchen Manier 
nähern, mit diefer Uebertreibung, die nur aus Mangel an 
Phantaſie und Schöpferkraft herrühren, die Werke Shak⸗ 
fpeare’8 heut zu Zage oft nur wenig Eindruck mahen. — 
So wie bei und Deutfchen, fo viel fpäter freilich, buch Eds 
II on 
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hof ein eigenes Theater entftand, erwachte auch das Bes 
wußtfein deutlih, daß jenes Spiel, welches die Sranzofen 
für das richtige halten, für uns unnetärlich fei. Wir wand» 
ten uns auch von jenen Tragddien ab, die nur Konventenz 
als Mufter ftempeln Eonnte, da fie fo wenig Kunft mit Natur 
verbinden, daß fie vielmehr aller Natur gerade als Gegens 
fa gegenüber ftehn. Diefe Koderung der Deutfchen, (bie 
fie jegt wieder mehr zu vergeffen fcheinen) daß die. Poefie 
eine nationale fein müffe, ift das wichtigfte und nothwens 
digfle, wenn ein Volk fih wahrhaft zur Nation erheben 
will. Bis dahin ift Alles, mas fie erfireben kann, nur 
Künftelei und Flitter: findet fie das Wahre nicht, fo fieht 
e8 auch um die wirkliche National⸗Exiſtenz nur mißlich ans. 
Darum mar Leffing’s Kämpfen gegen das franzöfifche Mn= 
weſen fo edel, bis eigne Dichter, vor allen Göthe am mäd 
tigften und für immer, uns die Zunge löften. Für bie 
Bühnendarftellung gründete Schröder’s univerfeles Talent 
eine ächte deutfche Schnie, die Feine andere fein Eonnte, al® 
jene oben angebeutete alte engfifche. - Dies fefte Beſtehn auf 
Mahrheit und Natur, diefe Freude am großartigen Scherz, 
die Freiheit der Gefinnung, die fich Eeinen Konvenienzen 
beugt, ein geläutertes Gefühl, das fich durch keinen Schwulft 
blenden läßt, diefes mit einem ernften Streben zu einer 
ächten und tieffinnigen Kunft, ift, in höchfter Bedeutung aufs 
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gefaßt, unfre wahre beutfche Natur. Und deshalb eignet 

fih uns, wie. kein anderer Dichter, der unergründliche Shak⸗ 
fpeare an. So oft hat man gefagt, um dies und jenes 
Aengftliche zu vermeiden, und die Wahrheit kennen zu ler⸗ 
nen, und der Manier zu entgehn, müffe man Hülfe bei 
ben Engländern fuchen. Ihre Autoren haben ebenfalls 
mannigfach geiert, und oft diefer und jener Blendung der 
Zeit das Acchte und die Wahrheit preisgegeben; die wirk⸗ 


. liche Huͤlfe dort ift doch nur bei jenem einzigen Mächtigen 
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zu finden, deffen Schöpferftrahl freilich noch, wenn auch oft 
nur dDämmernd, in feinen Landsleuten auffchimmert. 

Wir fanden durch Göthe die deutfche Art und Weife 
in der Kunſt, fo trefflich auch viele Seifter vor ihm waren: 
und Schröder gab uns ein wirkliches deutſches Theater. 
Was ic, fo nenne, wird Jeder verflehn, der diefen großen 
Kuͤnſtler, der Fleck oder Reinicke, Scholz und andere wahre 
Talente jener Tage noch in ihren beffern Darftellungen ges 
fehn hat. Zu der Vollendung eines deutfchen Schaufpielers 
zu gelangen, ift freilich unendlich ſchwerer, als ein großer 
feamzöfifcher Tragödienfpieler zu werden: fo mie denn bie 
Aufgabe auch eine viel höhere ift, ein Gedicht im Sinne 
Shakſpeare's oder Goͤthe's zu fehreiben, als eine Tragödie 
in einer manierirten Befchränktheit. Mit Iffland kam zus 
erſt jene Annäherung an bie feanzöfifche Manier wieder. 

13* 
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Und wo flehn unfere Schaufpieler jegt? Und unter ben 
neueren Dichtern, — wie wenige haben denn nur noch bie 
Abficht, veutfch zu dichten? Wer von ihnen verfteht benn 
nur noch bie wahre Bebeutung biefes Wortes? 


Das gute Luftfpiel wird von guten Schaufpielern bei 
allen Nationen ungefähr auf diefelbe Weife gefpielt. Das 
Verſtaͤndniß der Natur dringt inſtinktmaͤßig leichter und 
unmittelbarer in den Menſchen ein, er kann fich durch bie 
Stimmung der Laune und des Ladens der Wahrheit nicht 
fo erwehren, wie dort bei der Tragödie, von der die meiften 
erwarten, baß fie etwas Frembdartiges und Vornehmes bes 
halten fol. Die Uebertreibung der Poffe bei den Italide 
nern, fo wie im Shakfpeare die meiften feiner Luftfpiele, 
ftehn freilich außerhalb diefed Bezirks, und diefe geht alfo 
obige Bemerkung nichts an. — 

Ich fah den. Weftindier von Cumberland in Drurys 
lane. Er wurbe gut gefpielt, ich habe ihn aber ehemals in 
Berlin beffer gefehn. Die Art, wie der irländifche Major 
D’Flahntyp, eine von Flecks beften Rollen, bargeftellt wurde, 
war mie neu und auffallend. Diefen Dialekt nahm ber 
fehr beliebte Schaufpieler Johnſton ganz weich, fo mar auch 
fein Spiel weichlich, komiſch zart, in feiner Rede wurde faſt 
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nichts heraus gehoben. Wir denken ihn uns mehr barfch 
und polteend. — Aber diefer trefflihe Spieler erlaubte fi 
Zufäge, die ihm ein Eritifcheres Publitum bei einem ber befs 
feren neuen Stüde nicht ungerügt follte hingehn laffen. 
Er ift nehmlich ein beliebter Sänger, und hatte einige foges 
nannte Lieblings-Gefänge (favourite songs) eingelegt. So 
im Streit mit der alten Dame fang er plößlich ein ſolches 
Ding von vielen Strophen her, eine Invective gegen bie 
Weiber, von der ich, des Dialektes und des fehnellen Ge⸗ 
fange wegen, das Wenigſte verftand. Denn wenn der Eng: 
länder ſchon eilig und unverftändlich fpricht, fo find dieſe 
favourite songs doch noch viel fehneller zwifchen den Zäh- 
nen hervorgeworfen. Oft Elappern fie wirklich, wie wenn 
Erbſen duch eine Röhre geſchuͤttet würden. — In dieſer 
Hinficht ift die Barbarei hier auf das Höchfte gefliegen. 


Zum Benefiz der Miß Alfop wurde in Drurylane a 
Trip to Scarborough;, the Devil to pay, und the Wed- 
ding-Day gegeben. Drei fange Stüde, von denen bie bei⸗ 
ben erften bei uns allein fchon einen Abend füllen würden, 
fo wie man nad dem Weftindier noch den „Doktor und 
Apotheker und Patrick's Return fpielte. ' 

A Trip to Scarborough ift ein altes Lufffpiel von 
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Vanbrugh, das fehon 1696 unter dem Xitel The Relapse 
mit dem größten Beifall aufgeführt wurde. . Es war im 
unfittlihen und liederlihen Sinn jener Tage gefchrieben, 
aber mit vielem Wig; des berühmte Sheridan hat e8 ums 
gearbeitet, fo viel vom Driginal ſtehen laffend, als möglich 
mar, und fo wird es noch oft als ein beliebtes Luftfpiel uns 
ter obigem Titel gegeben. 

Ich habe auch durch diefe Vorftellung keinen vortheils 
haften Begriff von der neueren Komödie in London bekom⸗ 
men, denn ich vermißte fowohl Leichtigkeit als Beftimmtheit. 
Es wäre mir fehr erfreulich. gewefen, ein Luftfpiel wie She⸗ 
eidan’8 „School for Scandal“* zu fehen, denn eine foldhe 
Komoͤdie kann, wenn fie gefpielt wird, nur gut gefpielt wer⸗ 
den, mweil’fie ohne vortreffliche Darftellung unerträglich wird. 

Miß Alſop gab mit vielem Humor das ungezogene 
Landmädchen, man Eönnte fagen, mit zu vielem, denn fie 
nahm fich zu grelle Züge nicht übel und erlaubte fich ſpaß⸗ 
hafte Zufäge, die in Deutfchland Fein Publikum dulden 
würde. In dem Auftritte, in welchem ber wirkliche Lord, 
den der bäurifche Vater für einen Schelm hält, gebunden 
wird, erfcheint fie mit einem langen Butterbrot, von wels 
chem fie mit Begierde ißt, und ed aus Hohn dem Lord dann 
an den Mund führt, daß er ebenfalls fpeifen fol. — 

Die tolle Oper the Devil to pay ift unfer von Weiffe 
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bearbeitetes „‚bie verwandelten Weiber. Der Schubflider 
war vortrefflih, nur alles greller, als wir es gewohnt find. 
Als die gnädige Frau ihre Leute beim Fefte überrafchte, war 
fie nicht damit zufrieden, einmal mit der Reitgerte dazwiſchen 
.. zu ſchlagen, fondern fie trieb die ganze Gefellfchaft mehrmals 
über die Bühne, und die fchallenden Peitfchenhiebe waren 
nicht bloß angedeutet. Als fie nachher zur Strafe in bes 
Schuhiters Frau verwandelt ift und herzlich weint ggieht fie 
ein blaues, wirklich widriges Schnupftudy hervor, das in ber 
Tafche-der Schuhfterin ſteckt, und wirft es, als fie die Thrä- 
nen bamit trocknen will, mit dem größten Abfchen von ſich. 
— Alles Späße, die Eeine Spihe find und einen gebildete: 
ten Sinn anwidern. 


In Covent- Garden fah ich als Nachfpiel ein dchtes 
Volksſtuͤck von Foote, den Maire von Garrat. Es warb 
launig und im Ganzen fehr befriedigend dargeftellt. 


Ein Benefiz der Herren Knight und Wallod zog mid) 
wach Drurylane. Lesterer, noch ein junger Mann, gab eine 
. Nachahmung der bekannten Schaufpieler in Kondon, in vers’ 
fhiedenen Scenen aus Shakſpeare's Schaufpielen. Da ich 
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mit der Manier derer, die nachgeahmt wurden, nicht vers 
traut war, fo konnte ich an dieſem Scherze nur wenig Vers 
gnügen finden. Zugleih war aber ein großes Stüd ‚Rus 
gantico“, welches in Venedig fpielte. Sch verſprach mir von 
dem Titel etwas Neues, wohl gar Romantifches, und war 
nicht wenig erflaunt, als ich unfern veralteten und vergeffe- 
nen Abällino fogleich in den erften Scenen wieder erfannte, 
der hiemmoch in voller Kraft herrfchte. Und wahrlich, viel 
Eräftiger, robuſter, oder wie foll ich e8 ausdruͤcken, wurde er 
hier gefpielt, als nur je in Deutfchland. Daß er in feinem 
Räuberanzuge, mit Piftolen und Harnifch, ſich auf die Sefe 
fellehne neben den Dogen feste, biefem auf die Schulter 
ſchlug u. dgl., war nur das Wenigfte. | 
Gewiſſe Geſchmackloſigkeiten müffen, wie Krankheiten, 
austoben. Auch in England wird dies Stud binnen Eur - 
zem ganz vergeffen fein, fo wie es Biele fchon jegt nicht 
Eennen. - Darum follten fchlechte Autoren der Kritik gegen⸗ 
über nicht auf den Beifall des fogenannten Publikums pochen. 


Als das Hapmarkets Theater geöffnet wurde, habe ich 
es öfter mit großem Vergnügen befucht, denn es ift eine bes 
bagliche Empfindung, nach den ungeheuren Sälen in Eos 
vent⸗Garden und Drurylane fi wieder in einem Raume 
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zu befinden, in melchem, genau genommen, unfer Schaufpiel 
nur möglich ift. Auf diefer Eleineren Bühne tritt alles wies 
der in fein richtiges Verhältniß, man hört und fieht, und 
der Zufchauer fühlt fi wieder eins mit dem Theater. 
Da faft Niemand in den großen Sälen alles fü ieht und hört, 
fo fühlt fich jeder unbehaglich. 

Dies Theater giebt meift nur kleinere Opern‘ und Luſt⸗ 
fpiele. Die Darftellung mancher Kleinigkeiten war vortreffs 
lich, präcis, ungezwungen und leicht, ohne. oberflächlich zu 
fein. Indeß fah ich auch hier einige der neueren Luflfpiele, 
die allzumenig Bedeutung hatten. 

Das fonderbare Luftfpiel, oder die Farce Sheriban’6 
„The Critic“, wurde zu meiner Verwunderung aud) jegt 
noch aufgeführt. Dies Stuͤck hat gar feinen Inhalt und 
ift eine ungluͤckliche Parodie des Theaters felbft; denn bie 
Satire. über die Mängel und Albernheiten tragifcher Dichter 
traf fhon damals nicht, mie viel weniger jest. Es wurde 
1779 zuerft aufgeführt, und erhielt damals einen Übertries 
benen Beifall dadurch, daß Sheridan feinen Gegner Cum⸗ 


berland unter der Figur des Fretful Plagiary fehr Eenntlich 


aufführte. Diefe Privat: Satire, die auch nicht fehr fein 
und wigig ift, füllt den erften Akt. Diefe Rolle des gemiß⸗ 
bandelten Poeten wurde meifterhaft dargefteltt. Ich weiß 
nicht, ob der Schaufpieler auch Cumberland's Perfönlichkeit 
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nahahmte. Alles ging leicht und griff in einander, aber 
über die folgenden beiden Acte, wo alles fo übertrieben unb 
das Salz nur dünn geftreut ift, konnte ich mit dem beften 
Willen nicht lachen. | 


E 


In einem kleineren Theater wurde Don Juan mit ei⸗ 
ner elenden Muſik gegeben, die Neuheit aber war, daß die 
Bildſaͤule auf einem wirklichen Pferde in das Zimmer zum 
Gaſtmahl einritt. Zugleich wurde eine neue Bearbeitung des 
Deſerteurs melodramatiſch gegeben. Ein ſtummer Monolog 
des Geliebten, der, von Muſik begleitet, aus Ohnmachten, 
Kraͤmpfen, Niederſtuͤrzen, Aufſtehen und wieder Hinfallen 
beſtand, nahm mit ſeiner großen tragiſchen Feierlichkeit eine 
lange Zeit ein. Moͤchte dieſe Abgeſchmacktheit dieſer Pan⸗ 
tomimen und Melodramen ſich ganz auf dieſe Winkeltheater 
zuruͤckziehen! Ob dieſe ganz verwerfliche Manier von Stuͤm⸗ 
pern oder Virtuoſen ausgeuͤbt wird, kommt im Grunde auf 
Eins heraus. 


In Southwark iſt ein Theater fuͤr Seiltaͤnzer und 
Pferdekuͤnſte. Dazu werden Stuͤcke und Pantomimen ge⸗ 
geben. Das Hoͤchſte, was die Geſchicklichkeit des Menſchen 
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und des Thieres erreichen kann, wird hier fichtbar. Ich fah 
das ftählerne Schloß, in welhem Schaufpiel endlich, unter 
fortwährendem Schießen und Feuerwerk aller Art, ein Ritter 
mit feinem Gefolge zu Pferde die Burg ſtuͤrmt, und bie 
Rofſe die fleilen Wälle hinanfprengen. Eben fo vertheidigen 
fie fih oben. Sch habe bis dahin diefe Wendungen der 
Thiere, ihe Hinftürzen, Springen, und alles, was ich hier 
fah, für unmöglich gehalten. Wohl der Stadt, die dazu 
eine eigene Bühne hat, und alfo nicht alles auf das foge: 
nannte Nationaltheater nehmen darf. Das Tolle und Ab⸗ 
gefhmadte wird um vieles gemildert, wenn es ſich in einer 
ihm eigenthümlichen Bahn bewegt, und meder bie Ermwars 
tung getäufcht wird, noch das Widerfinnige ſich die Miene 
der Kunft und Bildung giebt. 


Bemertungen, 
Sinfälle und Grillen 
| | über " 
das Deutſche Theater, 
| auf einer Reife 
‚in den 


. Monaten Mai und Junius des Jahrs 1825. 


Prag, den geen Mai. — Der Gaſthof zur 
goldenen Sonne, von Clauren. 


Eine üble Vorbedeutung. Warum giebt man bies Stüd, 
da es nicht einmal den geringen Reiz der übrigen Arbeiten 
des Verfaffers hat? Mademoiſelle Piſtor war recht anmu⸗ 
thigz fie kann trefftich werben, wenn fie fich auf bie rechte 
Art bilde. — : Das Eleine Luftfpiel: Nein! wurde als 
. Zugabe aufgeführt. Ich kaun diefer Kleinigkeit keinen Ge⸗ 
(hmad abgewinnen. — - 

Wie anders 'erfchien -mir im Jahr 1813 das hiefige 
Theater, als der treffliche Liebich es birigirte, der ohne Zwei» 
fel zu den vorzüglichften Schaufpielern gehörte, die nur die 
deutſche Bühne je betreten haben. Im Luftfpiel, im Dra- 
ma, in unferm deutſchen Familtengemälde war er unvergleich- 
kb. Zum Trauerfpiel Eonnte er fi) nicht erheben. In 
Flugblaͤttern und Zeitungen ift nur wenig von ihm 
die Rede gewefen. — In jenem Jahre, als ich mid 
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den ganzen Sommer hindurch in Prag aufhielt und das 
Theater fleißig befuchte, mar die hiefige Bühne vielleicht bie 
vorzüglichte in Deutfchland. 


Ko ftü m. 


Dies Wort hört man jegt von den Theaterfreunden, 
Kritikern, Direktionen und Schaufpielern unaufhörlih, man 
lobt damit, man tadelt, man vergleicht daran die Vorzüge 
der verfchiedenen Theater, und fo oft ich mich auch bemüht 
babe, habe ich mir niemals deutlich machen können, was 
man benn eigentlich erftrebt, ob man das vorgefegte Ziel ers 
reihen koͤnne, oder ob man beim Gelingen denn wirklich 
viel, oder nur irgend etwas gewonnen habe. 

Daß man in der Tracht Luſtſpiel und Trauerſpiel, alte 
und neue Zeit, Soldaten⸗ und buͤrgerliche Bekleidung unter⸗ 
ſcheidet, den Roͤmer nicht wie den Osmanen auftreten laͤßt, 
» iſt ganz natuͤrlich, und man fing ſchon früh an, wenn es 
nur irgend das Vermögen des Theaters erlaubte, auf dieſe 
Unterfcheidungen Rüdficht zu nehmen. Armuth ber Direls 
‚tionen auf der einen Seite, angemöhntes Vorurtheil auf 
der andern, und endlich auch Unmiffenheit hinderten es, daß 
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die Bekleidung felten oder faft niemals einem gelehrten Auge 
genügen konnte. Selbſt als man fi zum Geſchmack erhos 
ben hatte, und Bauermädchen und niebere Figuren oft reicher 
kleidete, als es die Wahrheit erfodert hätte, unterfchied man 
in Ritterftüdlen die Sahrhunderte nicht genau, nahm Helm 
und Harnifh, Mantel und Schärpe mehr fo, wie diefe 
Dinge den theatralifchen Bedürfniffen angemeffen waren, 
als daß man Rüftlammern, Kupferftiche, oder gar Leichen: 
fteine ſtudirt hätte, um nicht etwa das Koftüm des Jahres 
1109 zu.verlegen, wenn eine Kleidung vorräthig war, bie 
man vielleicht ungefähr fo im Sahre 1500 getragen. hatte. 
Died war namentlich der unkritiſche Zuftand des berliner 
Theaters, ald Engel die Direktion führte. Es fah in Ham: 
burg unter Schröder nicht beffer, vielleicht gar noch ſchlim⸗ 
mer aus; in Wien war man auf demſelben irrigen Wege, 
und hat ſelbſt jetzt noch keine bedeutenden Fortſchritte ge⸗ 
macht; wie wenig in London geſchieht, iſt oben ſchon ange⸗ 
deutet, und die Pariſer bemuͤhen ſich etwa nur mit der roͤ⸗ 
miſchen Tracht und laſſen uͤbrigens auch fuͤnfe gerade ſein. 
Nur wir gründlichen Deutſchen haben in den neueſten Zei⸗ 
ten bei einigen unferer Bühnen auch die Kleidergelehrfamteit 
ausgebildet, und mwiffen ung natürlich viel damit. 

Als die wahre Bühne in Europa um Shaffpeare’s 
Zeit (denn früher, wenn wir frenge fein wollen, können wir 
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Bein ächtes Theater annehmen) und zwar auch nur in Engs- 
land anfing, war die Zracht noch maleriſch, jede Nation 
hatte minder und mehr ihre Nationalkleidung, und dba das 
reiche London als Seeftadt Menfchen aus allen Staaten bei 
fi fah, fo ift es begreiflich, daß die englifchen Schaufpieler 
Venetianer, Sranzofen, Dänen und Ruffen auf ihren Buͤh⸗ 
nen unterfchieden. Mit dem Altertbum nahm man e6 ges 
wiß nicht fo genau, die Gegenwart fpielte beflimmt fehr merk⸗ 
lich in diefes hinüber, und wie weit der gelehrte und etwas 
pedantifche Ben-Jonſon die Zracht in feinem Sejan ober 
Gatilina damals genau hat ausführen können, ift jegt nicht 
zu entfcheiden. Bei den Masken am Hofe, wo man oft 
gelehrt genug verfuhr, fah man doc, weit mehr auf Pracht 
und Glanz, und befriedigte mehr den Gefchmad der Zeit, 
als daß man jene Allegorieen, Götterfiguren und Helden 
ganz in dem Sinne ausgeführt hätte, wie das Alterthum 
fie fich dachte, mweshalb fie auch fo große Summen Eofteten. 
Nach der Rebellion fpielte man alte und neue Geſchichte in 
den Kleidern der Mode, mit einigen wenigen willführlichen 
Abzeichen. So gefchah es auch in Frankreich, und wie arm 
die Garderobe der frühern deutfchen Theater war, braucht 
nicht erinnert zu werben. 

In Frankreich verfuchten es zwei Damen zuerft, das 
Koftüm ber Wirklichkeit und Natur näher zu bringen. 
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Wenn die Soubretten und Bauermädchen auch nicht ger 
rade die Reifrödte ganz fo groß trugen, wie die Heldinnen 
ber Tragödie, fo traten fie doch niemals ohne Frifur, meiße 
Handfhuhe und aHen Schmud auf, den fie fich hatten zu ei⸗ 
gen machen können; fehlte er ganz, fo wurde er geliehen. 
In einem Eleinen Stüd von Favart, les amours de Bas- 
tien et Bästienne, verfuchte e8 1753 die Frau des Dichters 
zuerft, ohne ungehörigen Schmud ganz als naive Bäuerin 
aufzutreten, ja fie ging im Nachahmen der Natürlichkeit 
gleich fo weit, daß fie in Holzfchuhen ging. Ob die übrige 
Kleidung diefen Schuhen genau entfprochen habe, wirb uns 
nicht erzählt, doch zmeifle ich daran. Im Jahre 1755 warf 
die berühmte Clairon auch ald Heldin in Voltaire’ Orphe- 
lin de la Chine, den Reifrod weg, ließ das hochauffrifirte 
Haar fallen, und ging in wahren chinefifchen Kleidern. Die 
Favart hatte noch Widerfpruch erfahren, aber ihre Bewun⸗ 
derer hatten die neue Manier durchgefochten, die Clairon 
und Le Kain, der ihr in diefer Verbefferung beiftand, hat⸗ 
ten nicht viel zu kämpfen, und im Jahr 1761 wurde in 
Soliman II., oder die drei Sultaninnen, das frenge tür 
kiſche Koſtuͤm mit ungetheiltem Beifall aufgenommen ; man 
hatte bie neuen Kleider wirklich in Konftantinopel machen 
lafien, und die Clairon nahm fie nachher zum Mujter ihrer 
Zradıt. | 

14* 
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Die Deutfchen folgten fpäter diefer Reform, fo wie 
die Engländer, und endlih war man in Deutfchland um 
das Jahr 1790 auf den meiften Theatern fo Eoftümirt, daß 
man es geſchmackvoll nennen konnte. Niemand wurde geflört, 
wenn Ritter, Knappen und Fräulein nicht genau ber Zeit 
nach gekleidet waren, weil man jene frühern Zeiten faft nur 
aus den dramatifchen Gedichten kannte. Selbft in jenen 
Tagen, ale zu viele Ritter und ihre Fehden und derben Ges 
finnungen unfere Bühne faft erdrüdten, fiel es keinem ein, 
die Kleider fonderlich zu muftern, man ſprach nur über Spiel 
und Ausdrud. Der Literat fehüttelte mehrmal wohl etwas 
den Kopf, wenn die felten auftretenden Griechen und Roͤ⸗ 
mer fich im Anzuge zu fehr vergriffen, indeffen hatten doch 
die Ariadnen und Medeen die Reifroͤcke abgelegt, und ſelbſt 
die englifche Königin Elifabeth erfchien zulegt ohne-diefen. 

So viel ich weiß, mar Sffland, und auch nur in feinen 
fpäteren Tagen, der Erfte, der eine genauere Nachahmung 
der wirklichen Trachten beabfichtigte. Zwar ſpielte er felbft 
feinen Pygmalion in einem feidenen Mantel, für einen 
Bildhauer ein doppeltes Vergehen: aber, wenn er-auch oft 
noch fehl griff (und das wird in diefem Felde dem Gelehrs 
teften begegnen), fo habe ich ihn und feine Mitfpieler nach» 
ber oft in fo feltfamen Kleidungen gefehen, daß fie gewiß 
den Zeiten und Ständen nachgeahmt fein mußten, weil man 
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fonft gar nicht begriffen hätte, woher fie gefommen und mas 
fie bedeuten follten. Als Pierre im geretteten Venedig er: 
ſchien er fo wunderlih, daß es anfangs ſchwer war, nicht 
zu lachen: und ich vermuthe, irgend ein Bild von einem 
venetianifehen Kapitän hatte ihn zu dieſer Sonderbarkeit 
verleitet. Noch fpäter fah ich in Berlin ein Stud, das zu 
den Zeiten der Medicher fpielte. Der Herzog, ein ernfter, 
ja würdiger Charakter, erfchien in einer fo eigenen Müge, 
daß ein Fremder, der unfere Sprache nicht verftand, ihn 
leicht für den Luftigmacher in den erften Scenen halten 
konnte. Ich habe manches Porträt der Medicaͤer gefehn 
aber diefe Kleidung mar mir vollig unbekannt; doch bin ich 
feft überzeugt, daß es irgendwo eine Ähnliche Abbildung 
giebt, denn es erlaubt ſich nicht leicht jemand dergleichen aus 
eigener Phantafie zu veranftalten. 

Sch Eannte. vor Jahren einen Schaufpieler, der nicht 
ohne Talent war, der fich aber mehr gefchmeichelt fühlte, 
wenn man fein Koftüm, als wenn man fein Spiel lobte, 
Er -war immerdar mit Kupferflichen und Zeichnungen um: 
geben, und je fonderbarer ein Bild auffiel, um fo lieber 
wurde e8 von ihm nachgeahmt, ohne je Einrede oder Zabel 
anzunehmen. Sn Kogebue’s Zrauerfpiel fah er als Rolla 
ganz fo aus, wie wir etiwa in Bertuch's Bilderbüchern ober 
alten Neifebefchreibungen die Kaziken wahrnehmen. Die, 
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langen Obrgehänge, und aller jener entftellende Schmud 
binderten ihn nachher fehr, um feine gut europäifche und mo⸗ 
berne Verzweiflung auszubrüden. Als Graf von Savern 
trug er, mit bunten Schnüren befeftigt, einen großen Hut 
auf dem Rüden. Es half nichts, ihm zu bemerken, daß fo. 
etwa die Gemfenjäger in den Alpen fich trügen, benen es 
oft wichtig war, fich mit einem Zug der Schnur den ‚Hut 
auf dad Haupt fegen, oder ihn tieder abmwerfen zu koͤn⸗ 
nen, ohne daß er ihnen verloren ging. Er berief fi auf 
fein Bild, und fo war der Prozeß gegen ihn verloren. — 
So murde auch in Dresden vor einigen Sahren Antonio 
im Kaufmann von Venedig mit einem langen Gewande ges 
fehn, feltfam, faft orientalifch gefchnitten, und in einer fremd» 
artigen Müse: meil man einen Kupferftich aus Dürer’s Zeit 
gefunden hatte, unter welchem mit deutlichen Worten ftanb: 
„ein Kaufmann von Venedig.” Man hätte eben fo gut 
die Maske des Pantalon nehmen können, benn diefer Alte 
ift recht ausdrüdlich der Kaufmann von Venedig. Daß 
Shaffpeare’s Dichtung völlig dagegen ift, und daß um 1598 
diefe Kaufleute fich wie die Fürften trugen, wurde nicht beadhe 
tet, oder man vergaß es. 

Manche Direktionen haben feitdem diefe Liebhaberei 
für ein gelehrtes Koſtuͤm bis an die Gränze des Möglichen 
getrieben. Wenn man erft Kleinigkeiten unterfucht, nach⸗ 
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fhlägt, deshalb Eorrefpondirt, fich aus fernen Gegenden be⸗ 
Iehren laͤßt, ob ein Soldat damals diefe oder jene Nuance 
einer Farbe getragen habe, fo liegt es als Nothwendigkeit 
ganz nahe, ſich das wirkliche lederne Koller zu verfchaffen, 
in welchem Guftav Adolph fiel, oder Wallenftein ermordet 
wurde, und Karl der Kühne und feine Ritter müffen fich 
aus der Schweiz erft die Helme und Rüftungen verfchreiben, 
die bort aufbewahrt werden. Dies Wichtignehmen des Un: 
mefentlichen ift ein Spiel mit dem Spiel, die eigentliche 
Darftellung kann nun nicht mehr fo beachtet werden, wie 
fie folte. Das Publitum wird verwöhnt, und ift es an 
manchen Orten fchon; die Kleider werden mehr als das Ge- 
dicht beachtet, die Zufchauer unterfuchen mit ihren Gtäfern, 
ob auch an Sammt oder Spigen alles Acht fei; die Schau: 
fpielerinnen nehmen jede Gelegenheit wahr, fih umzukleiden, 
mögen bie flörenden Paufen auch. noch fo lange dauern; die 
Männer, vorzüglich die jungen, ahmen ihnen nad, und find 
faft ftärkere Koketten als jene, und es ift nicht unmöglich, 
wenn die Liebhaberei an vielen und neuen Kleidbungen erſt 
recht allgemein geworden ift, daß die Negie für ihr Reper⸗ 
toir die Stüde vorzieht, in denen recht viel Gold und Seide 
zur Schau getragen wird. Nun überfüllt fich nah Jahren 
die Garderobe, vieles, das trefflih und poetifch ift, kann 
nicht gebraucht werden; will man es nun nicht ungenußt 
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verderben laffen, fo fände ich den legten Vorfchritt nicht vers 
merflicher als die vorigen, etwa einen Dichter zu berufen 
(und es giebt ja Gelegenheitsdichter aller Art) und ihm aufs 
zugeben, ſich an den vielen reichen und mannigfaltigen Kleis 
dungsftüden zu begeiftern, um eine Tragödie oder ein großes 
Schaufpiel zu erfchaffen, in welchem aller diefer Prunk wies 
der ins Leben treten Eunnte. . 

Die Vollendung , die wir auf diefem Wege zur Wahr: 
heit fuchen, ift nur eine ganz unerreichbare, und wir wuͤrden 
uns täufchen, wenn mir uns dies nicht redlich geftänben. 
Mögen wir Chroniten, Kupferftihe und Bildergallerieen 
pluͤndern, fo viel wir wollen, fo bin ich überzeugt, daß uns 
jedvee Schneider aus dem 14ten oder 15ten Sahrhundert 
verlachte, wenn er unfere aufgeftugten Modelle fehen könnte. 
Ben Jonſon, der jeden Gegenſtand, den er erwmählt, auf bie 
gruͤndlichſte Art erfchöpft, Iäßt in feinem Luftfpiel Cynthia’s 
Revels zwei Beau’s feiner Zage auftreten, die vor Kennern 
eine Art Turnier in Stugerfünften mit ihrem Anzuge, ihren 
Bändern, Schleifen, Karben u. f. m. halten. Hier fann man 
lernen, mie menig bei diefen bargeftellten feinen Geiftern 
bazu gehörte, um fich im Anzuge lächerlich zu machen; es 
find fo zarte Delikateffen, daß auch ein auf Pug und Schick⸗ 
lichkeit eingeübtes Auge weder den Verſtoß, noch das Rich⸗ 
tige erfennen und unterfcheiden würde. 
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Segen wir aber den faft unmöglichen Fall, unſre Be⸗ 
muͤhungen draͤngen dennoch hindurch — was haͤtten wir da⸗ 
mit gewonnen? Unſer Theater hat nun in einem durchlau⸗ 
fenen Zeitraum allerhand verſucht, — es hat oft gepredigt, 
gegen Fuͤrſten, Adel und Geiſtlichkeit gekaͤmpft, Fehden und 
Turniere dargeſtellt, gegen Brown, Gall und den Magne⸗ 
tismus polemiſirt, die Haͤuslichkeit empfohlen, Spieler und 
Betruͤger an den Pranger geſtellt, Malefikanten beſtraft, 
Lebensrettungen, haarbreit von dem Untergange, anziehend 
und ſpannend vorgetragen, Hunde ihre Kuͤnſte und Pferde 
ihre Exercitien machen laſſen; — ſoll es nun auch noch eine 
Muſterkarte von den Trachten der verſchiedenſten Voͤlker in 
allen Jahrhunderten werden? Iſt die Buͤhne etwa dadurch 
„ein Spiegel der Zeit“, wenn man uns viele und mannig⸗ 
faltige Roͤcke kennen lehrt? 

Vieles, was ehemals und noch gegenwaͤrtig getragen 
und durch die Mode gerechtfertigt wird, iſt unſchoͤn, oft ſogar 
haͤßlich. Sehr vieles Fremde oder Alte iſt nach unſern ein⸗ 
gewohnten Begriffen, von denen wir uns nicht fo fchnell 
losmachen Eönnen, lächerlih. Soll etwa in der Athalie 
der Hohepriefter mit Elingenden Schellen erfcheinen? Oft 
legt man ben Darftellern, die fich raſch und Eräftig bewegen 
follen, fo ſchwere Mäntel um, daß fie mie Dante's Hypokri⸗ 
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ten, nicht wie jene auf der Bühne der heitern Griechen, nur 
langfam und matt fich bewegen Eönnen. 

Die Damen können und mögen ſich auch niemals dien 
fem Schulzwange fügen. Oft ftehn fie fogar im feltfamften 
Miderfpruche mit demfelben. So fah ich vor Jahren die 
keuſche römifche Oktavia in fo durchfichtigem Gemwande, daß 
Kleopatra ihr gegenüber züchtig erfchien, und es war (aud) 
ohne die Dichtung) ein Eomifcher Auftritt, als fie ihren 
Schleier zwifchen Antonius und deffen Kinder breitete. In 
Brüffel fah ich eine fo leicht drappirte Phädra, daß ich bei 
ihrem wüthenden und ausdrudsvollen Spiel für den armen 
Hippolyt fürchtete. Aber freilich mag man vielleicht glaus 
ben, daß die Bekleidung in jener frühen Heroenzeit feine 
fonderliche gewefen fei. Die Glairon, die man als die Stifs 
terinn des richtigen Koſtuͤms anfehn kann, marnt in ihren 
Memoiren fehr verftändig, keine Tracht irgend eines Zeits 
alters oder eines Volkes zu genau und buchftäblic nachzus 
ahmen, und nicht ins Kleinliche und Häßliche zu verfallen. . 
Keine Dame, wenn fie etwa eine Geliebte von 1740 fpies 
len follte, würde fich in einer leidenfchaftlichen tragifchen 
Rolle bewegen Laffen, jest in jenen ungeheuren Reifröden, 
den mit Pomade hoch aufgethürmten Haaren, mit Puber 
gemeißt, mit Schönpfläftecchen das Geficht gefchwärzt, aufs 
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zutreten, und ſie haͤtte Recht, ſich zu widerſetzen, wenn die 
Direktion es etwa aus uͤbertriebener Liebe zur Wahrheit ver⸗ 
langen ſollte. 

Jede Kunſt hat ihre eigenthuͤmliche Wahrheit, und 
kennt jene wirkliche, außenliegende gar nicht; ſie bewegt ſich 
in ihrem eigenen Elemente, und nimmt keine Kenntniß da⸗ 
von, wenn man ihr etwas Fremdartiges aufdraͤngen will. 
Die Farbe iſt ſchoͤn und reizend, aber der Bildhauer, wenn 
er kann, wehrt ſich dagegen, wenn man ihm ſeine Bildſaͤulen 
anſtreichen will, um ihnen eine groͤßere Wahrheit zu geben. 
Er wird den verlachen, der ihn auf die Wirklichkeit hinwei⸗ 
ſet, wo keine Figur ohne Farbe erſcheint. So taͤuſcht die 
Statue, ohne zu taͤuſchen; der Kunſtgenuß iſt nur moͤglich, 
indem ich weiß, daß ich mich vor einer Statue befinde. Der 
Maler verſchmaͤht die Erhoͤhung ſeiner Figuren im Raum; 
aus der Flaͤche ſollen ſie ſich heben, und ihn kuͤmmert es 
wenig, ob die Apoſtel und die Jungfrau die Gewande zu 
ihrer Zeit wirklich getragen haben, die er ihnen umlegt. Er 
kann Stellungen erfinden, die beim Bildhauer laͤcherlich ſein 
würden, mit Licht und Schatten’ fpielen und zaubern. Das 
größte, das höchfte Leben bewegt fich freilich im aufgeführten 
Drama vor unferz Augen, aber die Schönheit darf auch 
bier nicht verlegt werden, um ſie einer ganz unwahren Wahr⸗ 
heit aufzuopfern. Weg alſo mit allem, was das Auge be⸗ 
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leidige, oder den Spielenden hemmt. Jene Helme mit 
Greifenflügeln, von denen wir noch vor zwanzig Jahren 
nichts wußten, jene langen Aermel, jene Mäntel mit hohen 
Kragen mögen wieder verfehwinden, fo. wie alle die falfche 
Gelehrſamkeit in Schitden, Schwertern, Kragen, ftachlichten 
Kniefhienen u. dal., die auf das Theater gar nicht hinges 
hört. Je mehr der Zufchauer diefelben anftändigen Kleider⸗ 
trachten wieder fieht, die er ſchon gewohnt ift, deſto weniger 
wird er im Genuß der Poefie und des Spieles geftört; deſto 
leichter wird e8 dem Spieler, vortrefflic zu fein, weil er in 
jene Trachten, bie er Eennt, fchon eingeübt if. Es giebt, 
mit einem Wort, ein Theaterkoſtuͤm, wie es ein Maler 
und Bildhauerkoftüm giebt; von diefem wird der verflänbige 
Schauſpieler nur wenig abweichen, um biefes und jenes 
Volk, oder einen fcharfgezeichneten Charakter zu nuanciren; 
diefe Modifikationen werden aber auf einem allgemeinen 
Elemente ruhn, auf einer poetifchen und malerifchen Thea⸗ 
tertracht, die in ſolchen Hüten, Mänteln, Waͤmmſen und 
Stiefeln vielleicht niemals fo getragen wurde; wie ic) vom 
guten Schaufpieler verlange, daß feine edle Individualität 
duch die Nachahmung duchfchimmere, damit ich nicht eis 
nen wirklichen Betrunfenen, Verbrecher oder Galeerenſtlaven 
vor mir zu ſehen glaube. 

Wie macht es denn auch jeder Dichter? Wenigſtens 
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bis jezt? Hätte jene gerügte Beftrebung nur einigermaßen 
Recht, fo müßte die Tragödie von Wallenflein nur aus Re⸗ 
den beftehn, die diefer General wirklich gefprochen. 

Es iſt traurig, daß auch in diefer Hinficht die Verir⸗ 
eung unferer Tage fo hoch geftiegen ift, daß man Worte 
darüber verlieren muß. 

Darum hatte auch Mabame Favart, als fie die Pofchen’ 
und langen Handfchuhe. ald Bauermaͤdchen ablegte, gewiß 
Unrecht, Holzſchuhe anzuziehen, und mid) wundert, daß ber 
Mann diefe Webertreibung der Natur duldete, da er doch 
‘ recht gut wiſſen mußte, daß er dergleichen Schuhe in feine 
naiven Koketten und lüfternen Verſe nicht hinein gedichtet 
hatte. Hier, im unbedeutenden Nebenwerk, grobe Wahrheit, 
und dort, in der Hauptfache, die reizende und Figelnde Lüge. 
Nicht, daß ich die Operettchen Favart's, von denen die bef- 
feren recht anmuthig find, anfeinden möchte; ift aber der 
Idyllendichter kokett und ganz im Geifte feiner vornehmen 
Bufchauer üppig in Scherz und Schilderung, fo mögen ſich 
feine Weiber, da fie fo manches Ein= und Zweideutige aus⸗ 
zufprechen haben, auch nur Eofett und reizend leiden. 

Es ift daffelbe mit der franzöfifchen Tragödie. Xreten 
die Spieler zu einfach und Eoftümgerecht auf, fo fürchte ich 
fehr, daß fie fich nicht fo darftellen, wie der Dichter fie in 
feiner Phantafie gefehn hat. In den Verſen, Gefinnungen 
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und Leidenfchaften ift ja doc) diefelbe Unnatur geblieben, die . 
zu jener Zeit mit dem Midernatürlichen der Kleidung recht 
gut harmonirte. Darum Eonnten auch die Zeitgenoffen an 
diefer Eeinen Anftoß nehmen, und e8 erhob fie eine Darftels 
lung, die ung jest als Maskerade und gefpenftifc erfcheinen 
würde. Die Schaufpieler verfielen auch auf diefe Abändes 
rung nur, als die Moden, die unter Ludwig dem Vierzehn⸗ 
ten immer noch etwas malerifch gemwefen waren, ſich dreißig 
bis vierzig Jahre nad) feinem Tode bis zur mwiberlichften 
Thorheit gefteigert hatten: auf diefer legten Höhe meldete ſich 
der Trieb fchon, fich der Natur wieder zu nähern, und man 
huldigte ihm auf der Bühne zuerft. 

Mit einem poetifchen Poeten, wie mit Shakfpeare, 
müffen die Koftümftudirenden in die größte Verlegenheit ges 
rathen; mit ihm, der in den meiften feiner Kompofitionen 
Raum und Zeit ganz als etwas Unmefentliches behanbelt. 
Wenn er tn feinen Bürgerfriegen ungefähr noch das Zeit 
alter mit Richtigkeit behandelt, und in feinen römifchen 
Tragoͤdien beinahe ftrenge zu nennen ift, fo verfährt er in 
feinen mpthifchen, wie Macbeth, Lear und Hamlet, befto 
willtührlicher, und die meiften feiner Ruftfpiele ftehn auch 
nur in poetifhem Raum und phantaftifcher Zeit. 

Wenn man nun den Fear in der Chronik, in jener fas 
belhaften Heidenzeit, lange vor Chrifti Geburt auffuchte; 
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und bildete fich, vielleicht nicht ganz unrichtig, bie Kleidung 
eines brittifchen Häuptlings der Tage aus: — mie müßte 
er- auftreten? Und wie vertrüge fich fein Aeußeres mit dem 
Anhalt und den Gefinnungen des Stüds, den neuen Vers 
hältniffen, dem Hof und der Etikette, den Anfpielungen 
auf die neueften Begebenheiten, kurz, mit der ſtillſchweigen⸗ 
den Vorausfegung, daß alle Figuren des Schaufpiels alles 
„voiffen und Eennen, und von allen jenen Lebens-Elementen 
umgeben find, wie der Dichter felbfi? Wollte man ben 
Hamlet als jenen alten Dänen: Prinzen herauspugen, von 
dem uns Saro Grammaticus fo Wunderliches aus einer 
wunberlichen Fabelzeit erzählt, man müßte dann doch ohne 
Zweifel über den Prinzen lachen, der fo zart und modern 
empfindet, ber das Theater liebt, ganze Rollen auswendig 
weiß und repetirt, und der in einem Spielduell auf Stoß- 
klingen umkommt. Xhefeus, als griechifcher Heros, ben 
Handwerkern und ihrem Piramus gegenuͤber, müßte ſich 
feltfam ausnehmen. Der zarte Calderon, der immerdar das 
Fernſte mit dem Allernächften verfnüpft, und zwar immer 
auf diefelbe Weife, indem er auf Raum und Zeit noch meit 
weniger Rücdficht nimmt, als Chakfpeare, müßte, feheinbar 
jelehrt Eojtumirt, als Parodie von fich feibft erfcheinen. 
Wie kommt e8 denn aber, daß Dichter von fo großem 
zeiſt und Sinn etwas aus der Acht gelaffen haben, das 
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ſchwaͤcheren Kräften fo leicht zu erreichen ift, und welches 
viele für fo nothiwendig halten? Die Urfache davon liegt 
im Kunftwerke felbft, in feiner Form und Bedingung. 
Wenn uns der Erzähler eine fonderbare Gefchichte oder ein 
Mährchen vorträgt, fo gewinnt er unfre Einbildung oft und 
ftimmt fie im voraus für den Eindrud, wenn er uns bie 
Zeit der Begebenheit in eine ferne, faft untenntliche Zeit 
verlegt, wenn er uns in entlegene Räume und fonderbare 
Umgebungen verfest. Dann wirkt oft, wenn es fein Zweck 
fo erfordert, das Nahe der allgemein verftändlichen Geſin⸗ 
nungen um fo mehr Leid und Freude, kurz das Menfchliche 
wird auf dem Grunde des Fremdartigen und Wunderbaren 
um fo glänzender hervor gehoben. So wie der Dichter aber 
diefelbe Begebenheit felbft handelnd und ſich vollendend, d. h. 
in Dialog und Drama, vorträgt, fo verlangt er, daß wir fie 
nicht mehr durch das Medium eines Dritten genießen und 
verftehen ſollen; fondern wir befinden ung felbft unmittelbar - 
unter den handelnden und fprechenden Figuren. Alle Baus 
ber eines fernen Raums, einer alten Zeit kann er nun nicht 
mehr brauchen, denn in unferm Zimmer gefchieht ja alles, 
als eben jegt entftanden. Durch diefe Eühnfte Figur und 
Umkehrung in der Dichtkunft wird das Intereffe lebendiger 
gefteigert, die Empfindung bis auf ben tiefllen Grund ers 
griffen und erfchüttert, und ganz andere Bedingungen, Ges 
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ſetze, Formen, eine ganz andere Natur und Wahrheit treten 
ein, als beim Erzaͤhler. Weil ich ſelbſt mit in der Bege⸗ 
benheit ſtehe, verlange ich vom Dramatiker eine ganz andre 
Wahrheit, als von jenem. Dem Erzähler glaube ich man⸗ 
ches auf fein Wort, manches Unglaubliche. wird durch den 
Schleier der Ferne nicht fo verlegend ins Auge fallen: ber 
Dramadichter foll feine Wunder verftändig, begreiflich ein⸗ 
richten, er fol mir von allem NRechenfchaft geben, je tiefer 
er motiviert, um fo beffer, Abfprünge, Launen, bloße Zufälle, 
die in ber Erzählung mic) fo wenig ftören, daß fie ihr im 
Gegentheil neue Reize geben Eönnen, find im Drama ver: 
legend, und heben. das Intereſſe und die Täufhung auf. 
Diefe unerläßlichen Foderungen, die die Nähe des Drama 
erzeugen und bie Phantafie und Launen zu beſchraͤnken ſchei⸗ 
nen, werden aber reichlich aufgewogen durch jene Kühnheit 
der Abfürzung und ber Verlängerung des Stoffes, durch 
Verfchweigen und Herausheben der Gegenftände, durch keckere 
Zaune und geiftigere Sronie, durch die unmittelbare Erre: 
gung ber Leidenfchaft (der poetifchen), durch den Taumel bes 
‚enthufiaftifchen Zaubers, in welchen der große Tragiker und 
Komiker uns. verfest, Daß er wieder Eühn eine Menge von Wi- 
derfprüchen und Unmwahrfcheinlichkeiten ung bieten darf, die wir 
dem Erzaͤhler ganz anders nachrechnen würden, die wir aber, 
von einem höheren Intereffe fortgeriffen, gern aus der Acht 
LI. 15 
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‚laffen und vergeffen, oder, von unzeitigen Kritikern daran 
erinnert, nur deren Kleinmüthigkeit belächeln. 

Daher kommt es, daß der Achte dramatifche Dichter 
(jeder Poet, nur der Dramatiker mehr als alle), wenn er 
Fremdes, Seltnes, Unverftandnes und Vorzeit aufgiebt,- wies 
der feine fhönften Kräfte und poetifchen Elemente aus ſei⸗ 
ner Gegenwart nimmt. Ohne biefe würde er meber vers _ 
ftändlich fein, noch weniger aber große Wirkungen hervor⸗ 
bringen Eönnen. Wie er aber feine Gegenwart benugt und 
Eennt, wie fehr er fich ihrer bemädhtigt, indem er über ihr 
ftehbt und fie dadurch mit erhabenem Inſtinkt mit Vorzeit 
und der fernften Zukunft verknüpft, das eben ift es, wodurch 
er erft zum wahren, zum großen Dichter wird: ift er nicht 
über feiner Zeit, mißverfteht er fie mohl gar und ift ihre nicht 
gewachſen, fondern wird felbft von einem ſchwachen Riefeln 
ihrer Fluth mit hingeriffen: fo gehört er eben zu jenen 
ſchwachen Geiftern, über die bie Nachwelt und meift ſchon 
ihre Mitwelt das richtige Urtheil fpricht. 

Es ift im Sophofles groß, wie er die Tragödie auf 
feine Zeit bezieht, und die ferne Begebenheit feinen Zufchauern 
ganz nahe rückt, ohne ihr dadurch ihre Würde zu nehmen, wie 
Athen, das Vaterland, feine Religion und Sitte immer 
durchklingt. Der Chor wird großentheild mit dazu ge- 
braucht, das naͤchſte Gefühl über das Vorgefallene zu erre⸗ 
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gen, fo mie er in Hymnen die Götter preift, und Natur: 
ſchilderung, Gebet, Verehrung austönt, oder fernliegende 
Mythen und ihre Wunder berührt „, oder felbft Elagt und 
weint. Diefe Gegenwart regt ſich im Euripides fchon zu 
beftimmt, oft auf ganz moderne Weiſe fopbiftifch nur befte- 
hend. Aber er fühlte richtig, wie unentbehrlich fie bem dra⸗ 
matifchen Dichter fein muß. 

Vom Shakfpeare ift hierüber fehon angedeutet,. wie 
fehr er feine Zeit und Bildung, ja feine Umgebung in feine 
Werke hineinfpielen ließ. In jedem feiner Gedichte auf 
andre Weife, denn in jedem wird eine neue Welt erfchloffen. 
Galderon und alle Spanier verfahren auf diefelde Weife. Nur 
mifchen fie fehon weit mehr eine feſtſtehende Konvention ein, 
eine künftlich gebildete Galanterie und Ehre, eine Hoffitte 
und Hofgefinnung, die zuweilen ſchon ber Natur fcharf und 
verlegend entgegen tritt. Hier bezwingt ein vorübergehendes 
Vorurtheil ſchon fehr oft die Wahrheit und die Ächte Poefie; 
nicht nur der dargeftellte Gegenftand leidet bei Galderon zu= 
weilen, ſondern das menfchliche Gefühl felbft. 

Viel fehlimmer iſt e8 freilich noch bei den Sranzofen. 
Ihre Hofgalanterie und das bunte Flaͤmmchen ihrer Liebe 
parodirt faft immer die dargeftellte Gefchichte, weil fie biefe 
nicht poetiſch und wunderbar fo hoch hinauf rüden, wie Cal 
beron , fondern fie in einer gemiffen Elaffifchen Kälte mit 

15* 
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vornehmen Bemußtfein wollen ftehen laffen. Ob diefe Art 
und Weife, wo eine zu Überwiegende Gegenwart eine ohn⸗ 
mächtige Poefie völlig erdrüdt, National: Gefinnung und 
Bedürfniß fei, ift fchwer auszumitteln: daß aber die franzoͤ⸗ 
fifche Bildung von den Pprenden -bis zum Rhein darin bes 
ſteht, fich diefe Konvention, bie aller Natur und Schönheit 
widerfpricht, anzugemöhnen und anzueignen, iſt befannt 
genug. 

Aus obiger Betrachtung erklärt fi leicht, warum es 
immer ein ungenügendes, mehr mühfames als erfreuliches 
Spiel war, Griechen und Römern ganz auf ihre Weife nadys 
zudichten. Alle diefe Elaffifch fein follenden Tragoͤdien der 
Staliäner, vom Speroni bis zu den Neuern herab, fo mans 
che Verfuche der Deutfchen, von Apel und andern, was koͤn⸗ 
nen fie uns als Gedicht bedeuten? Darin zeigt ſich auch 
die Größe unfers deutfchen Dichters, und daß er als Pet 
geboren ward, daß er in feiner Iphigenia fich nicht unnuͤtz 
beftrebte, griechifch zu fein, fondern die fehöne Fabel ganz ale 
Deutfcher nahm, und fie auf feine eigenthuͤmliche Weife noch 
fchöner auslegte. 

Diefes Gefühl von der Wichtigkeit der nächften Gegen 
wart im Drama, ift ja auch die Urfache, daß, als es fidh 
Elein und krankhaft ausbildete, und die Poefie gänzlich fals 
len ließ, es in Frankreich und weit mehr in Deutfchland jene 
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Unzahl von Kleingemälden und meinerlichen Bagatellen her: 
vorgebracht hat, nebft jener armfeligen polemifchen Richtung 
gegen MWiffenfchaft, Kunft und Gefhichte in fo vielen falſch 
empfindfamen Schaufpielen. Diefe demagogifche. Sähigkeit 
bes Theaters hat auch veranlaßt, daß es immer einer firen- 
gern Aufficht, als die andern Künfte unterworfen mar. 

Hat alfo die dramatifche Poefie felbft nun ihre eigne 
Wahrheit, fo auch das Theater, und die Schaufpielkunft. 
Darum, um auf den. Gegenftand zurüdzufommen, wovon 
wir ausgingen, ift ein poetifches allgemeines Theaterkoſtum 
die Grundlage, auf die fih mit gefhmadvollen Modifika⸗ 
tionen alles gründen muß, was für die Äußere Bier gefchehn 
fol. Das fogenannte Mittels und-Ritteralter Bann unge: 
fähr in allen Jahrhunderten daffelbe fein, die fogenannte 
fpanifhe Tracht wird, neben jener Kleidung, für alle poeti⸗ 
fhen Darftellungen fo ziemlich aushelfen, und wenn man 
noch auf die Zeit "des dreißigjährigen Krieges, fo wie auf 
die Peters des Großen eine billige Rüdficht nimmt, ift man 
dabei nur einigermaßen der griechifchen und römifchen Klei- 
dung gewiß, ohne zu arg zu verftoßen, fo hat, die neuften 
Kleider hinzugerechnet, jedes Theater wohl, was es braucht. 

So war ed auch unter Schröder’s und Engel’8 Direk⸗ 
tion, die mir auch in diefer Hinficht noch jegt al& eine mus 
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Iſt man mit mir in ben obigen Bemerkungen einig, 
fo faͤllt auch das Lächerliche ganz weg, wenn man hört, daß 
Garrid den Hamlet einigemal in moberner Kleibung- ges 
fpielt hat. Wo der Dichter die Perfonen fo ganz nahe an 
uns rüdt, ift e& dem Schaufpieler wohl auch erlaubt. Cr 
thut nichts, als was Direr und viele‘ italienifche Maier ges 
than haben, die alte Gefchichten in den Trachten ihrer Tage 
malten, um fie recht vertraulich nahe zu bringen. Beim 
Hamlet wird es freilich immer beffer fein, jene ‚allgemein 
poetifche, oder fogenannte fpanifche Kleidung anzulegen, weil 
eine zu beftimmte Wirklichkeit in den Nebenfachen dem Adel 
- der Hauptfache fehaden koͤnnte. — Als aber Othello in 
meiner Jugend von Fled in rother Generals: Uniform, mit 
weißem dreieckten Federhut, und die übrigen Offiziere eben 
ſo modern, fo wie die andern Figuren, der venetianifche Se⸗ 
nat in ſchwarzer Kleidung gefpielt wurden, fo ftörte dies fo 
wenig, daß es vielmehr die Wirkung erhöhte. In diefer 
Tracht war der Mohr edel und Eräftig, durch die Zeichen 
bes Standes, die wir alle kennen, würdig. Dies Familien 
gemälde, oder bürgerliche Zrauerfpiel wurde-burch diefe Nähe 
um fo ergreifender und poetifcher. Die orientalifche Kleis 
bung des Mohren muß durchaus immer ſtoͤrend und wider 
waͤrtig ſein. 

Als Eckhof den Canut in einer Lockenperuͤcke und einem 
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modernen Sammtkleide fpielte, ftand er dem Richtigen nd- 
ber, als mancher Held jegt in feinem bizarren Koftüm, denn 
die Zufchauer waren gewohnt, Staatsmänner und Fürften, 
fo wie alle Bornehmen, die ihnen würdig und ehrbar erfchies 
nen, fo zu fehen, und der Dichter felbft berührte nichts, und 
ließ Beine’ Gefinnung und kein Gefühl ertönen, das mit 
diefer allgemein. befannten Kleidung nicht in Eintrecht ge⸗ 
weſen waͤre. 

Nur noch wenige Worte zum Beſchluß einer langen 
Anmerkung, die fuͤr den Kenner voͤllig uͤberfluͤſſig iſt. 

Es iſt bekannt, daß die Geſchicklichkeit, zu ſtricken, eine 
ziemlich neue Erfindung iſt. Eben fo die-Weberei,.bie dafs 
felbe fehneller verrichtet. Am neueften ift aber die Mode 
des Zricot, fie kam erſt kurz vor ber Revolution nad) 
Deutfhland. Daß diefe das Nackte gut erfegt, wo es 
nothwendig ift, ift ausgemacht, daß die Tänzerinnen es 
fid) aneigneten, ift begreiflich, und wenn der Tanz wollüftig 
fein fol, unerläßlih. Die Männer aber (die Tänzer aus⸗ 
genommen) verfchmähten diefe Tracht und mit Recht. Ich 
erftaunte, als ich in Florenz im Jahr 1806 zuerft einen jun⸗ 
gen Ritter zum erflenmal in einer Tragödie fo auftreten 
ſah, wie ich es, wenn nicht unanftändig, doch gewiß un- 
männlich nennen würde. Er fah, im farbigen kurzen Sei⸗ 
denjädchen, mit Gold behangen, und. übrigens ganz in Tricot 
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gekleidet, ganz wie ein Seiltänger oder englifcher Weiter 
kuͤnſtler aus, die beide zu ihrem Gefchäfte, das bie ganze 
Sefhidlichkeit der Glieder und die größte Behendigkeit ers 
fodert, diefe Tracht wohl in Anfpruch nehmen dürfen. Trotz 
allem Schwagen vom richtigen Koftüm nehmen die jungen 
männlichen Schaufpieler bis in die frähften Jahrhunderte 
hinauf diefe ungeziemende Kleidung ; ja ich habe felbft einen 
Heinrich IE. von England, als Vater erwachſener Söhne, 
in diefen langen Beinkleidern, mit Eleinen Pantöffelchen 
und goldnen Sporen an denfelben, auftreten fehn, fo daß 
er völlig das Anfehn eines Luftfpringers hatte. Mögen 
viele diefe Kleidung teizend finden, mit Großheit, Würde, 
ober gar Majeftät läßt fie fich nicht vereinigen. War etwas 
Aehnliches in früheren Jahrhunderten Gebrauch, fo vergeffe 
man nicht, daß diefe Kleidung aus Tuch oder Seide ges 
fhnitten wurde, daß oftmals die Sittengefege gegen fie, als 
gegen etwas Sträfliches eiferten, und baß diefe Mobe ims 
mer wieder fchnell vorüberging, und die Tracht der Narren 
wurde. 


Den 12. Mai fah ich in Wien den Wunderfhranf 
von Holbein. Es ſteht doch trübfelig mit unferm Theater, 
daß uns allenthalben biefe ganz ſchwachen und verfehlten 
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Geburten entgegen treten. Man wuͤnſcht, mit einigen Aen⸗ 
derungen die alten Luſtſpiele eines Brandes oder gar Ste⸗ 
phanie wieder auftreten zu ſehn, und fo manches aus fruͤ⸗ 
bern Jahren, was jest ganz vergeffen ift, und darum recht 
gut für neu gelten koͤnnte. Diefes Luftfpiel ohne Charakter 
und Wahrheit hat bei uns in Dresden faft mißfallen, hier 
aber gefällt es fehr, weil es fo viel beffer gefpielt wird. Ich 
muß geftehn,, die Darftellung- war fo vortrefflih, daß fich 
mir, gleich nach den erften Scenen, das Stud in ein gutes 
Euftfpiel umfegte. Unvergleichlich fpielte Madame Korn, 
als die naive Mündel; jedes Wort ward durch diefen lieb⸗ 
lichen Vortrag wisig und bedeutend; in der-Ausfprache hört 
man nur etwas Dialekt. Herr Kobermwein, als Rührig, fehr 
lobenswürdig, nur verfagte ihm das Gedächtniß, auch fprach 
er zumeilen zu ſtoßend. Mad. Löwe, als Baroneffe, ſehr 
anmuthig und leicht, obgleich nicht mehr fo glänzend als im 
Sahr 1813 in Prag. Dem Heren Korn ſchadet fein hei⸗ 
fere® Organ, bis man’ fi) etwas an ihn gewöhnt hat. 
Mlie. Weber war ungemein zierlihh und lieblich durch die 
Srifche ihres fhönen Organs und die anmuthige Heiterkeit 
ihres Spiels. Ic, fühlte hier wieder, was eine fo vortreff- 
liche Geſellſchaft mit diefer feinen Sitte und. ächten Laune 
aus einem jeden Stüde machen kann. So mar auch der 
Veteran Herr Krüger in feiner überladenen Role fehr zu 
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(oben, indem er fie fehr verftändig mäßigte, ohne, ihr die 
Laune zu nehmen. So murbe alles veredelt, alles zur Seins 
heit erhoben,. jedes Wort ertönte wahr, die Züge wurden 
alle nüaneirt, und jede Seltſamkeit vorbereitet. Durch fol 
che Darftellung wird das Publitum freilich) verwöhnt und 
geblendet. Es erfreute mich auch, daß es, wie hier immer, 
mitfpielte und jeden gelungenen Charafterzug und Scherz 
empfand und belohnte. — Bu tadeln wäre freilih audy: 
ber gereimte Monolog am Schluß des erften Actes, ber wie 
vom Himmel in die Scherze hineinfällt, wurde von ber bras 
ven Schaufpielerin ganz fehülerhaft hergebetet. Das iſt fo 
oft der Fall, daß die Spielenden glauben, fie müffen fich in 
die Bruft werfen, wenn ſie Verſe zu fprechen befommen. — 
Für mein Ohr war auch das Tempo, in welchem gefprochen 
wurde, etwas zu langfam. Doc mußte ich ſchon, daß dieſe 
Sitte in Wien herifht. 


Den 13. Mai fah ich in ber Leopoldftabt Jupiter 
in Wien. Eine arge und tolle Poffe, die mich aber doch 
durch ihre Laune ergoͤtzte. Man thut nicht zu viel, wenn 
man Ignaz Schuſter einen großen Schaufpieler nennt. 
Diefe Ruhe und Gemeffenheit ift zu bewundern. Auch war 
Herr Korntheuer zu loben. 
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Diefes Theater ift eigentlich das einzige freie in Deutfch- 
land, ſowohl was die Genfur betrifft, als auch die Sittlich- 
feit, mit allen ihren oft unverjlandenen und nur verderbt 
vornehmen Koderungen. Auch erwartet man bier Feine 
Bildung und Poefie,.und die Kritik fchweigt. Leider haben 
ſich immer nur mittelmäßige Talente biefer Bühne bemei- 
ftert, und da oberflächlicher Spaß und feichter Wis, oft wah⸗ 
res Gewaͤſch und platte Gemeinheit, alles in der Regel von 
ausgezeichneten Zalenten vorgetragen, der Menge auch ges 
fallen und den Zweck erfüllen, fo laͤßt man natürlich bie 
fhwierigern Aufgaben liegen. 

As ih mich im Jahr 1808 den größten Theil bes 
Sommers in Wien aufhielt, habe ich das Theater fehr fleis 
fig beſucht. Es war damals auch um vieles beffer, als 
jest, wenigftens was die aufgeführten Stüde betrifft, deren 
man von den neuern jeßt viele gedrudt lefen Tann. Das 
fiel damals dem H. Perinet und andern Autoren nidht ein, | 
daß diefe wilden Scherze und freien Späße, die oft duch 
lokale Anfpielungen nur Salz erhielten, auch das Ausland 
intereffiren koͤnnten. Diele wadere Wiener, die wahrhaft 
patriotiſch waren, ſchaͤmten fi; vor Fremden diefes Theaters. 
Sest befigen wir ſchon viele Sammlungen von neuern Pro: 
dukten dieſer Bühne, ja man fendet fchon die Manufkripte 
ins Ausland, und bildet fi ein, diefe Erfindungen könnten 
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auch dort gefallen. Um es dahin zu bringen, fchreibt man 
fhon mit halbem Willen nur für diefe-Vorflabt, und grelle 
Tragen diefer Komponiften find denn auch wirklich ſchon in 
Prag und an andern Drten mit Beifall gegeben worden. 
So wird fich diefe Anftalt felbft zerftören, um der Eitelkeit 
zu huldigen, und die Xhorheiten hier werben bald Beine wies 
nerifhen mehr fein, fondern allgemeine lahme und unbebens 
tende Poffen. — Ein Achter Dichter fand hier noch vor 
einigen Sahren einen fo vortrefflihen Boden, daß er ihm 
die edelften Früchte der Phantafie und Poefie hätte einfegen 
Eönnen. Jetzt herifcht von Seiten der Schreibenden, wie 
der Zufchauer, ein fo modernes Bewußtfein der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit und Seltfamkeit vor, daß die Sache. ſchon deshalb 
nüchtern -ausfallen muß, meil jene naive Unfchuld verloren 
gegangen ift, in welcher jenes Phantaftifche, das geſucht 
wird, einzig nur gedeihen kann. 


Den 14. Mai, auf dem Burgtheater Flatterſinn 
und Liebe, nach dem Franzoͤſiſchen, von Curlaͤnder. 
— Ich zweifle, daß dieſes Stuͤck, weil die Intrigue nur 
unter wenigen Perſonen ſich umdreht, und gewiſſermaßen 
an die Graͤnze des Erlaubten und Anſtoͤßigen ſtreift, auf ir⸗ 
gend einem andern Theater Gluͤck machen koͤnnte, denn es 
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gehört dies vollendete, runde Zuſammenſpiel aller Perfonen 
dazu, um es fo Mar und beftimmt herauszuheben, und es 
zugleich mit ber leichten Grazie zu umkleiden, die nothwen⸗ 
dig ift, um diefe Kleinigkeit fo liebenswuͤrdig zu machen, wie 
fie bier erfcheint. Für das Luſtſpiel ift das hiefige Theater 
jest ohne Zweifel das befte in Deutfhland. Herr Kom, 
Mad. Weiffenthurn und Mile. Müller zeigten ſichi in wahrer 
Virtuoſitaͤt. 


Den 15. Mai im Burgtheater: die Schroffenſtei⸗ 
ner, von Heinrich v. Kleiſt. 

Ich habe uͤber dieſen erſten merkwuͤrdigen Verſuch die⸗ 
ſes talentvollen Dichters in meiner Vorrede zu deſſen Nach⸗ 
laß umſtaͤndlicher geſprochen. Wir beſitzen vielleicht kein 
zweites Gedicht, in welchem das Schoͤne und Verſtaͤndige 
ſo unmittelbar im Kampfe mit dem Unmoͤglichen und Wi⸗ 
derſinnigen ſich befindet. In dieſes Chaos von Widerſpruͤ⸗ 
chen Licht und Ordnung zu bringen, iſt fuͤr den Bearbeiter 
eine ſchwierigere Aufgabe, als ſelbſt aus eigner Kraft eine 
gute Tragoͤdie zu erſchaffen. Die Aufgabe waͤre vielleicht 
ſelbſt dem wahren Dichter zu verwickelt. Und doch muß 
man beklagen, daß ſo viele und große dramatiſche Schoͤn⸗ 
heiten ungenutzt bleiben ſollen. Darum kann man auch 
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mit dem Bearbeiter nicht hadern, der freilich, ritifch bes 
trachtet, die Sache vielleicht noch fchlimmer gemacht hat, als 
er fie vorfand. Mit der Gemaltfamkeit, wie es bier ges 
ſchehn ift, war die Sache leicht zu Löfen, und dennocd müßte 
ein beſſerer Einrichter mwahrfcheinlich noch weiter gehn, unb 
das Gedicht ganz wie ein veraltetes fpanifches oder englis 
ſches behandeln, bloß die erfte Hälfte im Ganzen beibehals 
ten, und aus eigner Kraft ein zweites. neues Schaufpiel 
in diefes hinein dichten. 

Man fagt, der junge Dichter habe früher die Scene in 
das fpanifche Ritteralter verlegt. Gewiß vortheilhafter, als 
die jegigen Bedingungen. Wieland fol ihm gerathen ha» 
ben, die Perfonen zu beutfchen zu machen. Sie treten und 
dadurch näher, aber jene Umgebung hätte manches wahr⸗ 
fheinlicher gemacht. Und wie vieles mag der Dichter geäns 
dert und verfchlimmert haben ; denn das Schaufpiel iſt mehr⸗ 
mals umgearbeitet worden! 

Abgeſehn vom poetiſchen Werth oder Unwerth der Klei⸗ 
ſtiſchen Gedichte, bieten ſie dem Schauſpieler große Veran⸗ 
laſſungen, ſeine Kunſt zu zeigen, aber zugleich gehoͤrt es 
zu den allerſchwierigſten Aufgaben, ſie befriedigend, oder auch 
nur ſo aufzufuͤhren, daß die Abſichten des Dichters nicht 
ganz verloren gehn. Alle dieſe Charaktere muͤſſen ſehr fcharf - 
umriſſen werden, das Kolorit ift grell, und beides, Umriß 
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wie Farbe, verſchwindet zu Zeiten beinahe wieder ganz, und 
dem Schaufpieler ift die Ergänzung, gewiſſermaßen die 
Schöpfung, unbedingt anvertraut. Es ift immer noch leich⸗ 
ter, Widerfpeüche vereinigen, was dem guten Schaufpieler 
oft genug geboten wird. Dann ift die Sprache und ber 
Dialog biefes Autors oft fo fonderbar gefpigt und gefucht, 
die Konftrußtion fo wenig mundgereht, auch für den nicht 
verwöhnten Sprecher, daß die fonderbaren Vorftellungen und 
Gedanken dadurch noch feltfamer erfcheinen. Aus biefer 
Geſuchtheit blist dann wieder fo klare Vernunft in fo kla⸗ 
‚ren Worten und Bildern hervor, ein fo tiefes und. inniges 
Gefühl, daß unmittelbar unfre Liebe und Bewunderung in 
Anſpruch genommen wird. Am eigenthümlichften hat Kleift 
die Geftalten feiner Liebenden genommen, er ift hier der 
Theaterfonvenienz und ben hergebrachten füßen Phrafen 
oder gewöhnlichen Ealt=leidenfchaftlichen Aufwallungen am 
meiften ungetreu geworden. Dieſe Kiguren haben alle eine 
herbe Friſche, und in ihrer ſcheinbaren Alltäglichkeit fpricht 
das tiefſte Herz. In diefen Schilderungen Kleiſt's iſt et⸗ 
was ſo Originelles, ganz neu Erſchaffenes, daß es ein ganz 
neuer Genuß ſein muͤßte, dieſe Schoͤpfungen auch einmal 
auf der Buͤhne verwirklicht zu ſehn. Aber wie verfehlt ſieht 
man das Kaͤthchen, wie alltaͤglich, hoͤchſtens kokett und nur 
hie und da ein Anflug der wunderſamen Innigkeit; der 
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Graf von Strahl ift noch beflamirender, unb fo wurde es 
mir denn auch bei diefer Gelegenheit nicht fo gut, bie kind⸗ 
liche Agnes wahrhaft gefpielt zu fehn, obgleich einige Stel 
fen von der jungen Künftlerin recht fchön gefprochen murben. 
Sie hüte ſich überhaupt nur, daß fie nicht ſchon früh in bie 
Manier falle. Ottokar hatte auch einige gute Momente, 
aber das Verftändniß bdiefes Charakters. war nicht fichtbar. 
Warum Jerome fo jung und ohne allen Humor gegeben 
wurde, ift mir ganz unverftändlih. Hat der Bearbeiter 
Dies vielleicht geändert, und nicht gefühlt, wie gut biefem 
Alten feine Sprache und fein Benehmen fteht, den Juͤng⸗ 
lingen und den Greifen gegenüber? Johann wurde nur 
deklamirt, und Sylveſter war ohne alles Leben; Rupert, ber 
zu loben war, war doch zu oft ſchwuͤlſtig und hob bie großen 
Momente viel zu wenig heraus; Spivefter’8 Frau winfelte, 
und die Mutter Ottokar's wurde in der bekannten Manier . 
jener Schaufpielerinn gegeben, die, mit großem Talent bes 
gabt, nach Art mancher Engländer, in Paufen, Auffchrei, 
übertriebenen Accenten, Niederftürzen und dergleichen Wills 
Eührlichkeiten, nur zu oft erfchredt und erfchüttert. Sie 
und Eßlair haben auf diefem Wege duch grelle Manier 
auch dazu beigetragen, die Bühne zu verfchlimmern. Was 
aber noch mehr als die einzelnen Sehlgriffe oder Uebertreis 
bungen flörte, war der gänzliche Mangel an Zufammenfpiel, 
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der mich um fo mehr überrafchte, weil das hiefige Luſtſpiel 
mufterhaft zu nennen ift. Kurz, Kraft, Rafchheit, Einheit 
fehlte, jene Präcifion und das Ineinandergreifen aller Theile, 
die am vorigen Abend fo hinriffen. 

Das Trauerfpiel in Deutfchland lahmt an allen Ges 
brechen, und ich mußte mid) vermundern, baß die Zufchauer 
doch lauten Beifall gaben, und daß das Schaufpiel, fo ver: 
fehlt in der Darftellung, dennoch zu begeiftern und zu er: 
ſchuͤttern ſchien. 


Den 17. Mai, auf dem Burgtheater: Emilia 
Galotti. 

Es gab eine Zeit in Deutſchland, wo es nothwendig 
war, darauf aufmerkſam zu machen, daß Leſſing, nach dem 
wahren Sinne des Wortes, kein Dichter genannt werden 
koͤnne, weil eine einſeitige Bewunderung des großen Man⸗ 
nes faſt nur den großen Dichter in ihm ſehn, und in dieſer 
Tragödie, teog einiger Mängel, das vollendetite Trauerfpiel 
unferer Nation erkennen wollte. Diefe Tage find vorüber, 
und es kann wieder von Nugen fein, unſre leer phantafis 
rende Jugend auf Lefiing auch als Dichter aufmerk 
fam zu machen, auf den Scharffinn und die Ziefe feiner 
“ Kompofitionen, auf die Gründlichkeit feiner Motive, auf ben 
11. 16 
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Adel der Charaktere und ben . philofophifchen MWig feiner 
Sprache. Wer das Zheater ftudiren will, muß buchaus 
den Bemühungen Leffing’s, auch feinen Schaufpielen, eine 
wiederholte Aufmerkfamteit widmen. _ 

Der Nathan ift jegt in manchen Städten aus höhern. 
NRüdfichten wieder vom Theater verſchwunden. Kür das 
Theater kein großer Verluft, fo ehrwuͤrdig, groß und eigens 
thuͤmlich fih auch in diefem Werke der edle Geift Leffing’s 
offenbart. Jede Bühne aber, die fich achtet, follte immer 
wieder zu Zeiten Emilie und Minna mit ihren angeftreng- 
teften Kräften darſtellen. Es wird dem Theater felbft vom 
größten Nugen fein, ſich in diefer edlen, fein abgewogenen 
Sprache zu üben, es bleibt dadurch immer noch eine Moͤg⸗ 
lichkeit übrig, fich tieder zum Beſſern, zur Mährheit und 
zum Abel hinauf zu minden. Das Theater muß von Beit 
zu Zeit auch etwas für fich felbft thun, um zu lernen und 
fi) zu erheben, felbft wenn das Publitum diefe Bemühuns 
gen nur lau aufnehmen follte; aber glüdlicher Weife ift dies 
nicht der Fall, fondern diefer wahre deutſche Genius wird 
auch immer'noh vom Volke erkannt. Darum märe es 
vielleicht zweckmaͤßig, gerade jest auch einige andre feiner 
dramatifchen Arbeiten der Bühne wieder zurüdzugeben, von 
denen felbft die fehmächften den größten Theil der befferen 
unferer Tage fo weit überragen. 
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Die Darftellung diefer Tragödie war denn freilich auch 
eine. ganz andere, als die der Schroffenfteiner. . Man fühlte 
deutlich, wie lebendiger und wahrer jedes Wort gefprochen 
wurde, weil der Vers den Rezitirenden nicht die Pflicht (mie 
fie fich meift einbilden) auflegte, hohl und leer zu deklamiren. 
Jede Monotonie, die das Trauerfpiel auf unfern Theatern 
fo langweilig macht, war glüdlich vermieden. Am Zuſam⸗ 
menfpiel, an jener wahren geiftigen Einheit fehlte es freilich 
wieder: und wie Eonnte e8 anders fein, wenn die Rolle des 


Prinzen fo ganz aus dem Gemälde heraus fiel, fo durchaus 


allen Abfichten des Dichters widerfprah ? Bei fo ſchwieri⸗ 
gen Aufgaben zeigt fich 'recht ber Mangel der neuen deut⸗ 
[hen Schaufpielerfehule (wenn man das Schule nennen 
kann, wo eben alles fehlt), daß fie das Rechte niemals fin: 
den werden, weil fie felbft nicht wiffen, in welcher Gegenb 
“fie es fuchen follen. Der Aaſtand muß fehon ficher fein, 
die Sprache völlig ausgebildet, um die Grazie durch Stu: 
dium zu erringen, die zu diefer Rolle erfodert wird, die ganz 
und alles mit dem Zauber der Liebenswuͤrdigkeit bezahlen 
und fo ihre Bösartigkeit vergeffen machen fol. Sonft wird 
aus diefem Prinzen nur ein roher, begehrlicher Süngling, 
der mehr wie einmal an das Gemeine ftreift. Alle Leiden⸗ 
[haften und Schmerzen, Bosheit wie Tugend muͤſſen ſich 
in den Kreifen ber Feinheit und bes Anftandes bewegen. 
16* 
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So hat es wenigftens der Dichter verlangt; ob auf diefem 
Wege die wahre Tragödie zu erreichen iſt, iſt eine andere 
Stage, deren Erörterung nicht hieher gehört. 

Ddoardo war zu loben, hatte nur zu viel Spiel, war 
aber beffer, als ich biefe Rolle feit Jahren gefehn hatte. 
Uebrigens hat mich noch kein Schaufpieler in diefem Cha» 
rakter befriedigt. Eckhof's Größe fol fih in frühern Zeiten 
bier am trefflichiten gezeigt haben. Fleck verfehlte ben Chas 
rakter faft ganz. 

Mile. Müller war als Emilie vorzüglich, jedes Wort 
Kraft und Leben. Diefe Rolle habe ich noch nie mit bies 
ſem Feuer, mit diefer ergreifenden Wahrheit auf irgend ei» 
nem Theater gefehn. Gleich ihe Auftritt, wie meifterhaft! 
eine Scene, die fonft immer verfehlt wird, und faft ohne alle 
Wirkung if. Mit diefem Drgan, diefem regen Leben, dies 
fer Phantafie müffen fich ‚große Wirkungen hervorbringen 
laffen. Warum ift die Schaufpielerin in Kleinigkeiten uns 
ahtfam? Sie fagt, fie wolle als Brayt fogleich wieder ers 
fcheinen, kaum mit merklicher Veränderung der Kleidung. 
Sie hat aber erft ein ſchwarzes Kleid an, und nachher ein 
weißes. Das heißt der Zerftreuung des Appiani zu viel 
zumuthen. 

Mad. Schröder entwidelte als Orfina ein großes, herr⸗ 
liches, möcht’ ich doc) faft fagen, ein Elaffifches Spiel. Auch 
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diefen fehmwierigen Charakter habe ich niemals fo trefflich 
darftellen fehn. Aber warum zeigt fie ihn felbft in fo ver: 
fchiedenem, faft entgegengefestem Styl? Sch erinnere mich 
vor einigen Jahren eines fo Übertriebenen und manierirten 
Spieles, daß ich Leffing, auch überhaupt das Wahre und 
Schöne nicht wieder erfannte. Diefes große Talent, dieſe 
Kraft und Einficht hätte unfre Bühne zu einem hohen 
Standpunkte führen können, wenn Manier und augenblick⸗ 
licher raufchender Beifall nicht etwas fo fehr Verlodendes 
hätten. Nur einigemal (z.B. in der Scene, als der Prinz 
ihr raſch voruͤbergeht) nahm die treffliche Frau einen Anfag, 
in biefe tadelnswerthbe Manier zu verfallen, aber fie warf 
fi) augenblids wieder in das Edle und Schöne. Nur ihr 
Anzug war zu tadeln. Sie fah zu wenig einer Dame gleich. 
Marinelli war ſchwach; der Schaufpieler, der ihn ver: 
treten mußte, fland heute nicht an feinem Plage. Warum 
er nicht gleich in Uniform auftritt, und fo bleibt, ift nicht 
zu begreifen. Diefe ſchwere Rolle wird immer der Triumph 
bes Hrn. Julius bleiben. Ich wenigftens kann nicht begrei- 
fen, wie der Marinelli teefflicher dargeftellt werben koͤnnte. 


Den 18. Mai, im Burgtheater: die Verwandt: 
fhaften, von Kopebue. 
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Ein fehr ſchwaches Produkt, in welhem aber Mad. 
Anſchuͤtz als Gretchen fehr liebenswürdig war. 


Den 15. Mai: die Reife nah der Stabt, 
von Iffland. 

Eins feiner beffern Stüde, das viele komiſche Gemälde 
hat und manches gemüthliche Wort ausfpricht. 

Der treffliche Koch, jegt der Altefte Schaufpieler bier, 
zeigte fich in der Rolle des Einnehmers noch immer als ein 
großer und vollendeter Künftler. Diefe natürliche Art, eine 
Rede anzufangen, einen Einfall fo wie ganz von ungefähr 
anzubringen, einzufallen, und was der Meinen Künfte mehr 
find, durch melche diefe ſchlichten, oft unbedeutenden Schil⸗ 
derungen Bedeutſamkeit erhalten, ſieht man bei unſern juns 
gen Schauſpielern durchaus nicht mehr. Seine Verſoͤh⸗ 
nung mit der Frau (Mad. Weiffenthurn) war fo ergoͤtzlich 
und berzlich zugleich, daß ich mid mit Freude an bies 
fem Abend in meine Jugend zurüdvenfen konnte. Und 
doch gab Fleck diefe Rolle des Cinnehmers viel fchärfer 
und humeriftiiher, ſebr versüglih, aber Koh genel mie 
meit mehr. 
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Den 20. Mai, im Burgtheater: König Lear, von 
Shaffpeare. 

Lange noch begleitete mich das Entzuͤcken dieſes Ge: 
nuffes und die Erinnerung davon auf meiner Reife. Wien 
kann fich freuen, ein fo großes Talent wie Anſchuͤtz für die 
Rolle des Lear zu befigen. Der Künftler muß, um dieſen 
Charakter fo. ausführen zu können, außerordentliche Stu: 
dien gemacht haben, und fein Fleiß und Eifer ift ihm auch 
auf die fchönfte Weife belohnt worden; denn man kann 
dieſe Darftellung faft eine vollendete im höchften Styl nen: 
nen. Fleiß und Studium, felbft mit bedeutendem Talente 
verbunden, genügen aber nicht, um diefe ungeheure Aufgabe 
zu löfen; es muß im Schaufpieler ein Strahl jenes wun⸗ 
berbaren Geiftes felber feuchten, ber diefes ungeheure Werk 
erfchaffen, es fo vollenden, und mit fo großer Schönheit 
nd tiefer Weisheit umkleiden und ausftatten konnte. 

Tritt eine fo große Erfcheinung auf, dann ift freilich 

16 Theater an folhem Tage etwas Höheres, als es fonft, 
ich bei feinen befferen Darftellungen, fein kann, und die 
ndräde, die e8 erregt, laffen ſich kaum noch an andern 
nftgenäffen meffen. Darüber hinfehn muß man wohl, 

die gutmüthigen Wiener durchaus - nicht den alten, _ 

r als lebensfatten König wollen flerben, und noch wer 

r bie zarte Korbelia umbringen laffen, und dadurch den 
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Schluß der großen Tragödie zerftören; indeffen hat ber 
Bearbeiter e8 doch fo milde eingerichtet, daB fo wenige 
Schönheiten des Dichters, ald nur immer möglich, dadurch 
verloren gehn. Wie unpaffend ein folher Schluß ſelbſt fei, 
braucht nicht erörtert zu werden: dieſe Foderung einer un⸗ 
poetifchen Weichlichkeit ift eben fo barbarifch, ald8 wenn man 
den Dedipus aus unkuͤnſtleriſchem Mitleid am Leben erhals 
ten wollte. Was wird ihnen denn bamit geſchenkt? 

In den erften drei Acten (nach den gewöhnlichen Ein» 
theilungen) war der Eigenfinn, der heroifche Zorn und bie 
Schwäche des Königs trefflih charakterifirt. Erſchuͤtternd 
war der Schmerz und die Verzweiflung des Greifes, unb 
“ wahrhaft erhaben das Anwacfen des Wahnfinnee. Nur 
blieb hie und da in diefen Scenen manches zu wünfchen 
übrig, wenn auch das Meifte gelang. Es ift zu bedauern, 


daß alle neueren. Schaufpieler nicht genug ihr Organ, und- 


wie fie e8 behandeln müffen, ftudiren, darum hört man oft, 
auch von ben allerbeften, heifere und ohnmaͤchtige Töne; fie 
übereilen fich in der Heftigkeit des Einfages, und machen 
fih dadurch ein wahres Anwachſen und Steigern bis zum 
höchften Punkt und zur wahren legten Kraft der Stimme 
ſchwer, oft unmöglich: darum fällt auch die oft ſchoͤn ges 
fprochene Rede des Zornes oder der Verzweiflung zu plögs 
lich ab, fie verhallt zu ſchwach und nüchtern, und der neue 
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Anfas erfolgt dann wie Übereilt und ohne gehöriges Motiv 
und bie wahre Nüance. Dies bringt immer eine gemiffe 
Monotonie hervor und ſchwaͤcht die edle und majeftätifche 
Haltung, die in diefen mächtigen Aufgaben der Kunft das 
. Unerläglichfte find. Mit einem Worte, e8 fehlt diefem fehr 
ausgezeichneten Künftler zumeilen noch das wahre Porta: 
mento der Stimme, um, wenn er fein Oht fein genug bil- 
det, den. Mangel zu vernehmen, noch weit größere Wunder 
hervorzubringen. Auch ift fein Geberdenfpiel noch etwas 
zu gleichförmig und reißend, wodurch auch hier zumeilen et= 
waäs Uebereiltes fichtbar wird, was den Adel der Darftel- 
lung ſchwaͤcht. Wie unrecht handelte aber der Beobachter, 
der über diefe Eleine Makel die hinreißende Großheit, das 
Erfchütternde und die mächtige Furchtbarkeit überfehen mollte, 
die dem trefflihen Schaufpieler in den Scenen. des Fluche 
und der Raſerei fo poetifch zu Gebote ftehn. Ä 
Wahrhaft und unbedingt als großer Meiſter zeigt er 
ſich aber in der legten Hälfte der Tragödie. Es erfodert 
eine feltne [haffende Phantafie, um die fonderbaren Fode⸗ 
zungen des Dichters in Wirktichkeit zu fegen, ihn zu erklaͤ⸗ 
ren, und für alle jene kuͤhnen Uebergänge in Stimme, Ges: 
berde und Stellung einen poetifchen Zuſammenhang zu fin⸗ 
- den, und dabei doch alle bizarren Unterbrechungen, alle Ans 
näherungen an das Komifche und Lächerliche in ihrer gan- 
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zen Kraft ftehn zu laffen. Wer mit dem Dichter innigft 
vertraut ift, immer und immer wieder diefe Scenen feiner 
Phantafie vorgeführt hat und jedes Wort auswendig weiß, 
für einen ſolchen giebt es kein größeres Entzüden, als von 
einent wahren Schaufpieler fich vieles in einem neuen Lichte 
vorftellen, gemwiffermaßen ganz neu erflären zu laffen, übers 
vafcht zu werden durch große poetifche Wahrheit, die ganz 
nahe und in der Sache felber liegt. Dies ift die wahre 
Art, den einzigen Dichter zu verherrlihen und fi feinem 
Geiſte nahe zu ftellen, nicht aber jenes Jagen nach willkuͤhr⸗ 
lichen neuen Leſearten, das die Engländer auf einige Zeit 
fo von der Bahn des Richtigen und Schönen entfernt hat. 
Diefe Darftellung der erfchöpften Raferei, die nun in 
einen ſchwaͤrmenden Wahnfinn übergegangen ift, hatte mich 
bucch ihre Neuheit und Wahrheit fo tief ergriffen, wie es 
mir wohl nur in meiner früheren Jugend begegnet iſt. Uns 
befchreiblich fhon mar das Erwachen des Greifes und das 
allmälige  Wiedererfennen Kordelia's. Hier und in ben 
legten Scenen ward das Kindifche, ganz hingegebene Alberne, 
und in diefem die tieffte Rührung, der erhabenfte Schmerz 
und die erfchlitterndfte Freude mit folhen Farben gemalt, 
daß keine Worte demjenigen, der das Schaufpiel felber nicht 
fah, eine Anfhauung oder Ahnung von diefer wundervollen 
Malerei geben Einnen. In diefen herrlichen Scenen war 
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der Künftler Fleck und Schröder ganz unaͤhnlich, er hat 
fi hier einen ganz neuen Weg entbedt, und das Große, 
was er hier geleiftet hat, ift nach meiner Einficht nicht ge? 
nug zu loben. 

Mlile. Müller, als Korbelia, trefflih, fie fprach fehr 
herzlich, doch glaube ich, könnte diefe Rolle noch einfacher 
gegeben werden. 

Welche Wirkung müßte diefe Tragödie auf der Bühne 
hervorbringen, wenn alles in diefem Geifte dargeftellt wuͤr⸗ 
de, und jede nothwendige Virtuofität dann harmonifh, alle 
Theile zu einem fchönen Ganzen vereinigt, zuſammenklaͤngen! 
Aber alles Zufammenfpiel mangelte . völlig, alles. übrige 
fhleppte, die gebehntefte Monotonie ermüdete, wenn Lear 
nicht zugegen war, fo daß es faft war, als wenn indefien 
das Schaufpiel ftille flände. Kein Feuer, keine Rafchheit, 
feine Präzifion. Kent in Laune, Zorn, Mitleid, als Kent 
und Kajus ſtets dieſelbe Monotonie; fo Glofter, Edgar 
ganz außerhalb des Stüds, und Edmund unbedeutend. 
Unbegreiflich, wie eine Bühne, die man im Luftfpiel vollen- 
bet nennen kann, fo ganz vergefien hat, diefelbe Vortreffuch 
keit auf die Tragoͤdie uͤberzutragen.. — | 

Das Publitum ift zu loben, daß es das Schöne aner⸗ 
kennt. Die Rolle des Lear wurde fo ftart mit Beifall bes 
geüßt, daß das Schaufpiel bei einigen großen Momenten 
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file ftehen mußte, um diefe raufchende Freude nur erft 

wieder verflummen zu laffen. Man ift freilih auch gegen 

das Verkehrte und Falſche zu tolerant, weil man ſich fchon 

daran gewöhnt hat, und Wien, wie jede Stadt, hat ein fons 
derbares patriotifches Gefühl für ihre Schaubühne. 


Ueber dad Tempo, 
in weichem 


auf der Bühne gefprohen werden foll. J 


Dieſe Frage haͤngt genau mit der zuſammen, die in unſern 
Tagen ſo oft iſt in Anregung gekommen: auf welche Weiſe 
- der Vers rezitirt werden ſoll. 

Sn früheren Tagen war darüber Fein Streit und keine 
. Berlegenheit. Die verfchiedenen Theater kamen darin Übers. 
ein, daß die Art und Weiße, wie Jedermann im gemeinen 
Leben fprach, beim Luftfpiel ſowohl wie bei der Tragödie zum 
Grunde gelegt wurde. Berfchiedenheiten, merklichere ober 
unbedeutendere, gab es freilich auf den verfchiedenen Bühs 
nen, und dem Norddeutſchen, der nad) Wien Fam, fiel es auf, 
daß hier von allen Schaufpjelern langfamer gefprochen wurde, 
und zwar in einer Weife, die man wohl zum Unterfchiede 
von Berlin und Hamburg eine Predigt nannte, indem alle 
bier, aus Furcht undeutlich zu werden, eine zu große Deut: 
lichkeit, ein zu merkliches Herausheben, auch der unbebeuten: 
den Worte und Spiben vorwalten ließen, und dadurch dem 
Ohr der Norddeutfchen jener leichte, fpielende und lebendige 
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Hauch verloren ging, welchen diefe, von ihren trefflichen 
Scaufpielern fo verwöhnt, zu einer guten Darftellung uners . 
laͤßlich fanden. 

Man nimmt gewöhnlich an, daß fich die Dehnung, das 
Anhalten oder die Behendigkeit und Schnelle der Rede nach 
der Größe oder Kleinheit des Raumes richten muͤſſe, in 
welchem gefprochen wird. Aus diefem Grunde haben auch, 
befonders vormals, fih viele Prediger einen eignen langfas 
men, halb fingenden, halb fehreienden Ton angewöhnt, um 
nur vernehmlich zu bleiben, ohne zu bedenken, daß eine fo - 
monotone Deutlichkeit die Zuhörer ermüden und einfchläfern 
müffe. Es hat fich aber erwiefen, daß auch die großen Säte, 
wenn fie nur fonft akuſtiſch gebaut find, die fehnellmechfelnden 
Töne eben fo vernehmlich, als die gedehnten und ſtark accen⸗ 
tuirten erfchallen laffen, und die neuern Geiftlichen beftreben 
fi auch immer mehr, ihren Vortrag in gemöhnlicher Rede⸗ 
weife zu halten, und nur hier und da mit feierlichen Kläns 
gen bie Aufmerkfamkeit zu erregeg, oder bie inhaltfchwerften 


Gedanken dadurch heraus zu heben. Im Drurylane, beffen _ 


Saal eben fo groß ift, als der in Coventgarden, veritand man 
auch die behende Rede Keans eben fo gut, als im zweiten 
Haufe den langfamen Kemble. Stört ein Echo, verhallt der 
Ton in den Mauern und wird nit getragen, ober ift ber 
Raum zu unverhältnigmäßig ausgedehnt, fo kann freilich 
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dem entfernten Zuhörer die fehnelle Rede leicht unverftänd: 
lich werden. Ohne Noth hat fich aber feit zwanzig Sahren 
‚ungefähr ein hohler langfamer Ton auf unfre- Bühne, ftatt 
des früheren lebendigen, verpflanzt, den die Lehrer in den 
Kirchen mit fo vieler Einfiht großentheils aufgegeben haben. 

Warum foll der. Grundton des Trauerfpield Iangfamer 
fein, als der des Luftfpield? Unfere früheren großen Schaus 
fpieler nahmen in dieſer Hinficht einen Unterfchied an. Daß 
einzelne Neden, Scenen und Worte herausgehoben werben, 
. daß nad den Umfländen eine einzige Sylbe fo angehalten 
und akzentuirt werden kann, daß fie einen großen Sinn aus⸗ 
fpricht oder felbft daduch eine tragifche Wirkung hervor: 
bringt, braucht kaum erinnert zu: werden. Sch habe auch 
nirgend bemerkt, daß man fich bemüht, die Emilia Galotti 
in ein langfameres Tempo zu feßen, als die gemöhnlichen Luft 
fpiele. Es iſt alfo wohl hauptfächlich der Vers, der in neues 
ven Zeiten diefe Veränderung in Deutfchland hervorgebracht 
bat. , 
Der monotone Alerandriner hat die Franzoſen gezwun⸗ 
gen, eine eigne Eünftliche Deflamation zu erfinden, in wels 
cher es oft die größte Anftrengung Eoftet, den Vers und 
Reim nicht hören zu laffen. Weit diefe Manier aber, kon⸗ 
fequent durchgeführt, den Vers und fehr oft auch bie Abficht 
des Dichters vernichten würde, fo muß er an vielen Stellen 
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wieder durchklingen, und mo, und wie oft es gefchehe, iſt 
ganz der Willkuͤhr oder dem Gefchmade bes Rezitirenden 
anheim geftellt. Die franzöfifche Tragödie, bie fich fo bes 
wußtvoll aller Wahrheit gegenüber ftellt, muß den Spieler 
natürlich auch zu einem Ton und einer Erhebung begeiftern, 
bie niemals an das gewöhnliche Leben erinnern. Hier wird 
nun auch ganz von felbft und auf lobenswerthe Art ein lang» 
fames Tempo eintreten, um immerbar verftändlich, und jm⸗ 
mer wuͤrdig, edel und majeftätifc fi vernehmen zu laffen. 
Baron, der, nach dem Urtheil Älterer Kenner, Natur und 
Mahrheit am herrlichften mit dem Adel der Tragödie vereis 
nigte, behandelte den Vers mit der größten Willkuͤhr, ließ 
ihn faft nie vernehmen, fegte Paufen, wo Beiner fie vermus 
thete, und band Zeilen zufammen, die jeder andre trennte, fo 
dag in feiner ſchoͤnen Sprache der fchlechtefte Vers wie der 
befte Elang, und alle fi nur wie freie rhythmiſche Säge vers 
nehmen ließen. Dabei aber ſprach er, vorzüglich im Alter, 
die meiften Stellen fo langfam, baß, wenn er fpielte, bie 
Stüde faft eine halbe Stunde länger währten, als gewöhnlich. 

Das gereimte Luftfpiel geben die Sranzofen faft immer 
raſch, und hier flogen fie freilich noch öfter mit jener Will 
kuͤhr vier oder fünf Verfe zufammen, und fprechen fo ſchnell, 
dag man kaum folgen kann, als in der Tragödie, in welcher 
diefe Manier bei ihnen auch beliebt ifl. 
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Den Martellianifchen Ver, von dem fchon früher eins 
“ mal die Rede gemwefen ift, fprechen die Staliäner im Luftfpiel 
raſch und beftimmt, außer wo feine Schwerfälligkeit charak⸗ 
teriftifh fein fol. Bon der Zragddie jenes Volks kann 
nicht die Rede fein, denn fie liegt ihnen fo fern, daß die 
teagifchen Darftellungen, die fie zumeilen verfuchen, höchft 
langweilig, monoton und ermüdend find. 


Diefe Monotonie, an welcher die Darftellung ber beut- 
ſchen Tragödie jegt ebenfalls faft allenthalben leidet, findet 
man wenigſtens bei den Sranzofen (den guten Schaufpielern) 
niemald, mag auc, eine gegründete Kritik gegen ihr Spiel 
fonft vieles einzumenden haben, Bei uns aber hat unleug> 
bar die Einführung des Verfes die Recitirenden faft alle irre 
geführt, denn fie haben fich durch ihn eine ffandirende Sing- 
weiſe angewöhnt, einen wiederkehrenden Abfall und ein gleiche 
mäßiges Auffteigen der Stimme, daß ich oft die. Geduld ber 
Zufchauer bewundern muß, die eine lange Tragödie ſich in 
diefer falfhen Deklamation zumeffen laffen, und dabei ziem: 
lich befriedigt find. | 


Wird diefe unpaffende Keierlichkeit einmal angenom- 
men, und zugleich jener dumpfe Ton, ber fi) von bem bes 
gewöhnlichen Lebens entfernen und einen’ edleren bedeuten 
folt, fo folgt auch ganz von ſelbſt, daß ein langfames Tempo 

II. 17 
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eintreten muß, in welchem fich denn biefes bin und herge⸗ 
ſchwungene Recitiren gleichmäßig fort bewegt. 
Die wunderbare Fähigkeit unfrer Seele, in der Zeit 
. Eindrüäde vermöge der Worte einen nad) dem andern aufs 
zunehmen und aus ihnen Bilder, Gedanken, Ueberzeugungen 
und Ideen zu bilden und zu finden, hat die redenden Kuͤnſte, 
Poeſie, Mufit, Beredſamkeit und alle Erfcheinungen hervor 
gebracht, durch welche die tiefften und beftigften Leidenfchafe 
ten, die feligfte Beruhigung, Thranen der Rührung und Las 
hen der Luft und Freude, die feltfamften Vorftellungen und 
die Sprünge der Laune abmwechfelnd unfern Geift beherrfchen. 
Es laͤßt fich vielleicht eine Negel auffinden, gewiß aber da 
rüber nachdenken, in welchem Zeitmaß die Worte einander 
“ unter gegebenen Bedingungen ablöfen müffen, um den noths 
wendigen und bezweckten Eindruck hervorzubeingen, und uns 
fre Seele fo zu erfchließen, daß fie in aufgeregter Kraft durch 
die fchaffende Phantafie alle die einzelnen Laute, Bilder und 
Mebetheile fo zu einem Ganzen verbindet, damit jene felt- 
tame Räufchung-möglich fei, die die Paffivität des Zuhoͤrers 
in fo große Aktivität verwandelt, daß er mit dem Did 
ter dichtet, und faft eben fo viel Geift als dieſer hinzufägt, 
um wahrhaft das Kunſtwerk, hier und dort gleichfam zwifchen 
beiden getheilt, zu erſchaffen. Je größer bie Aufgabe ift, deſto 
mehr wird auch beim Drama der dritte Künftler, der Schaus 
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fpieler, hinzuthun müffen, um die vorgefegte Wirkung nicht 
zu fchwächen. | 

Es bedarf keiner Frage, daß ein großartiges Gedicht in 
nüchterner Schnelligkeit hingeſchwatzt, ſchnell vorübergleitend 
nicht unfre Seele bis auf den. Grund erfchüttern koͤnne. 
Eben fo wenig aber kann jene Leidenfchaftlichkeit, in welcher, 
als in feinem Elemente, das Dichterwerf aufgehen foll, ers 
regt werden, wenn Paufen, Langfamkeit, -Anhalten, die 
Worte und Bilder immer wieder ftören und unterbrechen, 
die jenen Strom oder Sturm hervorrufen follen, auf welchem 
in geiftiger- Kraft die Geftaltung des Ganzen, die Durchdrin⸗ 
gung aller Theile zur Einheit ſich Eräftigen und erfcheinen 
fol, um jene überirdifchen Gefühle zu erregen, jene Anfchaus 
ungen und Erfchätterungen, die dem Ungerührten jenfeit des 
menfhlichen Vermögens zü liegen fcheinen. Ob fich alle 
Menſchen, ob ſich nur viele je zu dieſer Achten Begeifterung 
erhoben haben, ja ob fie es nur vermögen, ift die Frage, 
Ein andrer Zweifel möchte der fein, ob auf alle Gemüther, 
auch wenn fie erregbar find, das gleiche Zeitmaß auf dies 
felbe Weiſe wirke. ’ 

Ich glaube, daß die menigften Menfchen ve von der Kunft 
jene oben befchriebene Erfchütterung, diefes völlige Aufgehn 
ihres ganzen Selbft in ihre auch nur verlangen. Die meiften 
find mit leichten Rührungen zufrieden, und diefe werben 
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ihnen, im Komifchen wie im Tragifchen, von jenen Schaufpies 
fern erregt, an welche fie gewöhnt find. Ich geitehe aber, 
dag mich ſchon Ifflands langſame Art-in feinen ernfthaften 
und empfindfamen Rollen ängftigen konnte, und einen jeden 
ächten Genuß verfümmern, indem meine Ungebuld ihnen 
zuvoreilte, um das Mort und die Rede zu ergänzen, mit ber 
er oft fo quälend zögerte. Kemble in London Eonnte mich 
duch diefe Dehnung faft niemals täufchen, ich fah immer 
nur (bis auf wenige Ausnahmen) den Schaufpieler und 
feine Manier vor mir. Sch muß auch befennen, daß mir 
bei aller Worteefflichkeit des Vortrags die Wolfifche Dekla⸗ 
mation, ſowohl von ihm als feiner Gattin, immer um ein 
Geringes zu langfam ift, fo daß es meiner Phantafie etwas 
ſchwer wird, vecht leicht und behaglich den Künftlern zu 
folgen. 
Die frühere beutfche Schule kannte, wie ſchon gefagt, 
diefen Unterfchied des Tempo, diefe neuere Langſamkeit, nicht, 
und ich halte diefe Art und Weife für die richtige. Sie if 
aber auch, um die Tragödie zu recitiren, viel fehwieriger, als 
die neuere Erfindung, weil das Unbedeutende, die Nuͤchtern⸗ 
heit, ihr ganz nahe liegen, und weil die Aufgabe, Majeftät, 
große Gefinnung, Leidenſchaft auf diefe natürliche Weife aus⸗ 
zudrüden, wie Schröder, Fleck oder Reinicke thaten, weit 
ſchwerer zu erringen ift, als fich glei) vom Anfang in einer 
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Sprache feierlich vernehmen zu laffen, die der natürlichen 
fern liegt. Dies willen auch bie beflferen unſrer jegigen 
Schaufpieler felber recht gut, und ziehen e8 aus Sicherheit 
vor, fih in diefer Manier zu bewegen. 

Der Rhythmus der Konverfationsfprache müßte atfo | 
wohl die Bafis aucd, des Trauerfpiels fein und bleiben. Die 
profaifhen Tragoͤdien werden auch fo genommen, denn jeber 
fühlt, daß fich die unendlich wechfelnden Spibenmaße einer 
Emilie Galotti, dieſer fcharfe Wig, diefe Geifteögegenwart 
der verftändigen Profa unmöglich fo dehnen und taktmaͤßig 
akzentuiren laffe, wie fo viele neue Verfe, In denen ber Dichs 
ter oft mit dem Schaufpieler um die Wette fchläft. 

Obige Behauptung muß aber dahin verflanden werden, 
daß diefer Grundton nur das Element fein kann, in welchem 
fih in allen möglichen Modifikationen die Kunft des Spres 
cher& bewegt. Eben jene neuere Monotonie foll aufhören, 
und in jener freien Art müffen ſich alle Xempi, die rafcheften 
wie die langfamften, das Largo wie das Allegro raufchend 
und abwechfelnd bewegen, mohlverfianden, fo wie e8 ber Ges 
genftand erfordert, und nicht alles in jedem Gedicht, wie es 
wohl die Sranzofen zu machen pflegen. Nur dadurch find 
jene Anhaltungen, bedeutenden Paufen, jene einzelnen Worte, 
die das ganze Theater auf lange füllten, auch wieder moͤg⸗ 
lich, die man jegt niemals vernimmt, weil in ber fchläfrigen 
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Monstonie body wieder ein Mangel an Haltung herefcht, 
der jene großartigen Momente zu früh überholt und vers 
dunkelt. | 

Die Hauptfache aber ift, daß ber dramatifche Vortrag 
ſich unter keine allgemeine Regel bringen läßt, weil er noch) 
weit mannigfaltiger, geiftiger und vielfeitiger ift, al& es nur 
jemals ber Ausdrud, ber Ton, ober die Zeitmaße ber Mus 
fit fein koͤnnen. Darum kann er auch nicht bezeichnet und 
feftgehalten werben. Dramatifche Schulen können Unarten 
verbannen, auf Fehler aufmerkfam machen, aber das Rechte, 
das Größte muß immer dem Künftler felbit amheim geftellt 
bleiben. Diefer muß fich freilich einer vielfeitigen Bildung 
befleißigen, die Muſter im Auge behalten, feinen Geſchmack 
laͤutern, in der heftigſten Empfindung beſonnen bleiben, als 
Darſteller ſelber Poet ſein, um zu wiſſen, wo er an des 
Dichters Stelle treten muß, um ganz ſeinen Beruf zu erfuͤl⸗ 
jen. Und eben, weil Manier und Unnatur ſo viel naͤher 
liegen, weil der Beifall der Menge um ſo wohlfeileren Preis 
zu bekommen iſt, fo ſehen mir in der Regel das Gegentheil 
jener Forderungen eintreten. Und weil dieſe, ſo uͤbertrieben 
fie ſcheinen mögen, im Inſtinkt des aͤchten Genies unentwi⸗ 
ckelt liegen, und deſſen wahre Bildung nur in der Entwicke⸗ 
lung beſtehn kann, Genie ſelbſt aber eine ſo gar ſeltene 
Erſcheinung iſt, fo bleibt ſchon des — Beruf des 
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auffallend, wie bie Franzoſen ihren Reim behandeln. In 
Brüffel und Paris hörte ich ganze Scenen der Phädra und 
anderer Tragoͤdien fo fhnell und reißend vortragen, als 
wenn bdiefe Verſe aus Anapäften oder noch fehnelleren 
Maßen, beftänden, 3. B. gleich Hippolyt's erſte Rede: 


Le dessein en est pris, je pars, cher Theramene, 

Et quitte le sejour de l’aimable Trezene, 

Dans le doute mortelont je suis agite, 

w ww — vu— 7 w ® -» — Vu m 

Je commence à rougir de mon oisivetd: 

u — 

Depuis plus de six mois eloigne de mon pere, 
. Jignore I destin d’une täte si chere, 


y m uw w — 


J’ignore j jusqu's aux lieux qui le peuvent cacher. 


Sn England vernahm ic, in Shakſpeare's Gedichten nies 
mals den Unterfhied von Vers und Profa, am mwenigften in 
Kemble's Redeweife. Wir Deutfchen aber laſſen unfern 
Samben, felbft wenn er ganz profaifh, oft fogar matt iſt, 
immer ducchhören, und unfere Schaufpieler fegen einen Vor⸗ 
zug in diefe taktfchlagende Weife. "Der wahrhaft gute Vers 
wird fih im verftändigen Munde bei und nie ganz vernich 
ten laffen, wenn ber fühlende Schaufpieler nur immer nad 
dem Sinne bes Dichters fpricht. Bildet man fic aber ein, 
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Thoas ausbeugen will. Zaffo wird im Zorn fchneller fpres 
chen, als in jenen ſchoͤnen Monologe feines tiefften Schmer - 
zes; und wie wird fi auch in dieſem jeder Vers, jeber 
Auseuf und Seufzer anders und wieder anders, langfamer, 
ſchneller, Elagend oder refignirt bewegen und verhalten. Der 
Fuͤrſt ift auf ganz andre und leichtere Weife ein gehaltener 
Charakter als Antonio, und wenn bie Prinzeffin und Leos 
nore in berfelben Weiſe fprechen, und Antonio und Alphons 
in gleihem Zone, fo ift eben jene Einförmigkeit da, über 
welche ich Klage führe. 

Wird Jago nicht faft immer ſich ſchneller und behender 
aͤußern, als Othello? Wird in des Letztern Wuth nicht ſelbſt 
eine anſtoßende Rauhheit, ein Zögern vernehmbar bleiben ? 
Lear und Gloſter, beide Greife, beide in ähnlichen Lagen⸗ 
werden gewiß auf verfchiebene Weife ihren verwandten 
Schmerz äußern. 

Wie Eönnte man bie Unendlichkeit diefer unzäbligen 
Nüancen auch nur andeuten wollen ? Für den, ber fie nicht 
fieht und fühlt, wären es doch nur unnüge Worte. 

Es fragt fih noch, in wiefern der Vers als Vers gels 
ten fol? ob man ihn fo völlig unhörbar machen barf, wie 
Baron that? ob der Reim, und wie ſtark er darf vernommen 
werben? Auch hierüber kann man nur in einzelnen Sällen, 
nicht im Allgemeinen, eine beflimmte Antwort geben. Es iſt 
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auffallend, wie bie Franzoſen ihren Reim behandeln. In 
Brüffel und Paris hörte ich ganze Scenen der Phädra und 
anderer Tragoͤdien fo fehnell und reißend vortragen, als 
wenn diefe Verſe aus Anapäften oder noch fchnelleren 
Maßen, beftänden, 3. B. gleich Hippolyt's erfte Rebe: 
Le dessein en est pris, ie pars, cher Theramene, 
Et quitte ie. sejour de !’aimable Tresene, 
Dans le doute morte@ont je ie suis agite, 
j u = vvuv ® v — ...— 
e commence a rougir de mon oisivete: 
Depuis plus de aix mois eloigne de mon pere, 
. Jignore I destin d’une te si chere, 


wu u u w — 


Jignore j jusquꝰ⸗ aux lieux qui le peuvent cacher. 


Sn England vernahm ich in Shakipeare’s Gedichten nies 
mals den Unterfchied von Vers und Profa, am wenigften in 
Kemble's Redeweiſe. Wir Deutfhen aber laſſen unfern 
Samben, felbft wenn er ganz proſaiſch, oft fogar matt ift, 
immer bucchhören, und unfere Schaufpieler fegen einen Vor: 
zug in biefe taktfchlagende Weife. "Der wahrhaft gute Vers 
wird ſich im verfiändigen Munde bei und nie ganz vernich 
ten laffen, wenn der fühlende Schaufpieler nur immer nach 
dem Sinne des Dichters ſpricht. Bildet man fich aber ein, 
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man müffe nach jedem Verſe eine Beine Paufe eintreten 
laffen, in der Mitte deſſelben hinauf, gegen den Schluß mit 
der Stimme hinabſchwingen, (oder umgekehrt, wie man es 
auch wohl hört) fo entfteht eine fo fchülerhafte Deklamas . 
tion , daß das mattefte profaifche Samiliengemälde ber beften 
Tragödie, fo vorgetragen, vorzuziehen ift. 

Unſre Schaufpieler, die gelehrt genug find, um ben 
Samben zu kennen, verlegen aber ben Wohllaut dadurch noch 
empfindlicher, wenn fie jede fogenennte Länge wollen geltenb 
machen, 3. B. in der Sphigenie, 1&c. 

Heraus in eure Schatten, — — 


Und es gewoͤhnt ſich nicht mein Geiſt hieher: 
ſtatt zu ſprechen: 

und es gewöhnt fih nit ꝛc. 
wodurch diefer Vers, im Kontraft mit den vorigen und fols 
genden erft ſchoͤn und mohllautend wird. 

Im Gegentheil muß wieder diefer Vers eine lauge 
Spibe gewinnen: 


Ihm ſchwaͤrmen abwaͤrts immer die Gedanken, 
Wenn Ariel im Sturm (Se. 2.) dem Proſpero Nach⸗ 
richt giebt, und er in der Schilderung des Ungewitters ſagt: 
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Zeus Blige, die Verkünder 


Des ſchreckbarn Donnerſchlags, ſind ſchneller nicht 


Und Blick- entrinnender; das Feu'r, die Stoͤße 


Bon ſchweflichtem Gekrach, fie ftärmten, ſchien's, ıc. 


fo würbe der Redende alle die Sprachfchönheiten, die ein 
fo - trefflicher Verskuͤnſtler wie Schlegel hier fo bedeutend 
und glädlich eingelegt hat, nicht. nur zerftören, wenn er die 
gewöhnlichen Samben tattmäßig wollte hören laffen, fondern 
diefe fchöne, raſche, geiftermäßige Rede würbe auch noch da= 
durch ſehr fchleppend und matt erfchallen. 


Für den Kenner bedarf e8 keiner Erinnerung, daß alle 
Versmaße auf die verfchiedenfte Weife in den dramatifchen 
SFamben. hinein Elingen, daß aber ber große Schaufpieler, 
der ein feines Ohr und eine fehöne volle Stimme hat, noch 
weit mehr rhythmiſche Schönheiten einweben kann, und daß 
derjenige, der fich nun glaubt der Jamben bemädtigt zu has 
ben, indem er uns taftfchlagend ein einförmiges Geklapper 
vormißt, beffer thäte, fich feine Rolle als Profa abfchreiben 
zu laffen, um doc jener Wahrheit etwas näher zu kommen, 
mit welcher er unbemußt in Emilia oder Minna von Barn⸗ 
velm fpricht. Sreilich vernimmt man auch ſchon hie und da 
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Monotonie doc wieder ein Mangel an Haltung herefcht, 
der jene großartigen Momente zu früh überholt und vers 
dunkelt. | 

Die Hauptſache aber ift, daß der dramatifche Vortrag 
fi) unter keine allgemeine Regel bringen läßt, weil er noch 
weit mannigfaltiger, geiftiger und vielfeitiger ift, als es nur 
jemals der Ausdrud, der Ton, oder die Zeitmaße ber Mus 
fit fein koͤnnen. Darum kann er auch nicht bezeichnet und 
feftgehalten werden. Dramatifhe Schulen können Unarten 
verbannen, auf Fehler aufmerkfam machen, aber das Rechte, 
das Größte muß immer dem Kuͤnſtler felbjt amheim geftellt 
bleiben. Diefer muß fi) freilich einer vielfeitigen Bildung 
befleißigen, die Mufter im Auge behalten, feinen Geſchmack 
läutern, in der heftigften Empfindung befonnen bleiben, al® 
Darfteller felber Poet fein, um zu wiffen, wo er an bes 
Dichters Stelle treten muß, um ganz feinen Beruf zu erfüls 
jen. Und eben, weil Manier und Unnatur fo viel näher 
liegen, weil der Beifall der Menge um fo wohlfeileren Preis 
zu befommen ift, fo fehen wir in der Negel das Gegentheil 
jener Forderungen eintreten. Und weil diefe, fo übertrieben 
fie fheinen mögen, im Inſtinkt des äcdhten Genies unentwis 
delt liegen, und deffen wahre Bildung nur in ber Entwicke⸗ 
lung beftehn kann, Genie felbft aber eine fo gar feltene 
Erfheinung ift, fo bleibt fchon deswegen der Beruf des 
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Schaufpielerd ein höchft mißliher, auch beim beften Willen 
des Zalentes, weil er das im Augenblick hervorzaubern foll, 
wozu fih Dichter, Muſiker und Maler menigitens mehr 
Zeit und Einſamkeit gönnen. Weil „bei ihm die Wider⸗ 
fprüche der Forderungen und ihr feltfamer Kontraft mit der 
Möglichkeit und Gegenwart am greliften ins Auge fallen, 
fo haben viele überall bezweifeln wollen, ob die fcenifche Dar: 
ſtellung nur. eine Kunft zu nennen fei. - Eine ſelbſtſtaͤndige 
muß fie wenigſtens nicht werben wollen, ſondern ſich innigft 
an die dramatiſche Dichtkunſt felbft fchmiegen. Die manie⸗ 
rirte, ober faft pantcmimifche, oder die, die fich immer, ſelbſt 
am liebften, mit fehlechten Schaufpielen begnügt, ftrebt, eine 
feibftftändige zu fein, und richtet ſich auf diefem Wege zu 
Grunde. 

Es muß, wenn auch auf dem Grunde der natuͤrlichen 
und gewoͤhnlichen Rede, jedes Schauſpiel ſein eignes Zeit⸗ 
maß haben, in dieſem jeder Charakter, und in dieſem wie⸗ 
der jede Scene, jedes Gefuͤhl, jeder Vers. Die Iphigenie 
muß etwas gehaltener und feierlicher durchaus gegeben wer⸗ 
den, als der Taſſo, der ſich leichter und geiſtreicher bewegen 
darf. Aber freilich wird die Prieſterin doch anders ſprechen, 
als Thoas, Pylades leichter und beweglicher, als Oreſt. Die 
Erzaͤhlung der Graͤuel ihrer Familie wird Iphigenie anders 
vortragen, als die Verlegenheit, mit welcher ſie Arkas und 
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Thoas ausbeugen will. Taſſo wird im Zorn fchneller fpres 
hen, als in jenem fchönen Monologe feines tiefften Schmer⸗ 
zes; und wie wird fih auch in biefem jeder Vers, jeber 
Ausruf und Seufzer anders und wieder anders, langfamer, 
ſchneller, klagend oder refignirt bewegen und verhalten. Der 
Fuͤrſt ift auf ganz andre und leichtere Weife ein gehaltener 
Charakter als Antonio, und wenn bie Prinzeffin und Leos 
nore in derfelben Weife fprechen, und Antonio und Alphons 
in gleichem Zone, fo ift eben jene Einförmigkeit da, über 
welche ich Klage führe. 

Wird Jago nicht faft immer ſich ſchneller und behender 
äußern, als Othello? Wird in des Letztern Wuth nicht felbft 
eine anftoßende Rauhheit, ein Zögern vernehmbar bleiben ? 
Rear und Gtofter, beide Greife, beide in ähnlichen Lagen⸗ 
werden gewiß auf verfchiedene Weife ihren verwandten 
Schmerz dußern. 

Wie könnte man die Unendlichkeit biefer unzaͤhligen 
Nuͤancen auch nur andeuten wollen? Fuͤr den, der ſie nicht 
ſieht und fuͤhlt, waͤren es doch nur unnuͤtze Worte. 

Es fragt ſich noch, in wiefern der Vers als Vers gel⸗ 
ten ſoll? ob man ihn ſo voͤllig unhoͤrbar machen darf, wie 
Baron that? ob der Reim, und wie ſtark er darf vernommen 
werden? Auch hieruͤber kann man nur in einzelnen Faͤllen, 
nicht im Allgemeinen, eine beſtimmte Antwort geben. Es iſt 
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auffallend, wie die Franzofen ihren Reim behandeln. In 
Brüffel und Paris hörte ich ganze Scenen ber Phädra und 
anderer Tragoͤdien fo fchnell und reißend vortragen, al® 
wenn dieſe Verſe aus Anapäften oder noch fchnelleren 
Maßen, beftänden, 3. B. gleich Hippolyt's erfte Rebe: 

Le dessein en est pris, ie pars, cher Theramene, 

Et quitie I le sejour de l’aimable Tresene, 

Dans le doute morte@ont je ie suis agite, 

J u -uvun ®@ > — — — 

e commence à rougir de mon oisivete: 
Depuis plus de six 'mois doigne ã de mon pere, 
. Jignore le dı destin d’une täte si si chöre, 


vv — u ww u 


J’ignore jusqu': aux lieux qui le peuvent cacher. 


In England vernahm ich in Shakipeare’s Gedichten nies 
mals den Unterfchied von Vers und Profa, am wenigften in 
Kemble's Redeweiſe. Wir Deutfhen aber laſſen unfern 
Samben, felbft wenn er ganz profaifh, oft fogar matt iſt, 
immer bucchhören, und unfere Schaufpieler fegen einen Vor⸗ 
zug in diefe taktfchlagende Weife. ‘Der wahrhaft gute Vers 
wird ſich im verfländigen Munde bei uns nie ganz vernichs 
ten laffen, wenn der fühlende Schaufpieler nur immer nach 
dem Sinne des Dichters fpricht. Bildet man fi) aber ein, 
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man müffe nach jedem Verſe eine Beine Paufe eintreten 

laffen, in der Mitte deffelben hinauf, gegen den Schluß mit 

der Stimme hinabſchwingen, (oder umgelehrt, wie man es 

auch wohl hört) fo entfteht eine fo fchülerhafte Deklamas _ 
tion , daB das mattefte profaifche Samiliengemälde ber beften 

Tragödie, fo vorgetragen, vorzuziehen ift.- 

Unfre Schaufpieler, die gelehrt genug find, um ben 
Samben zu kennen, verlegen aber den Wohllaut dadurch noch 
empfindlicher, wenn fie jede fogenemnte Länge wollen geltend 
machen, 3. B. in der Iphigenie, 18&c. 

Deraus in eure Schatten, — — 


und es gewoͤhnt ſich nicht mein Geiſt hieher: 
ſtatt zu ſprechen: 

und e gewöhnt fih nicht ꝛc. 
wodurch diefer Vers, im Kontraft mit den vorigen und fols 
genden erft ſchoͤn und mohllautend wird. 

Im Gegentheil muß wieder dieſer Vers eine lange 
Sylbe gewinnen: 


Ihm ſchwaͤrmen abwaͤrts immer die Gedanken, 
Wenn Ariel im Sturm- (Se. 2.) dem Proſpero Nach⸗ 
richt giebt, und er in der Schilderung des Ungewitters ſagt: 
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Zeus Blitze, die Verkünder 

Des ſchrecbarn Donnerfchlags, find ſchneller nicht 

Und Bid: enteinnender; dad gewr, bie Stöße 

Bon ſchweflichtem Gekrach, fie ftürmten, ſchien's, ꝛc. 
ſo wuͤrde der Redende alle die Sprachſchoͤnheiten, die ein 
fo - trefflicher Verskuͤnſtler wie Schlegel hier ſo bedeutend 
und gluͤcklich eingelegt hat, nicht nur zerſtoͤren, wenn er die 
gewoͤhnlichen Jamben taktmaͤßig wollte hoͤren laſſen, ſondern 


dieſe ſchoͤne, raſche, geiſtermaͤßige Rede wuͤrde auch noch da⸗ 
durch ſehr ſchleppend und matt erſchallen. 


Fuͤr den Kenner bedarf es keiner Erinnerung, daß alle 
Versmaße auf die verſchiedenſte Weiſe in den dramatiſchen 
Jamben hinein klingen, daß aber der große Schauſpieler, 
der ein feines Ohr und eine ſchoͤne volle Stimme hat, noch 
weit mehr rhythmiſche Schoͤnheiten einweben kann, und daß 
derjenige, der ſich nun glaubt der Jamben bemaͤchtigt zu ha⸗ 
ben, indem er uns taktſchlagend ein einfoͤrmiges Geklapper 
vormißt, beſſer thaͤte, ſich ſeine Rolle als Proſa abſchreiben 
zu laſſen, um doch jener Wahrheit etwas naͤher zu kommen, 
mit welcher er unbewußt in Emilia oder Minna von Barn⸗ 
helm ſpricht. Freilich vernimmt man auch ſchon hie und da 
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einen gezwungenen, aufgefchraubten Ton in der Profa, wenn 
fie fi) zum Edeln erhebt. 

Man wird alfo beobachten müffen, in welchen Stuͤcken, 
oder Charakteren, oder Scenen, oder einzelnen Stellen der 
Vers gewiſſermaßen ganz verſchwinden darf und als Proſa 
klingen, und eben ſo umgekehrt, wo und wie er vorherrſchen 
darf. Die Verſe in Goͤthe's oben angefuͤhrten Meiſterwer⸗ 
ken muͤſſen gewiß mehr und anders gehoͤrt werden, als im 
Wallenſtein, und in dieſem wird der Charakter Thekla's me⸗ 
lodiſcher muͤſſen recitirt werden, als der der Gräfin Terzky, 
oder der uͤbrigen Perſonen. Die Jungfrau muß die gereimten 
Zeilen anders, als die uͤbrigen vortragen, ohne in leere De⸗ 
klamation uͤberzugehn, und die ſchoͤnen gereimten Scenen der 
Sommernacht, oder des Romed muͤſſen ſich in andrer Art, 
als die Verſe des Sturms vernehmen laſſen. 

Waͤre es einmal moͤglich, daß der Sophokleiſche Trime⸗ 
ter von unſern Buͤhnen toͤnte, ſo muͤßte dieſer freilich, wenn 
ihm ſein Recht geſchehn ſollte, langſamer als unſere Hende⸗ 
kaſyllaben geſprochen werden, auch wohl auf ganz andere 
Weiſe, voller, maͤchtiger und mit einer fortwaͤhrenden An⸗ 
ſtrengung, die bei jedem neuern Stuͤck, ſo unausgeſetzt ange⸗ 
wendet, als ein laͤcherlicher Schwulſt erſcheinen wuͤrde. Ein 
ſolcher Verſuch, wenn ſich Kuͤnſtler von ſo großem Geiſte 
faͤnden, die auch das unerlaͤßliche os rotundum haͤtten, muͤßte 


% 
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freilich ganz das Gegentheil von dem werden, was Schiller 
und die deutſchen Schaufpieler mit dee Braut von Meſſina 
verfucht haben. So meit von der Wahrheit bat ſich unfre 
Bühne wohl noch nie verirrt, und es bleibt ein unbegreiflis 
her Irrthum des großen Dichters, auf diefe Weiſe, die das 
Schaufpiel aufhebt, flatt es zu ergänzen oder zu verflären, 
den Chor der Alten für uns erfegen zu wollen. Diefer Miß⸗ 
griff, und die vornehme Autorität, die fo vielen imponirte, 
die fo gern das griechifche Drama mit dem unfrigen ausglei⸗ 


. chen möchten, hat dadurch fehr. gefchadet, daß ſchwaͤchere Geis 


fler fi) nun. ermuthigt fahen, andre Verfuche unferm nach⸗ 
giebigen Zheater aufzuzmwingen, wodurch es aud) auf lange 
aus feiner Beftimmung verrüdt wurde. 

Wil man und den Galderon nad) dem Original vor⸗ 
fuͤhren (was bei dieſem großen Dichter auf jeden Fall den 
Bearbeitungen ſeiner Werke vorzuziehn iſt), ſo wuͤrde hier 
ber Grundvers, der trochaͤiſche, mo-möglich noch ſchneller, we⸗ 
nigſtens bewegter, als im Zeitmaß der gewoͤhnlichen Kon⸗ 
verſation geſprochen werden muͤſſen. Wir nehmen den tro⸗ 
chaͤiſchen Vers gewoͤhnlich, im Gegenſatz der Jambiſchen, als 
einen weicheren, langſamen, weshalb ihn viele Neuere auch 
in Trauergedichten, und den modernen Elegieen angewendet 
haben. In den alten Tragoͤdien tritt er als das raſchere, 
ſchnell mit ſich fortreißende Versmaß auf; etwas Aehnliches 
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ift die Romanze der Spanier, die fb häufig den Charakter 
ber unmittelbaren Begeifterung trägt. Die Erzählungen, 
die langen Reden in Galberon, die faft immer mit der Aflor - 
nanz vorgetragen werben, müffen daher mit der geößten.Les 
bendigkeit und Rafchheit, und wo es die Scene will, mit 
ftarker Leidenfchaft gefprochen werden, benn nur fo wird die 
ausgefuͤhrte Malerei, die Parentheſe in der Parentheſe, die 
Wiederholung begreiflich, und kann durch den Redner bis 
zur groͤßten Schoͤnheit erhoben werden; wie es gegentheils 
wohl das geduldigſte Ohr nicht ertruͤge, dieſe langen Reden 
langſam, gemeſſen und in dem ſinkenden Tonfall anzubören- 
Die gereimten Trochaͤen, die meiſt zaͤrtlich oder ſpielend, 
witzig und geiſtreich, ſeltner leidenſchaftlich ſind, koͤnnen et⸗ 
was langſamer und leichter geſprochen werden. Gehalten, 
ſelbſt ſchwer darf der Vortrag ſein, wenn der Dichter die 
Stanzen, oder gar das Sonett waͤhlt, denn hier iſt der 
Jambe, im Gegenſatz des Trochaͤen feierlich; am pomphaf—⸗ 
teſten muß aber die Lyra auftreten, in der der Dichter ſeine 
ganze Pracht der Sprache und Malerei entfaltet, und ſelbſt 
in den komiſchen Reden parodiſch ſtets einen großen Accent 
auf diefes Sylbenmaß legt.’ 

Sir den verfländigen Schaufpieler braucht kaum erinnert 
zu werden, daß er das angemöhnte Geberbenfpiel dergewoͤhn⸗ 
lichen Stüde bier auch nicht anwenden fann, und baß dies 
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fes, mit der Recitation in Harmonie tretend, aud) fremdartig, 
ſtaͤrker, majeftätifcher oder leidenfchaftlicher fein muß. Auch 
dürfen jene Paufen des Abgehens und Eintretens nicht eins 
fallen, die das immer [chnell ſtroͤmende Gedicht zu profaifch 
„unterbrechen und die zarte mufikalifche Zufammenfegung zer 
ftören würden. 


Muͤnchen. 

Den 23. Mai beſuchte ich das neu aufgebaute praͤchtige 
Theater. Der Eingang iſt impoſant, die Vorhallen groß, die 
Treppen wuͤrdig, Saͤulen, große Verhaͤltniſſe, alles macht ei⸗ 
nen edlen Eindruck. Inwendig Pracht auf Pracht, Goldver⸗ 
zierung, wohin man ſieht; das Auge iſt faſt geblendet. Das 
Theater ift rund, und faßt in den Logen und im Parterre 
fehr viele Menfchen. Dabei ift es hoch und gewölbt, was 
auf jeden Fall für eine Schaubühne ganz unzweckmaͤßig ifl, 
weil der Ton verhallt. Behaglich fühlt man fich auch in die⸗ 
fee prächtigen Umfchließung nicht. — Sch nehme endlich 
ben Komödienzettel zur Hand, um zu fehn, welche große, ers 
habene Begebenheit fih nun in diefem mächtigen Raum vor 
meinen Augen entwideln fol, die nur irgend diefem Gebäude 
entfprehen Eönnte, und lefe: Die beiden Grenabdiere, 
oder die verwechfelten Torniſtr. | 
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Es iſt eins der Luſtſpielchen, nach dem Franzoͤſiſchen. 

Die Figuren erſchienen in dem ungeheuren Raum wie 
Pygmaͤen: um zu verſtehn, war große Anſtrengung noͤthig, 
denn die Toͤne verhallen oben in der Woͤlbung, wie ich vor⸗ 
ausgeſehn hatte. Eine Buͤhne muß durchaus ein flaches 
Dach haben, um den Ton ſtark hinaus zu werfen, und es 
waͤre zu wuͤnſchen, man koͤnnte ſie oben, uͤber der Scene 
ſelbſt, durch Architektur ſchließen, damit nicht auch hier ſchon 
zwiſchen gemalter Leinwand die Worte in die leeren Raͤume 
hinauf verhallten. 

Der komiſche Schauſpieler war ſehr zu loben. Sonft 
fhien man zu glauben, es gebe raſches Spiel, wenn eins bem 
andern die Worte aus dem Munde fängt, indem fie noch 
faum gefprochen find. Ich‘ vermißte daher dieſes fichere 
Maß, jene Feinheit, wodurch man in Wien felbft mit den 
mittelmäßigften Stüden ausgeföhnt wird. 

Ein Ballet folgte, mit Flugwerk, Amor, Nymphen, 
Lufterfcheinungen und vielerlei Sprüngen und Umfräufeluns 
gen. An biefen Kunftproduftionen kann ich einmal kein 
Intereſſe nehmen, und ich verftehe fie nicht zu würdigen. 
Ein Grotesto: Tänzer, La Roche, zeichnete fich fehr zu feinem 
Vortheile aus. 

Die edlen Fürften, die, wie hier gefchehn ift, fo viel zur 
Unterflügung der Kunft thun, und ihr fo große MPalaͤſte 
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bauen, follten no einen Schritt weiter gehn, und mit dere 
felben Großmuth für deutfches Schaufpiel und Komödie ein 
Eleineres, geſchmackvolles und zmedimäßiges Haus aufführen 
laſſen. Denn wenn aud Opern und Ballette hier vielleicht 
gewinnen, fo geht das Theaterfpiel, Scherz, Wis und Ausdrud 
der Mine und Geberde hier völlig verloren und zu Grun⸗ 
de. — Der Liebhaber des Theaters muß es wenigftens immer 
bedauren, wenn er diefe zu großen Säle aufmauern ſieht. 

Den 24. Mai: Don Juan, italiänifch dargeftellt. 

Diefes große Mufikgedicht ſtellt fich fo, ohne Geſpraͤch 
und manche fpäter eingeflochtene Späße, edler dar. Im Ganz 
zen wurde es fehr gut gefungen, obgleich man fich faft alle 
Figuren beffer denken Eonnte, auch wohl das Meifte ſchon 
beffer gefungen if. Donna Anna war vortrefflid, der Buffo 
wegen feines gehaltenen Spield zu loben, obgleich ‘feine 
Stimme erlofchen ift; die Stimme Don Juan's friſch und 
jung, aber ohne Gefühl und Innigkeit. Zerline loͤblich, El⸗ 
vira nur mittelmäßig und Dttavio unbedeutend. 

Zulegt denn, wie allenthalben, die Hölle. Aber welche 
vortrefflihe! So mahrhaft majeftätifh und ſchauderhaft ift 
fie den frohherzigen Sundern im Theater noch niemals vors 
gehalten worden. In dem breiten hohen Raum bemegen 
fich duf der Hinterwand gigantifche Verdammte, in verfchlun- 
genen Gruppen, wie aus Buonarotti’, juͤngſtem Gericht 

II 
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Am herrlichften ift aber dev Mittelpunkt des großen Gemäl- 
bes. Er ift ein ungeheurer fragenhafter Kopf, deffen Augen 
fid) rechts und links bewegen, und beffen bewegliche Kinn⸗ 
baden ebenfalls gräßliche Hauer von Zähnen zeigen. Im 
diefen Rachen, der fich weit aufreißt, wird denn zulegt auch 
ber böfe Don Juan von den Teufeln hinein gefchleubert. 
Nun lache man dody noch über manche altdeutfcye Uhr: 
werke mit beweglichen Figuren, wo fid die Apoftel vor dem 
Heilande neigen, oder Zeit und Tod auftreten, oder über den 
unfchuldigen Spaß auf dem Bafeler Brüdenthurm, wo mit 
dem Perpendikel ſich die Augen eines Kopfes drehen, ber 
auch abmwechfelnd zugleich eine rothe Zunge heraus flredt. 


Den 25. Mai. -Dienftpfliht von Iffland. — 
Die Verehrer Eslair's kommen faft alle darin überein, daß ber 
alte Daliner die vorzüglichfte Rolle des Kuͤnſtlers ſei. Die 
Därftellung machte mir aber an diefem Abend nicht voͤllig 
den reinen großen Eindrud, wie vor einigen Jahren in 
Dredden, fei es nun, daß der Kuͤnſtler wirklich noch mehr in 
der Manier zugenommen, oder daß das unpaffende Theater 
duch feine Höhe und Ziefe alles wahre Spiel verbicht und 
dem Zuſchauer dur Entfernung und Undeutlichkeit jenen 
behaglihen Sinn raubt, der zu jedem Genuß ber Kunſt, 
vorzüglich aber der Bühne, unerlaͤßlich ift. | 
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Sonft war an den Spielenden viele Manier und Webers 
treibung fihtbar, vorzüglich im Spiel bes jungen Daliner. 
Wohin fol diefe falſche Steigerung führen? Einigemal, wo 
mir das Spiel den meiften Zadel zu verdienen fchien, wurde 
es am lauteften beklatfcht. 

Den 27. Mai. Moſes in Aegypten, Oper von 
Roſſini. 

Vielerlei muſikaliſcher Laͤrmen aller Art. — Dieſe Sa⸗ 
chen bringen zuweilen eine eigene Art von Ermuͤdung her⸗ 
vor, die man nur durch gewiſſe Kunſtwerke kennen lernt; 
die Anſtrengung dieſer mit allen Mitteln fcheint faft biefen- 
Effekt zu bezwecken. 


„Tanz. Ballet. 


Mein Freund, Herr von Raumer, hat vor einiger Zeit 
geiſtreiche und inhaltvolle Worte in der Abendzeitung von 
Dresden uͤber den Unſinn des neuen Tanzes und die ſoge⸗ 
nännten Ballette geſagt. Was mich. betrifft, fo muß ich ges 
ftändig fein, daß ich in manchen Dingen fo wenig mit dem 
Beitgeifte Schritt halten kann, daß für mic, manches Gepries 
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fene, indem ich es nicht begreife, gar nicht ba ift; und zu 
diefen nicht da feienden Dingen gehört die neuere Tanzkunft 
zu der fich fo viele, wenn bie Bühne ein folches Schaufpiel 
giebt, hinzu drängen, und welcher ich eben fo gern aus bem 
Wege gehe. 

Unter allen menfchlichen Erfindungen ift e8 vom Tanz 
immer am zweifelhafteften, ob man ihn der Kunft beizählen 
fol. Diefe zweideutige Kunft fteht fo. unmittelbar an ber 
Sinnlichkeit, (ohne welche es freilich gar Feine Kunſt geben 
kann) daß man fie fehon deswegen, um ihren Stand zu ret⸗ 
ten, in verfchiedenen Zeiten zu Aufgaben hat gebrauchen 
"wollen, die ihrem nächften Beruf faft zu mwiderfprechen ſchie⸗ 
nen. Sie hat fehon die erhabenften Leidenſchaften ausdruͤ⸗ 
Een, erfchüttern, entfegen, und die Moral befördern follen, 


und welch ein feltfames NRäthfel> und Geberdenfpiel, wovon 


wir uns Eeine deutliche Vorſtellung machen koͤnnen, bie 
Pantomimen der Alten waren, ift befannt genig. In neus 
ern Zeiten hat Moverre vielleicht die Grazie und Bedeut⸗ 
famkeit der Tanzkunſt auf den höchften Gipfel geführt, und 
bie und da find immer noch löbliche Verfuche gemacht wor⸗ 
ben, Leidenfchaft, Grazie, Anmuth, Adel und Lieblichkeit im 
ben Bewegungen der Figuren felbft, fo wie in tünftlichen 
Zufammenftellungen von Gruppen heroorzubringen. Aber 
fo oft auch Veſtalen haben tanzen müffen, fo neigt doch am 


Ueber das Deutſche Theater. 277 


leichteſten von allen Kuͤnſten dieſe zur Ueppigkeit hin, und 
es kann ihr daraus auch kein Vorwurf gemacht werden, 
wenn fie durch koͤrperliche Anmuth und ſinnlichen Reiz 
nur ſelten (in unſern Zeiten wenigſtens) heroiſche oder 
religiöfe Geſinnung, das Erhabene oder Furchtbare ausdruͤ— 
cken kann und will. Aber deswegen eben muß ſie am ſtreng⸗ 
ſten bewacht werden, eine verſtaͤndige Aufſicht muß es ver⸗ 
hindern, daß ſie nicht ganz zum Wolluͤſtigen und gemein 
Sinnlichen uͤbergeht. 

Dies letztere aber iſt dem Tanze unſrer Zeiten ſowohl 
von ſtrengen Sittenrichtern, als auch von manchem Ge 
ſchmackslehrer, der in allen Ergoͤtzungen des Menſchen noch 
immer etwas Edles antreffen will, immer wieder von neuem 
vorgeworfen worden. Wenn es ſich ſo verhielte, ſo ſtaͤnde es 
freilich um die ſittliche Seite des Ballettes ſchlimm, indeſſen 
es koͤnnte als ein ausgearteter Theil einer fruͤheren beſſern 
Tanzkunſt wenigſtens um ſo freier allen Reiz der Koͤrper⸗ 
ſchoͤnheit entfalten, und ſo eine Trunkenheit, einen immer noch 
halbpoetiſchen Taumel erregen, der zwar vielleicht einer maͤnn⸗ 
lichen kraftvollen Nation nicht geziemte, aber doch als Luxus 
dem Kenner der Antike und einem freigeiſternden Kunſtſinn 
einen verhohlnen Beifall, aber doch einen Beifall abs 
gewoͤnne. Daß die Griechen und Römer, als fie ausgeartet 
waren, dergleichen merkwuͤrdige Ergöglichkeiten hatten, und 
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das Perfier und Indier, wie andere verweichlichte Nationen 
bes Orients an dergleichen, was wir unerlaubt'nennen, fich bei 
ihren Gaſtmahlen erfreuten und noch erfreuen, ift befannt genug- 

Man thut aber unfern Zanzenden Unrecht, wenn man 
dieſe Befchuldigung auf fie wälzen wollte, fo wie unfern 
Freunden der Ballette, wenn man fich daraus ihre Freude 
an diefen Darftellungen erklären wollte. Habe ich doc) bei 
dem Anblick diefer Verrentungen nad) dem Takte faſt bie 
entgegengefegte Empfindung. Der Reiz und die Schönheit 
bes menfchlichen Körpers verfchwinden mir fo fehr, daß er 
mir abgefhmadt und wiberwärtig erfcheint. Bein unb 
Schenkel, die ein Mann fo von fich ſtreckt, daß fie mit dem 
übrigen Leibe einen rechten Winkel bilden, — wo ba eine 
Schönheit in diefer Stellung übrig bleibt, ift mir unmöglich 
einzufehn. Kann eine Zänzerin baffelbe Kunftftüd, wich 
"Bein und Schenkel fogar noch mehr zu einem flumpfen 
Mintel erhoben, berührt die Fußſpitze noch mehr aufwärts 
ſchwebend das Geficht, dreht fie fi) dann vielmals behende 
auf dem ftehenden Beine Eräufelnd um, fo fehe ich in biefer 
ganzen Anftalt fo menig etwas Meizendes oder Ueppiges, 
daß mir diefe Verrenkung vielmehr fo garftig vorfommt, daß 
wie fie auf der Bühne gar nicht dulden follten. Es mag 
fein, daß Tänzer und Tänzerinnen diefe unnatürlichen Ausdeh⸗ 
nungen bes Körpers in ihrer Gewalt haben, baßfie ſich darin 
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üben müffen, um bie wahre Tanzkunſt zu erringen ; verfchone 
man uns aber mit dem unangenehmen Anblid diefer Stu⸗ 
bien, und noch weniger berede man ung, daß dies der Zanz 
ſchon felber, und zwar der vollfommenfte fei. Aus biefen 
aͤngſtlichen Pofituren aber befteht hauptſaͤchlich ber neueſte Tanz. 
Dft hatten Kenner mid, wenn fie mein geringes Wohl⸗ 
‚gefallen an biefem aͤngſtlichen und völlig ungrazienhaften 
Umfpringen bemerkten, auf Paris und das dortige weltbe⸗ 
rühmte Ballett vertröftee. Endlich fah ich es dort, und 
zwat eins der größten und beliebteften, Zephyr und Flora. 
Ich fand aber nur denfelden Verdruß und die nämliche 
Langeweile. Eine matte Allegorie, einige Flugwerke durch 
die Luft, ziemlich geſchickt eingerichtet, einen jungen Mann, 
ber Kraft und Grazie genug hatte, um ein guter Tänzer zu 
werden, wenn ihn der Modeſinn nicht zu denfelben Albern- 
heiten gezwungen hätte. Die Srauenzimmer waren natürs -- 
lich alle in fleifchfarbenem Tricot, mit geftreiften, aber ganz. 
bucchfichtigen Florkleidern darüber, die faft wie Iuftige Reifs : 
roͤcke abſtanden. Diefe formirten oft fogenannte Gruppen, 
baß zehn bis zwölf von jeder Seite ſich mit dem Oberleibe. 
niederbeugten, und das eine Bein weit in die Luft ſtreckten. 
"Dann richteten fie fi) auf, fanden gerade, und ſtrecten das 
andre Bein rechtwinklig von ſich. 
Die Pariſer waren entzüdt, und ich hütete mic mohl, 
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meine völlige Unerfahrenheit und Unfähigkeit, biefe Kunſt 
zu genießen, zu geſtehn. Man wirb freilich alled gewohnt, 
und fo, wenn irgend eine Bühne jest ein Ballett auffühet, 
fo weiß ich freilich fhon, was mir bevorfteht. Im Karne 
val zu Rom und nachher in Florenz fah ich Groteska⸗Taͤn⸗ 
zer, die auffpringend fo niederfallen Tonnten, daß fie mit ben 
Schenkeln rechts und links gerade aus auf dem Boben eine 
völlig gerade Linie bildeten, ber Leib feſt auffigenb im ber . 
Mitte, wie man fonft nur Puppen fo gelenkig glaubte. 
Das erftemal entfegte ich mich bei dieſem fchauderhaften 
Anblick, und war überzeugt, die Kunft fei unwillkuͤhrlich 
und im Gegentheil ein tödtlicher Sturz. Das zweitemal, 
als man es wiederholte, erfchrat ic) nur noch, nachher blieb 
ich alt und gleichgültig; e8 war mir zuwider, aber ich war 
es doch gewohnt worden, und meinte fhon, es müfle zum 
Ballet gehören. Warum hat man diefes Kunftftüd nicht 
auch in Deutfchland fchon nachgeahmt ? — Man könnte ohne 
Bweifel eine große Anzahl von dergleichen merkwuͤrdigen 
Pas erfinden, — und mwarum follte fi aus diefen nicht 
ein treffliches Ballett zufammenfegen laffen? — | 
Sm Sahre 1805 fah ich in Bologna noch ein wahres, 
ächtes Ballett in einer Oper, .in welcher auch die berühmte 
Banti, nicht gar lange vor ihrem Tode, noch mit aller Kraft 
und Zülfe ihres Zones fang. In diefer Oper trat ein Zug 
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von Bacchantinnen auf, die in Stellung und Geberde an 
die ſchoͤnen Basreliefs der Antike erinnerten und das leben⸗ 
digſte und reizendſte Schauſpiel auffuͤhrten, das ich in dieſer 
Art jemals geſehn habe. Sie tanzten aber wirklich, und er⸗ 
laubten ſich jene Verrenkungen nicht; ſie entwickelten auf 
ſchoͤne Weiſe, eine uͤbermenſchliche Begeiſterung darſtellend, 
die an Wildheit graͤnzte, die wunderbarſten Gruppen, das 
Schwaͤrmen einer bunten Schaar, vom Gotte trunken, in⸗ 
dem die Edleren auch in dieſem Rauſche maͤßiger erſchienen. 
Zehn Jahre fruͤher ſah ich oft die damals beruͤhmte Vigano, 
und ſie tanzte wirklich reizend, lieblich, zuweilen an das 
Wolluͤſtige, doch nur auf zarte Weiſe ſtreifend. Ihre Dar⸗ 
ſtellungen waren aber voͤllig das Gegentheil jener Seltſam⸗ 
keit, die wir jetzo gewohnt ſind. — 

Ich bin nicht der Meinung, daß der Zuſchauer nach 
jedem groͤßeren, bei uns ſo oft ernſten Luſtſpiel, oder nach 
einer Tragoͤdie, nicht noch eines Genuſſes faͤhig ſei, der dem 
hoͤhern gewiſſermaßen entgegen geſetzt iſt. Wir haben ſchon 
feit vielen Jahren, bie, wie ich fie nennen moͤchte, Wrnehme 
Meinung angenommen, und halten die Poefie fir entweiht, 
wenn etwa noch ein Schwank, ein komiſcher Tanz oder ders 
gleichen, das Theater befchließt. Unfre Vorfahren dachten 
nicht fo, und auch in England hat man diefes Vorurtheil 
nicht angenommen. 8 giebt freilich Tragödien, wie Hama. 
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fet oder Richard, die durch ihre Länge und Ueberfülle von 
Gedanken und Empfindungen auch den hungtigften Bus 
ſchauer völlig fättigen Eönnen. In der Regel aber iſt es 
wohl unfrer Natur gemäßer und poetifcher, auf jebes große 
Stuͤck noch ein kleines Nachſpiel folgen zu laffen, um den 
Geiſt wieder ruhiger zu ſtimmen und in die gewöhnliche Ges 
fühlsweife zuruͤckzufuͤhren. Zu diefem Zweck waren bie in 
meiner Jugend gebräuchlichen Divertiffements, kleine charak⸗ 
teriftifche Ballets, von Koſaken, Landleuten, Handwerkern 
u. f. w., ſehr dienlich, die bald leicht und raſch einen poſ⸗ 
fierlihen Schwanf, eine IÄndlihe Scene, ein Erntefeft, 
eine Eleine Liebesintrigue, oder die Merkftätte eines Faßbin⸗ 
ders, Zifchlers, Frifeurs, oder was e8 der Art fein mochte, 
darftellte. Oft habe ich mir diefe guten, heitern Scherze eis 
ner Ältern Zeit zurüdgemwünfcht, und opferte ihnen gern uns 
fre großartigen Erfindungen auf. Ein fo leichter, frifcher 
Zanz, in welchem irgend ein gegebener Charakter durchſchim⸗ 
mert, ift noch Tanz; eine Annäherung (aber auch nicht im⸗ 
mer) find die gewöhnlichen Figuranten; ihr nathrliches 
Schreiten und Hüpfen ift e8 wenigſtens, mas in der Megel 
bei den großen Balletten noch einiges Vergnügen gewährt. 


Stuttgard, den 31. Mai: der Freifhüg 
Sch bin an beffere Ausführung diefer Oper gewöhnt. 
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Der Saal, der etwas zu finfter war, fcheint auch ber Mufit 
nicht günftig zu fein. Die Theaterzeit war eigentlich ſchon 
vorüber und die Serien eingetreten. 


Schröder bemerkt in feinem Tagebuche auf einer Reife 
im Sabre 1791 (f. Schröder’s Leben, Bd. II. S. 94) über 
die Aufführung der damals oft gefpielten ‚Klara von Ho⸗ 
heneichen:“ — „Adlungen, Fled.. Leicht, wie im Luftfpiel. 
So ſpielen wir bei unfern Proben.’ j 
Es kann fein, daß Fleck, der vielleicht von Schröder’s 


" Anwefenheit nichts wußte, und der die Rolle bamals fhon 


oft gegeben hatte, fi) an diefem Abend vernachläffigte. Dies 
fer Charakter war überhaupt Feine feiner beffern Daritelluns 
gen. Als ich im Jahre 1794 die hamburger Bühne zuerft 
tennen lernte, der ich mich von früher Sugend an die ber- 
liner gewöhnt hatte, erfchienen mir alle Spielenden bort, 
- Schröder ausgenommen, zu leicht und unbedeutend, es war 
mir auch ungefähr, als wenn fie nur in der Probe fpielten. 

Es ift fehr ſchwer, die Linie zu bezeichnen, auf welcher 
eine Darftellung durchaus ftehn müffe. Sehr oft haben 
wir, felbft bei guten Schaufpielern, die Empfindung, mie 
vor einem Gemälde, auf welchem die Farben eingefchlagen 
find. Oft wird man durch zu große Schärfe, durch übers 
triebenen Accent verlegt, indem Stellen. oder Scenen zu 


284 Ueber das Deutfhe Theater. 


fehr berausgehoben und widrig werben, bie wir leichter, vor⸗ 
übergehender verlangen. Diefer Ton, wie leicht, wie ſchwer, 
wie gleitend, glänzend oder bunkel ein Charakter, ober ein 
ganzes Stüd feftgehalten und dargeftellt werden mäffe, kann 
allein dem Gefühl und Gefhmad anheim geftellt werben, 
hierüber laͤßt fich Kein Gefeg im Allgemeinen ausfprechen, 
denn diefe geiftige Vollendung ift das größte Geheimniß 
der Kunft. 

Gewöhnung vertritt hier, wohl oft auch bei Kennen, 
die Stelle der wahren Kritit, und dieſe Angewöhnung 
fcheint mir auch nur jene Worte Schröder’s veranlaßt zu 
haben. 


Den 5. Junius waren wir in Straßburg. — Es 
traf fich glüdlich, da wir fehon einige Theater gefchloffen ges 
funden hatten, daß hier die ganze theatralifhe Welt in Be⸗ 
wegung war, denn die berühmte Mile. George von Paris 
gab hier Saftrollen, und heute war ihr Benefiz. 

Sn Frankreich hatte ich das fchlimmere Gluͤck, ba 
diefe Schaufpielerin und ihr Begleiter, der noch berühms 
tere Zalma, immer eben abgereifet waren, wohin ich Fam. 
In London hatte ich fie eingeholt und beide gaben im Opern» 
baufe ihre Vorftelungen, nur einzelne Scenen, zwar im 
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Koftüm, aber für den wahren Thenterfreund immer höchft 
ungenügend, weil alle Motive, Uebergänge, bie eigentliche 
Größe und Wahrheit des Spieles fehlen müffen. Auch ver: 
liert, fo ohne Rahmen des Gedichtes und Theaters, die Vor⸗ 
ftellung das Element, in dem fie fich verftändig bewegen foll, 
und kann hoͤchſtens eine Virtuofität, nicht aber jene Weis⸗ 
heit des Künftlers beurkunden, der wir doch eigentlich nur. 
unfte wahre Bewunderung zollen. Dies ift auch der Grund, 
warum ich niemals unfern Deklamatoren (die ſich zum Gluͤck 
jegt vermindert haben), ſelbſt wenn fie beffer gewefen wären, 
Gefhmad hätte abgewinnen Eönnen. — Der Eingang für 
Talma's fragmentarifche Darftellungen wurde mit Einem 
Pfunde und fünf Schillingen, faft auf mehr als englifche 
Weiſe, bezahlt; indeffen follte ich dennoch mit meiner Neu- 
giee noh im Hafen Schiffbruch leiden, denn da ich den 
ganzen Tag auf dem Mufeum gearbeitet hatte, fo mar mir 
feine Zeit geblieben, mich umzußleiden, und felbft bei diefem 
hohen Preife war es nicht erlaubt, anders, als in Schuhen 
ben Saal des Opernhauſes zu betreten. Um fo ermünfchter 
mußte e8 mir fein, die gepriefene George wenigftens hier in 
Straßburg kennen zu lernen; aber beinahe wäre auch hier 
meine Hoffnung zu Grunde gegangen, denn kaum mar für 
meinen Reifegeführten und mic noch ein Plag zu finden, und 
nur nach Kämpfen und Bitten erhielten wir in der Loge 
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über dem Proſcenium Raum, das Occhefter wurbe wegen 
bes Andranges weggeräumt, und das ziemlich große Haus 
war von Berwunderern und Neugierigen überfüllt. 

Aber ein merkwürdiger und feltner Sal war ed aud) 
gewiß, benn ed wurden zwei große Xragödien gegeben, 
beide von fünf Acten, und in: beiden fpielte bie George die 
Hauptrollen. Zuerft die Makkabaͤer, in welhem Stuͤck 
fie als Mutter der Märtyrer, und dann Macbeth nad. 
Shaffpeare, worin fie ale Lady Macbeth auftrat. Die Be 
arbeitung war zwar die fchmächliche des Ducis, inbeffen war 
es eigen auf dem Anfchlagzettel bemerkt, daß bie Scene, in 
welcher fie als Nachtwandlerin auftritt, vorzüglich merkwuͤr⸗ 
dig fei und die größte Aufmerkſamkeit verdiene. 

Um halb ſechs Uhr fing das Schaufpiel. an und em 
digte erſt um halb eilf, und es ift gewiß, baß biefer merk 
würdige Abend mir große Eindrüde für mein ganzes Leben 
zurüd gelaffen, daß ich etwas der Art noch niemals gefehn 
hatte, und daß die wunderbarftien Empfindungen und felt 
famften Ueberrafchungen in meiner Seele abwechfelten. Wie 
oft gehen Kunftwerke an ung vorüber, die einen gefälligen 
Eindrud, einen lieblihen Nachklang in uns zuruͤcklaſſen; 
andre erfchüttern uns theilweife, machen an einigen Stellen 
einen tieferen Eindrud, indeffen wird das Ganze durch Zer⸗ 
freutheit und Zuruͤckkehren zum Gemwöhnlichen faft wieder 
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vergeffen. Aber vielleicht noch nie war e8 mir begegnet, 
daß ich ein Ganzes fo auf die feltfamfte Art erlebte, und 
dennoch nichts weniger als beruhigt oder befriedigt mar, 


fondern diefe große Erfcheinung im Segentheil in meinen 


Gefühlen nur fchmerzhaft hin und wieder riß, und Erftau- 
nen und Weberrafchung der mahren Begeifterung geradezu 
wiberftritten und fie unmöglich machten. 

Die George ift groß und jest übermäßig ſtark, aber 
man fieht noch), daß. fie ſchoͤn war. Ihr Antlig ift fprechend, 
vorzüglich ihr Auge: ihr großer Blick ift vom höchften Aus⸗ 
drud, im Zorn, im Abſcheu furchtbar, und die Verachtung, 
die fie in ihn legen kann, vernichtend. Ihre Geberbe ift 
erhaben, mächtig, ſtark, aber alles ſchnell, ungeftüm, felten 
vorbereitet, nur hie und da ein Uebergang von einem Aeu⸗ 
Berften zum andern. Ihre Stimme ift im tiefen Alt, der 
niemals unangenehm oder Enirfchend klingt, fo gewaltig, daß, 
im buchftäblichften Sinn, beim Ausruf des Schmerzes oder 
Zorns, ja-beim Ach! das ganze Haus wiedertönt, und der 
“ Seufzer des Schmerzes, das Aechzen des Grames noch laut 
und Eräftig erſchallt. So wie diefe Riefin auftrat, erfchies 
nen alle Mitfpielenden als Zwerge, und felbft manche volle 
Männerftimme verfchwand als ein unbebeutendes Schwir⸗ 
ven. Denn es ift,gicht bloß der gewaltige Ton felbft, ſon⸗ 
bern die Art, wie fie ihn gebraucht, anhält, ausftößt, bie Rede 
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unvermuthet zu noch größerer Kraft erhöht, und zuletzt noch 
mit einer Macht endigt, die man nach biefen Anſtrengungen 
für unmöglich gehalten hätte, was dieſe erftaunlichen Wirs 
kungen hervorbringt. 

Auf diefeibe Art gebraucht fie Geberden und Mienen- 
fpiel. Indem fie, die Augen plöglich rollend, ihren Mit 
fpieler anblickend, ſchnell vorfchreitet, erregt fie Entfegen; in 
feiner Stellung vermeilt fie, Beine Geberde bereitet die zweite 
vor, alles überrafcht, verwundert, und fo wie die Stimme 
plöglic) aus dem gehaltenen Ton erfchrediend in einen ras 
fhen Sturm und Wirbelmind donnernder Worte übergeht, 
fo ſchnell fich überftürzend, daß das Ohr kaum folgen Tann, 
fo endigt diefe Fülle dann eben fo plöglich in einen gemalt 
famen Auffchrei, in einen herzzerreißenden Seufzer, ober 
verliert fich in ein ftummes Hinftarren und eine fürdhterliche 
Pauſe. 
Niemals habe ich einen fo lauten, immer den ange⸗ 
firengten, vollen und mächtigen Ton auf irgend einer Buͤhne 
vernommen. Denn wenn aud Fled in einzelnen Sconn 
das Uebermenfchliche erreichte, fo war feine Rede boch im» 
mer im natürlichen Zeitmaß, die Stimme, fo voll und Eräfs 
tig fie war, war doch feine natürliche, und ber Natur gemäß 
brauchte er die Paufen, die Scenen geringerer Leidenfchaft 
zum Ausruhn, und feine höchfte Anftrengung, wenn fie auch 
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erfchreden und verwundern Eonnte, erfirebte Eeinen Zon, 
ber über feinen Bereich hinaus lag, der anders gemwefen 
wäre, als wir ihn im Leben vernehmen, nur hier voll und 
rund, auf das fchönfte ausgebildet, und in der größten Hefs 
- tigkeit niemals diefe Gränzen des Natürlichen verlaffend. 
- Bei diefer Künftlerin aber war der erſte Grundton, auf 
welchem alles ruhte, fchon ein erhabener, ich möchte fagen, 
übermenfchlicher, und diefe fo ſtark angeftrichene Saite Eonnte 
noch fo viel ftärker, höher, veißender und bis zu einer rie⸗ 
fenhaften Anftrengung zum Klang gereizt werden, ohne daß 
man Mattigkeit oder Erfchlaffung fpürte, oder daß der Ton 
fich uͤberſchrie und in fich felbſt zerkrach. 

In den Scenen der höchften Leidenfchaft, als die Mut⸗ 
ter alle ihre Kinder vom Zyrannen fchlachten fieht, als fie 
klagt und diefem zürnt und flucht, wieder für das Letzte bit- 
tet, und es doch zum Sterben mit heroifcher Lebensverach⸗ 
tung ermuthigt, mar alles in ihrer Geberde Todeskrampf, 
Geheul, die ungeheuerfte Darftellung, die die Phantafie nur 
erfchwingen Eann, Und dann wieder zurüdgeriffen in Mat 
tigkeit, Ohnmacht und Vemichtung, nur um dann fo plößs 
licher die vorige entfegende Anftrengung aller Kräfte und 
furchtbaren Töne noch zu tiberbieten. 

Es waͤre nicht unmöglich, daß Krankheit oder felbft 
Zob einem ſolchen ununterbrochenen Krampf von einigen 
II. 19 
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Stunden folgte. Diefelbe rau aber, die nun fhon das 
Höcfte und Wunderbarfte ihres Talentes ausgefpielt zu ha⸗ 
ben fohien, hatte Muth und Kraft genug, nad) Eurzer Zeit 
(denn im erften Act diefes franzöfifchen Macbeth trat fie 
nicht auf) in neuer Geftalt, in frifhem, ungeſchwaͤchtem 
Leben herzufchreiten und beinah in diefer ungeheuren Rolle 
die vorige als die fchwächere erfcheinen zu laffen. Ihre 
Stimme war faft noch Elarer und Elingender geworben, und 
in den Scenen, in welchen fie den Gatten beredet, von ein» 
fchmeichelnder Lieblichkeit, die aber bald dem Hohn und Zorn, 
dem furchtbarften Ausdrud wieder Raum geben mußte. Mit 
großer Virtuofität wurde hier der Ehrgeiz einer großartigen. 
Frau, der fih bis zum Wahnfinn und zur Verzweiflung 
fteigerte, fehr richtig völlig vom Charakter jener Matrone 
des vorigen Trauerfpiels unterfchieden ; ein Ton, keine Ges 
berde erinnerte an jene; Zorn, Verachtung und Hohn waren 
jegt von ganz anderer Art, und das Ungeheure der Leidens . 
fchaft, die Furie der Bosheit fleigerte fich fo, daß die Geftalt 
der früheren Tragoͤdie für den Augendlid beinab in ber 
Imagination erloſch. 


Als Nachtwandlerin und in der legten Scene erſchien 
fie ohne Schminke und felbft weiß gefärht, ſtarr, ohne Blick, 
gefpenftifch, oder wie ein fragenhaftes, bemwegliches Bild bes 
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Entfegens aus Stein geformt. Der Anblid war im Graus 
fenhaften faft unerträglich. 

Mit einem Worte, ich habe an diefem Abend das 
Größte, Vollendetſte und- Unbegreiflichfte gefehn, was auf 
diefem Wege der menfchlichen Kraft zu erreichen fteht. Wels 
che lange Bahn mußte ein Theater durchlaufen, mie viele 
und große Talente mußten auf ber fihon geebnegen Bahn 
vorangehn, meld; unermübdlihes Studium mußte fih mit 
feuriger, fchaffender Phantafie, mit allen. günftigerf Naturs 
anlagen und mit der gefundeflen Körperkraft antreffen und 
verbinden, um das Ungeheure diefer Kunftvollendung erfchaf: 
fen zu Eönnen! Nichts Aehnliches habe ch auf dem parifer 
Theater gefehn, nichts-anderwo, was ich nur von fern mit 
diefer Virtuofität in Vergleichung ftellen möchte. — 

Wenn ich diefe Darftellung die größte und vollendetfte 
nannte, fo war fie aber auch eben fo gewiß die thörichtfte und 
widernatürlichfte, dfe nur irgend möglich ift. Denn völlig war 
auch Natur und Wahrheit vernichtet, und alles Entfegen und 
die furchtbaren Aeußerungen der höchften Leidenfchaften nur 
willkuͤhrlich und zum erfchredienden Spiel eingefest und mit 
andern ergreifenden Zeichen vertaufcht, daB man ein folches 
Schaufpiel ein Schwelgen am Graufen und Fürchterlichen, 
Midernatürlichen und Verzerrten nennen kann. Das Ers 
ftaunen endigte nicht, und die Seele des Zufchauers fand 

19* 


% 


292 Ueber das Deutfhe Theater. 


feine Rede oder Empfindung, auf welcher fie wieder aus: 
ruhen, oder fi dem Strome des Gedichtes Üüberlaffen Eonnte. 
Es war wie Blig auf Blig, Schlag auf Schlag und Erb» 
beben. . 

Und dennoch, wie fich denn die Aeußerften immer bes 
rühren, ift mir auf der Bühne noch niemals die Anfchauung 
fo deutlich geworden, wie ber Sophokles gefpielt und geſpro⸗ 
chen werden müßte. Diefe Art und Weife ift es, nur kuͤnſt⸗ 
leriſch gemäßigt, in der alsdann durch poetifche Weisheit 
und Milderung jene Grazie des Zurchtbaren hervorgezaubert 
werden Eönnte. Diefe Bewunderung einerfeitd unb begeis 
fternde Ahnung, fo wie von der andern Seite ber beftimms 
“ tefte Widerwille gegen biefe höchfte Unnatur, war auch bie 
Urfache, wodurch mein Gefühl zerriffen wurde, und mir in 
keinem Augenbli jene ächte Taͤuſchung ward, bie ſelbſt in 
der Erfchütterung mit dem poetifch= behaglichen, ja feligen 
Empfinden eins und baffelbe ift. — | 

Frage ih mich nun, ob diefes Spiel die wahre Achte 
franzöfifche Tragödie ift, ob Racine oder Corneille, oder ir⸗ 
gend ein Dichter feine Verfe dichten Eonnte, um fie auf biefe. 
Meife deklamiren zu laffen, fo muß ich mir das beftimmtefte 
Nein antworten. Abſicht und Sinn der franzöfifhen Tra⸗ 
gödie, ihre Bedeutung und ihr Weſen müffen auf biefem 
Wege völlig zu Grunde gehn, und follte diefe wunderbade 
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Virtuofität allgemein beliebt werden, fo müßte man ohne 
Zweifel ganz neue Gedichte für diefe Schule erfinden. Das 
Gehaltene, Wuͤrdevolle der franzöfifhen Manier, die Ruhe, 
ſelbſt Kätte in der Leidenfhaft, ein Strom. fhöner Worte, 
wo die Profe oft bedeutender wäre, das Konventionelle der 
Gefinnungen, der moderne Anftand, die Galanterie und 
Suͤßlichkeit, alles ift im völligften Gegenfage gegen diefe 
Art, das Gedicht darzuftellen. Diefe Virtuofität, die man 
allerdings eine vollendete nennen muß, nähert fich wieder 
jenem unglüdlichen pantomimifchen Spiel in ben widerwaͤr⸗ 
tigen Melodramen, entfernt ſich eben fo weit von der kon⸗ 
ventionellen Grazie und Majeftät des franzöfifchen Theaters, 
als von der Wahrheit der Natur, und giebt uns deßun⸗ 
geachtet, indem fie unbedingt in die Verkehrtheit ftürzt, eine 
Ahnung und Anfhauung von jener Herrlichkeit der griechi⸗ 
chen Tragödie, die freilich weder wie Göthe, Schiller, Shake 
fpeare, noch wie Racine und Corneille gefpielt und gefpros 
chen werden barf. 
Als ich vor mehreren Sahren die Tragödie Horace 
des berühmten P. Corneille in Paris fpielen fah, fand ich 
alles ungefähr fo, wie ich e8 erwartet hatte, nur trat die oft 
gepriefene Würde nicht groß genug hervor, und die ſchwuͤl⸗ 
flige Deklamation fan oft zur Mattigkeit herab. Alles - 
aber Hatte eine beftimmte Haltung, die ſich niemals verlor, 


294 ueber das Deutfhe Theater, 


und fo war Sefinnung, Sprache, Deklamation und Geberde, 
alles fo harmonifch, daß diefe befchränkte Art und Weife eis 
ner Nation, die feit mehr als einem Jahrhundert an biefe 
Schule und Manier gewöhnt ift, wohl ein Kunſtwerk bebeu- 
ten Eonnte. Die Duchesnoi, eine der größten Schaufpies 
Ierinnen, ftellte Camille vor. Wie fiel es mir auf, als fie 
in dem Monolog des vierten Actes, Eurz vor dem Streit 
mit dem Bruder und ihrer Ermordung, willkuͤhrlich und 
plöglich aus diefer Manier fiel, und fo in meinen Augen 
das ganze Schaufpiel vernichtete! Die Verſe des Dichters, 
die Empfindungen, die er ausfpricht, find eben fo, wie alles 
übrige; eben fo die Gegenfäge, die Schilderungen, ber Fluß 
der Worte, Würde und Anftand. Die Künfklerin aber ließ 
fi, wie ohnmaͤchtig, in den Seffel fallen, und fprach den 
langen Monolog wie abmwefend, faft fo ftoßend, abgebrochen, 
wie wir Lady Macbeth als Nachtwandlerin oft fehn, ſylben⸗ 
mweife, aufftarrend, in die Leere fthauend, dann wieder wie 
blödfinnig am Kleide zupfend, ein Wort verfchludend, und 
ein zweites deſto ftärker fehreiend, lauter Paufe, Krampf 
und Unterbrehung. Kein Vers wurde ganz gehört: und 
diefes Spiel, welches mir thöricht erfchien, und jene ſchwache 
Illuſion, der ich mich hingegeben hatte, völlig zerflörte, warb 
nod lauter, als alles vorige applaudirt. Sch begriff bie 
Künftlerin und ihre Publitum nicht. Corneille war, ohne 
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Frage, untergegangen ; von jener Tragödie und Schule,.die 
die Sranzofen immerdar als die richtige preifen, von jener 
Deklamation, die fie der nüchternen Gewoͤhnlichkeit entge- 
genfegen wollen, und die englifche Manier deshalb eine ge: 
meine fchelten, war auch die legte Spur verlofchen. Regt 
fi denn das Beduͤrfniß nad Natur, Seltfamkeit, Vernich⸗ 
tung bed Konventionellen, auch in ihrer Bat mit folher 
Gewalt, daß fie es felbft im diefer Willkuͤhr, an ber 
ganz unpaffenden. Stelle, und in diefer völlig unkünftlerifchen 
-Mebertreibung anerkennen und diefe feheinbare Erfüllung mit 
Freude begrüßen? Denn weder Lady Macbeth, noch irgend 
eine Figur im Shaffpeare dürfte in Verzweiflung und Wahn 
finn einen Monolog oder eine Stelle fo fonderbar fprechen, 
wie es hier die berühmte Duchesnoi that. Wenn das Volt, 
darf man meiter fragen, dergleichen Natuͤrlichkeit, ſelbſt 
krampfhafte, wirklich fodert, mie ift es nur an feine Tra⸗ 
gödie gerathen? Wenn es diefe aber fo einfeitig, ja fana- 
tifch verehrt, wie kann es die Vernichtung derfelben nur 
dulden, und gar durch enthufiaftifchen Beifall dazu auffodern ? 

Jene Darftellung in Paris war freilich nur ein Eleines 
und mattes Vorfpiel zu dem, was die George hier in Straß: 
burg mit Riefenkräften leiftete. 

Ein Herr Adam fpielte mit ihr die Hauptrollen , ber 
fi) einen Schüler Talma's namte. Im erften Stüde 
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geberdete er fich Leidlich, aber al8 Macbeth war er eigentlich 
die Parodie der George. Seine Geniffenebiffe und fein 
edles Gemüth erlaubten ihm nicht, auch nur einen Augens 
blick ruhig zu ftehn; nicht Einen Vers fprach er fließend, 
alles ftoßend, abgebrochen, wie fich felbft vergeffend und var 
fich felbft erfchrediend. Als er aber recht in Verzweiflung 
gerieth, fpieltg er nicht anders, als wenn er fich aus feinen 
Kleidern fehütteln wollte. 

Die Maccabder habe ich nicht gelefen; bie Tragoͤdie 
hatte viele wahrhaft pathetifche Stellen und war auf jeden 
Hall eine viel wuͤrdigere Abhandlung diefer Legende, als je 
nes beutfche, völlig mißrathene Gedicht, das Werner und 
in feinen legten Sahren gab. Ducis Macheth war komiſch 
genug. Der Held ift weich und edel, ermordet den König 
fehr ungern, läßt fich aber weder duch Bitten, Drohungen, 
noch Hohn dahin bringen, auch an den unmündigen Thron» 
folger Hand zu legen; und doch iſt, ohne dieſen zweiten 
Mord, die That nur halb gethan, da er felber einen Sohn 
hat, den er, und die wüthende Königin noch mehr, Liebt. 
Sie felbft will den Prinzen, der im Scloffe ift, ermorbenz 
ihre Leidenfchaften, ihre Wildheit haben fie zur mondſuͤchti⸗ 
gen Nachtwandlerin gemacht, und in dieſem unbemußten 
Zuftande erfticht fie ihr eignes Kind flatt des Prinzen. "Ihre 
Entfegen nad: der That macht es dem großmüthigen Mac⸗ 
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beth, ber Öffentlich feine Werruchtheit befennt, noch leichter, 
fich felber umzubringen und dem rechtmäßigen Erben ben 
Throm wieder zu geben. — 

An Paris ſah ich im Jahre 1817 den Macbeth von 
Franconi zu Pferde fpielen. In diefer Stellung war er 
ganz Bosheit, und der Mittelpunkt der tragifchen Darftel- 
lung war das Gefeht in Birnam’s Walde, der wirklich 
rechts, links, im Vor⸗ und Hintergeunde mit Truppen von 
Bäumen heran marfchirte, ihn fo verftridte, und feinen 
tämpfenden Feinden den Untergang des Wuͤthrichs erleich⸗ 
‚terte. Dafür war diesmal die Königin ganz Milde, und 
hatte mit Lebensgefahr den Zhronerben gerettet und im ei- 
genen Haufe verborgen gehalten. Abgefehn von dem gro= 
Ben Gedicht war diefe Bearbeitung für vierfühige Zwecke 
nicht eben die ſchümmſte 


Dekorationen. 


In Hinſicht der Verzierungen und Gemaͤlde ſehn un⸗ 
ſre jetzigen Theater den fruͤheren nicht mehr aͤhnlich. Es 
fragt ſich nur, ob Landſchaften, Tempel, Durchſichten, Ge⸗ 
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birge und Wafferfälle wirkliche felbftftändige Kunftwerke fein 
dürfen, ob fie als folche nicht fchaden ‚ und nicht geſchmack⸗ 
volle, aber unbedeutendere Malerei, die den Zwecken des 
Theaters und Dichters dient, vorzuziehn fe. Ohne Zweifel. 
Denn ber Lurus der Malerei fehadet dem Schaufpiel und 
verdrängt e8 von der Bühne. 

Mit der großen Oper ift der Fall anders. Hier darf 
man weder vom Gedicht, noch von der Darftellung jene Wahre 
heit fodern, die dem Schaufpiel unerläßlich if. Won je ift 
auf den dramatifchen Gefang, und mit Recht, Pracht und 
Schmud gewendet worden. Die Mufit felbft, die und _ 
ſchwaͤrmeriſcher und phantaftifcher ſtimmt, die durch ihr 
Verweilen und die Wiederholung der Melodie uns mehr in 
füßen, oder bewegten träumerifchen Zuſtand verfegen fol, 
verträgt recht gut die Verbindung aller Künfte, des Tanzes, 
der Malerei, der Deklamation und des Geſanges. Nur 
die eigentliche Schaufpielkunft ift hier ausgefchloffen, und 
der Saͤnger, der ſeine Rolle ſo, wie in einem Drama ſpie 
len wollte, wuͤrde ſeinen Beruf mißverſtehn. 

Es iſt zu beklagen, daß man in allen Dingen, denen 
etwas Wahres zum Grunde liegt, die Graͤnzen uͤberſchritten 
hat. Das iſt eben die Thorheit; denn eine voͤllige, reine, 
die nicht auf etwas Richtigem fußte, giebt es nicht. Deshalb 
wird auch jeder, der uͤber die Gebrechen der Buͤhne ſpricht, 
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von ben neueren. Xheaterfreunden fo leicht mißverftanden. 
Warum fol die Bühne nicht gefhmüdt fein? wo es paßt, 
Aufzug, Tanz erheitern? ein Gewitter nicht natürlich vor: 
geftellt werden? Es ift nur die Rede davon, daß dies nicht 
die Hauptfache werde, und den Dichter und Schaufpieler 
verdraͤnge; oder daß man Shakfpeare’s und Schillers Poe⸗ 
fie dadurch zu verherrlihen glaube, daß man fie durch ein 
läftiges, zu lange mweilendes Augenfchaufpiel, Muſik, Lärm 
u. f. w. erdruͤcke. Der Aufzug in Schillers Jungfrau ift 
freilich der Wendepunft ihres Schilfals, ihre höchfte irdi⸗ 
fhe Verherrlichung unmittelbar vor ihrer tiefften Erniedri⸗ 
gung; aber deßungeachtet koͤnnte Schiller es nicht billigen, 
tie diefes Außermefentliche in Berlin 3. B. fo die Haupt- 
fache geworden ift, daß alle Worte des Dichters nach diefem 
Prahtaufzuge nur nüchtern und matt Elingen, und aud) 
ben beften Zufchauer langweilen müffen. 
Auch Shakfpeare hat dergleichen nicht ganz verfehmäht; 
ben meiften Raum nimmt der Krönungszug in Heinrich VIII. 
ein; Anna war aber die Mutter der Elifabeth, und diefe, 
bie am Schluß als Kind wieder im Zuge getragen wird, die 
unmittelbare Gegenwart, welche durch diefe Feierlichkeit ver: 
herrlicht werben follte. | - 
- Warum foll denn auch diefe Luft an Perfpektive, Land⸗ 
ſchaft, Beleuchtung, Zauber des Mondlichtes und Allem dies 
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fer Art nicht befriedigt werden? Ja, ift denn biefe Lieblich⸗ 
keit und Luft an der Täufchung etwas fo Verwerfliches, daß 
e8 fich gar nicht zum wahren Kunftgenuß erheben ließe? Ich 
bin im Gegentheil von diefer Möglichkeit überzeugt. Die 
Anlage dazu ift auch fhon da gemwefen. Man Iefe einen 
fehr intereffanten Auffag des Herrn Bibl. Semler in den 
Mufen von Kind, was man vor vielen Jahren fehon in 
Paris mit Dekorationen, Durchſichten, Beleuhtung u. dgl. 
erreicht hat. Kin eignes Gebäude war dazu eingerichtet. 

Man Eönnte in die zauberhaften Wirkungen des Abend» 
und Morgenrothes eine paffende Muſik ertönen laſſen, in leich⸗ 
ter Poefie die Fabel des Endymion, des Tithon und ber Aus 
rora, oder aus der neuern Poefie magifche und romantifche 
Geftalten, fo tie reizende Tänze auftreten laffen. Hier 
Eönnte und dürfte fi), unbefchadet andern Zweden, bie 
Kunft des Malers, did Zauberei des Lichtes auf das volls 
tommenfte entfalten, der Zufchauer, auch ber gebildete, eis. 
nen wahrhaft Eünftlerifchen Genuß finden, und Effekte koͤnn⸗ 
ten auf diefem Wege hervorgebracht werden, von denen das 
Kühnfte, was bis jest gefchehn ift, nur ein Anfang zu nennen 
wäre. So lenkte man Alles, was unfer Schaufpiel immer 
mehr verdirbt, und was doch bei diefem nie einen ganz uns 
geftörten Boden findet, ab, und erfchaffte eine neue Gats 
tung, die auch der ſtrenge Kritiker rühmen müßte. Barbarei 
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und Gefhmadtofigkeit befteht nur darin, daß man Alles in 
- Alles hinein paden will; wie Kinder, die ihr Spielzeug zer⸗ 
ſtoͤren, wenn ſie es zu verſchiedenen, entgegengeſebten Zwecken 
brauchen wollen. 


Carlsruh, den 7. Junius. — Die Entfuͤhrung, 
Luſtſpiel von Juͤnger. 


Keins von Juͤnger's beſten Stuͤcken, denn die Leichtig⸗ 
keit iſt etwas zu leicht, und der Witz meiſt von der wohl⸗ 
feilſten Art. Unter den Darſtellern zeichnete ſich Herr Dem⸗ 
mer fehr vortheilhaft aus, ſein Spiel war Leben und Geiſt. 
Auch ging das Ganze rund und gut zuſammen. Nur ſchien 
mir, daß es etwas unter der Linie blieb, auf welcher jedes 
richtig geſpielte Luſtſpiel erſcheinen ſollte. Das ſchien mir. 
auch mit dem ſehr lobenswerthen Spiel des Herrn Dem⸗ 
mer der Fall zu ſein. Dem zu Grellen, zu ſcharf Accentuir⸗ 
ten ſteht das Erbleichte, Ermattete gegenuͤber. Es war, als 
läge ein feiner Schleier auf dem guten Gemaͤlde, 


Es war mir fehr erfreulich, einen längft gefannten 
Freund, Hrn. Robert, in Carlsruh wieder zu ſehn. Er theilte 
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mir fogleic ein Luftfpiel, oder eine Pofle mit, wie er es 
genannt hat. Mit diefem letztern Namen find die Deut 
[hen etwas zu freigebig geweſen, um oft das wahre, Lachens 
erregende Luftfpiel zu bezeichnen; manchmal zugleich in bie 
Benennung eine Entfchuldigung für leichte Arbeit zu legen, 
die denn freilich oft zu leicht ift, und nicht felten ſogar eis 
ner eigentlichen Kompofition ganz ermangelt. . 
Die Deutfchen haben ſchon früh, befonders in- Wien, 
einen Anlauf genommen, fich etwas Aehnliches zu erfchaffen, 
wie die Franzofen fhon zu Moliere's Zeiten an ihrem 
Theätre italien befaßen. Diefes ift in den neueren Zeiten 
in den mannigfaltigen Vaudevilles, und wie dieſe Abarten 
alle genannt werden, zahmer und feiner, aber nicht wigiger 
geworden. Sene früheren Späße, Poffen, Schwäne, Pas 
rodieen waren eine trefflihe Nebengattung des’ gebildeteren 
Zuftfpiels, fie ertrugen und foderten Zollheiten und gewagte 
Scherze, die diefes nicht brauchen konnte. Beide gebiehen, 
und eine Gattung lernte und Fräftigte fich von ber andern. 
Die Masten find der leichteren und mwilderen Gattung ganz 
unerläßlich, denn mit der gewohnten Geftalt, die jeder Zus 
fhauer Eennt, ift Charakter und Luftigfeit ſchon gegeben, 
und das neuere Stud führt nur das frühere weiter und bes 
reitet fhon auf morgen das neuefte vor. So tummelten 
fi) lange in Paris die Arlekin, Pantalon, Meszetin, Griss 
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pin, und in neuern Zeiten die Zocriffe auf den Bühnen, 
nur alte Späße erneuernd, alte Erfindungen wieder durch 
neue Beziehungen an den Mann bringend. Etwas Vers 
mandtes, menn auch weder mit demfelben Wig, noch ber 
naͤmlichen leichten Gruzie, gefchah fehon vorlängft in Wien, 
als der Bernarden berühmt und beliebt war. Aus einem 
ganz unbedeutenden Stüde hat fich in unfern Zagen durch 
witzigere Fortſetzungen Herr Staberl zu einer Maske ers 
boden, als ein Beweis, wie fehr dergleichen dem Luftfpiele 
nothwendig ift, da hier urfprünglich gar kein Charakter ans 
gelegt und Bein Wis vorhanden war, fondern nur einige 
gute Schaufpieler fich des flachen Scherzes bemächtigten. 
Der Arlefin wird immer die vorzüglichfte Maske bleiben; 
diefe Mifhung von liebenswürdiger Einfalt mit harmlofer 
Schlauheit, Grazie mit Plumpheit, Unfähigkeit zu begreifen 
mit unfreiwilligem Wig und Menfchenkenntniß ift fo häufig 
in der Wirklichkeit anzutreffen und für den ächten Dichter 
‚eben fo brauchbar, wie für den gebildeten Zufchauer ver⸗ 
ſtaͤndlich, daß an diefe Figur, als die herrfchende, die des 
Raufers, des ganz dummen Knechtes, oder des Lächerlichen 
Alten ſich nur anlehnen, und von ihr erft Bedeutſamkeit er» 
halten Finnen. Wie mannigfaltig, indem bald diefe, bald 
jene Eigenfchaft übermog, bis zur naiv =Eomifchen Senti- 
mentalität fogar, haben bie Franzoſen ihren Arlekin aus⸗ 
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gebildet! Der Clown der Engländer (man Tann Clown 
nicht Überfegen, Nüpel, wie ihn Voß neuerdings wieder ge 
nannt hat, ift völlig unpaffend) ift, fo wie der Gracioſo der 
Spanier, nur eine andre Nüance berfelben Maske. So 
war Soeriffe, und fo ift Staberl ebenfalls dieſem alten 
Bilde nahe verwandt. 

Eine der witzigeren Fortſetzungen ber ‚Bürger. in 
Wien" find „Staberl's Reife-Abenteuer‘ und ,, Staberl 
in Reichsgefchäften”. Die Reife: Abenteuer des bekannten 
Mannes vorausfegend, hat Robert den legten Schwant (ber 
aus manchen Urfachen hie und da anftoßen Eonnte) bei ſei⸗ 
ner neuen Poffe, die er „Staberl in höhern Sphaͤren“ 
nennt, zu Grunde gelegt, den frühern Scherz ermeitert, 
Scenen und Begebenheiten hinzugefügt, und fo etwas fehr 
Heiteres, Erxfreuliches und Harmlofes hervor gebracht, das 
mich ſehr zum Lachen reiste, und auf jeder Bühne Gluͤck 
machen müßte, wenn fich unferm Lachen nicht fo oft tiefs 
finnige Philofophie, oder vornehme Stimmung, fogar Pos 
litik, und im ſchlimmſten Falle Partheifucht mwiberfegte. 

Der Berf. hatte das Stüd der Königftädter Bühne in 
Berlin gegeben, und diefe ed ohne den Namen des Autors 
gefpielt. So viel ich erfahren habe, freute man ſich baran, 
bie, fo harmlos das Merkchen auch ift, Eritifche Zufchauer 
unerlaubten Liberalismus entdedten und beffen Sal vers 
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urfachten. Kann auch fein, daß die Liberalen eine Verfpot: 
tung ihres Wefens und zu weit getriebenen Royalismus er- 
fpähten, denn, wenn man will, kann man beides in diefem 
Schwank, wie in jeder Lujtigkeit fehn, die irgend etwas be= 
rührt, wovon gefprochen, oder worüber geftritten wird. | 
Diefe Scharffihtigkeit ift in unfern Zagen bis zum 
Fanatismus geſteigert. Wo mittert man nicht Obfkuran- 
tismus, Liberalismus, Ultra-Monarhismus, Jakobinismus, 
und wie die Namen alle heißen, die die erhigten Partheien, 
die ſich in der Leidenfchaft felber nicht verftehn, gebrauchen, 
um den Gegner zu läftern, der fo oft, wenn man auf bie 
- vernünftige Mitte treten Eönnte, nichts weniger als ein Geg⸗ 
‚ner ift? Mahrlich,-unfer Dichter dürfte in unfern Tagen 
feinen luſtigen Kumpanen nicht den harmlofen Vers in den 
Mund legen, mit welchem fie die Wohlhäbigkeit der Rage 
befchreiben : 
Hatt' fi) ein NRänzlein angemäft’t 
Als wie der Doktor Luther — 

ohne fogleich für einen Läfterer und Verleumder des großen | 
Reformators ausgerufen zu merden. Man möchte ihn 
ſchwerlich anhören, wenn er erwiederte, baß der mäßige 
Spaß nur den armen Sinn biefer nüchternen Gefellen bezeich⸗ 
nen folle. Hat er doch fehon Ähnliche Auslegungen erfahren. _ 
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In Mannheim ward ben 9. Junius Othello, 
von Roffini, deutfch gefungen. 

Ich hatte doch mwenigftens mehr Leidenfchaft yon biefer 
Mufit erwartet; ich fürchtete, zu viel; aber auch dieſe Furcht 
war überflüffig. Was mäffen die guten Deutfchen durch 
diefes irre muſikaliſche Wefen irre werben! 

Auch von.den Sängern und Darftellern hatte ich mie 
mehr verfprochen. Alles erhielt aber lauten Beifall. 


Sol der Schaufpieler während der Darftellung 
empfinden? fol er kalt bleiben? 





Diefe Frage ift ſchon oft aufgeworfen, oft beantwortet 
worden, vielleicht immer urigenügend (wenigſtens habe ich 
noch manchen Streit über diefen Gegenftand gehört), und 
wenn fie fo ſchwierig zu entfcheiden fcheint, fo liegt es viel 
leicht daran, wie das fo oft der Fall ift, daß fie genauer bes 
trachtet, gar keine Frage ift. 

Cie hängt genau mit bem alten Streit über Natur 
und Kunſt zufammen. Auch biefer ift für Viele no im⸗ 
mer nicht gefchlichtet. Begreiflich, da die Wenigften ſich 
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deutlich machen Eönnen, was fie unter Natur oder Kunft 
verftehen follen. 

Wenn Anfänger mit jugendlicher Hige die Kunft des 
Schauſpielers für überfluffig erklären, fo meinen fie, daß 
ihr eignes Gefühl, mit welchem fie das Ausgefprochene des 
Dichters ausfüllen, mehr als hinreiche; und ihre Empfin- 
dung, die ganz an die Stelle von der des Dichters tritt, 
und welche fie Enthuſiasmus und Begeifterung nennen, fol 
jene Ealte Befonnenheit entbehrlih machen, von welcher aͤl⸗ 
tere Künftler fo viel gefprochen, und fie als die unerläßlichfte 
Bedingung der Kunft obenan geftellt haben. 

Dieſe Vertheidiger der Befonnenheit und des ruhigen 
Bewußtſeins fügen: eure Begeifterung iſt vorübergehend, euer 
Gefühl unficher und wechſelnd, und wenn ihr zufaͤllig dieſe 
Stimmung verliert, wie ſo leicht geſchehn kann, ſo iſt der 
Zuſchauer voͤllig um jeden Genuß betrogen. Euer indivi⸗ 
duelles Gefuͤhl wird nach Gelegenheit auch ein rohes, voͤllig 
ungebildetes ſein, ein Strohfeuer, oder eine wilde Gluth, 
die, durch Kunſt und Bewußtſein nicht gemildert, gar nicht 
auf das Theater gehoͤrt. 

Dieſe berufen ſich auf die Clairon, die in ihren Me⸗ 
moiren ſagt: „Indem ich mich meines Studienplanes er⸗ 
innere, verzeiht man mir hoffentlich, wenn ich zugleich daran 
denke, wie ich oft uͤber die Thorheiten gelacht habe, die ich 
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hören mußte, wenn man mir einen Vorwurf daraus machte, 
daß ich Kunft habe. Nun, was follte ich denn fonft haben ? 
Mar ich denn in der That Rorane oder Amenaide? Sollte 
ich denn biefen Rollen meine eigenthümlichen Empfinduns 
gen und meine gewöhnliche Art und Weife geben? Nein, 
ganz gewiß niht. Was Eonnte ich denn alfo flatt meiner 
Gedanken, Empfindungen, Eurz, meines ganzen Wefens ges 
ben? Kunſt, weil es nichts anders giebt." — 

Diefelben Vertheidiger der Befonnenheit erzählen von 
ihrem großen Meifter Schröder fogar, daß er fo wenig von 
feiner Rolle und dem Gedicht hingeriffen geweſen fei, daß. 
er fogar während der Rafefcene des Lear, oder als Wegfart 
im Schmud, feinen Mitfpielenden habe wigige Einfälle und 
tomifche Bemerkungen zuflüftern Eönnen. 

Die Gegner der Glairon, welche die Dusmenil für die 
größere Schaufpielerin hielten, antworteten: daß mir bie 
Kunft an dir bemerken, ift e8 ja eben, was uns flört, wir 
verlangen, daß du eben ſowohl, wie die vortreffliche Schaus 
fpielerin, die du fo unbillig behandelft und erniedrigft, fo 
iel mehr Kunft und Enthufiasmus aufwenden follft, damit 
wir die Abficht nicht mehr gewahr, und von jener Taͤuſchung 
begeiftert werden, die allein nur die Achte ift, und welche” 
fih nicht mehr an diefer und jener Wahrheit und an eins 
zelnen Schönheiten faft Eritifch erfreut, fondern vom Steom 
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"und Sturm der Leidenfchaft, des Großen und Erhabenen, 
der Erfhütterung und Rührung ergriffen und unmiderfteh> 
lich mit fortgeriffen wird. 


Es iſt nit zu laͤugnen, daß dieſe Anſicht ſchon ziem⸗ 
lich dasjenige ausfpricht, mas man vom vollendeten Meiſter 
in jeglicher Kunft fodern darf. Wer die. höchfte Stufe er: 
fliegen hat, dem wird e8 leicht, die fcheinbaren Widerfprüche, 
die ſich nur als folche in der niedrigern Stellung zeigen, zu 
vereinigen, ja dies, was das Schwerfte und gemwiffermaßen 
Unmögliche fcheint, wird ihm das Leichtefte und Natürlichite 
fein, denn es ift ja die erfte und leute Aufgabe aller Kunft. 
Die höchfte Begeifterung, der wahre Enthufiasmus find zus 
gleich die Ächte Befonnenheit und fchaffende Klarheit. Muß 
der Dichter, der fein Werk erfchafft, nicht. tiefer und inniger 
ergriffen fein, als irgend einer feiner gerührten Lefer? Wenn 
er fich aber und feine bdichtende Kraft bei diefer und jener 
ergreifenden Stelle verzehren wollte, fo würde er immer nur 
eine fchülerhafte-Arbeit eines Anfängers hervorbringen koͤn⸗ 
nen. Indem das Ganze mit allen feinen Xheilen allgegen- 
wärtig in feiner Seele lebt, ift feine Begeifterung fo groß 
und über das Einzelne erhaben, daß fie jene göttliche Ruhe 
nicht ausfchließt,. die, vom fehaffenden Feuer durchdrungen, 
einzig und allein hervorbringen Tann, da jene flatternde 
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Unruhe, -jene wilde einfeitige Erhigung höchftens nur zerſtoͤ⸗ 
ren kann, indem fie fich felbft vernichtet. . 

Wenn es in allen Künften fo ift, und nothwendig ſo 
ſein muß, warum ſollte es beim Schauſpieler anders ſein? 
Auch hier ſtehn ſich Kunſt und Natur, Beſonnenheit und 
Feuer, Gefuͤhl und Beobachtung ſo wenig entgegen, daß 
vielmehr Eins ohne das Andre, genau betrachtet, in ein 
Nichts zerfaͤllt. Sollte alſo jene Sage von Schroͤder auf 
etwas Wahrem beruhn, ſo haͤtte der große Meiſter im Ueber⸗ 
muth feiner Kunſt etwas eben fo Nichtiges und Armes aus⸗ 
gerichtet, als der Naturaliſt, der ſeine Rolle nur auswendig 
lernt, und ſeinem ungebildeten Gefuͤhl es uͤberlaͤßt, mit den 
Worten des Dichters zu ſchalten, wie es die Begeiſterung, 
oder richtiger, der Zufall will. 

Hamlet empfiehlt die Befonnenbeit, die Mäßigung, 
auh im Sturm und Wirbelmind der Leidenfhaften; er 
felbft ift aber Hingeriffen, tief erfchhittert, als ihm der Schau⸗ 
fpieler, der ihm gewiß als ein wahrer gilt, die Rede vom 
rauhen Pyrrhus und Priamus Ermordung vorträgt, und 
Thränen im Auge und ein erblaßtes Antlig zeigt, indem 
feine Stimme felbft vor Schmerz zulegt gebrochen und zit⸗ 
ternd wird. 

Dem großen Talent, wie viel mehr dem Genie, iſt das 
immer das Leichteſte, wo der Anfaͤnger und der mittelmaͤ⸗ 
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Bige Geift unauflösliche Widerſpruͤche fieht; das Genie fängt 
da an, mo das untergeordnete, felbft feiftige Talent niemals 
bingelangen ko fann. 


Darmftadt, den 10. Junius. 


Hier fah ich ungluͤcklicher Weife die ſchwache Darftel- 
lung eines ſchwachen Stüdes: das Kamäleon wurde 
nämlich gegeben. 

Das Theater ift ebenfalls unbehaglich und für Schau⸗ 
fpiele ſchon zu groß und tief, wenn es gleich nicht die uns 
‚bequeme Form, wie das in München hat. Es erinnerte 
mic an die Bühnen in London, und die Einrichtung des 
firagburger Theaters ift wohl zweckmaͤßiger. Wenigftens 
vernimmt man in Straßburg allenthalben ohne Anftren= 
gung, was bei der Bühne in Darmfladt nicht der Fall iſt. 


Indem ſich, durch eine Eühne Umkehrung, irgend eine 
Erzählung oder’ Begebenheit in augenblicklich gegenwärtige 
Handlung umfest, die vor unfern Augen durch Geſpraͤch 
und Geberde vorbereitet und entwidelt wird, fo verlangt ber . 
Zuſchauende ohne meiteres, diefer Handlung ganz nahe zu 
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treten, und wenn es möglich iſt, fih unter die auftretenden 
Perfonen felbft zu begeben. Als die neueren Theater noch 
wirkliche Schaubühnen waren, und noch nicht duch Per 
fpektive, Landfchaften, Aufzüge, Ballette und dergleichen, 
dem Drama nur fremde Dinge, wirken wollten, waren bie 
Logen fo eingerichtet, daß fie ſich bis auf die Buͤhne zogen, 
daß die Zufehenden nicht nur auf das Profcenium, fondern 
feibft von der Bühne auf die Spielenden- herabfahn. Uns 
fer fogenanntes Orchefter gab es in frähern Zeiten gar 
nicht, und in London faßen (den Shaffpearefhen Globus 
abgerechnet) Zufchauer vorn auf der Bühne felbfl. Weber 
diefe Störung wird in den alten Stüden oft genug vom 
Dichter gektagt, der wohl durch Satire und Spott bie 
Stuger zu vertreiben fuchte, die fich diefer Pläge hauptſaͤch⸗ 
lich bemächtigten, um von den Leuten bemerkt zu werben- 
In Paris ging diefer Gebrauch oder Mißbrauch noch weiter. 
Bei neuen oder beliebten Stüden, oder Benefizvorftellungen 
wurde noch auf dem Theater felbft ein eignes Amphitheater 
errichtet, fo daß oft die Spielenden fich durchdraͤngen mußs 
ten, oder kaum Raum zur Darftellung fanden, indem zus 
gleich die Zufchauer unten, wie in den Logen, am Sehen 
verhindert wurden. Diefen Uebelftand Eonnten erſt ziemlich 
fpät die Clairon und Le Kain in Paris abftellen. Inbeffen 
ift in London, und noch mehr in Paris dafür geforgt, daß 
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die Sehenden nahe an das Theater gelangen Eünnen, vor⸗ 
züglich in Frankreich, wo die meiften Bühnen fehr bequem 
eingerichtet find. - " 
Jene ältere Sitte, daß die Zufchauer gemwiffermaßen bie 
Spielenden’ dom Theater verdrängten, mar der Mißbrauch 
und die Ausartung der allernatürlichften Foderung, daß man 
im Schauplage wirklich fhauen will, und zwar die Mens 
fhen und was fie auf dem Gerüfte vornehmen, das für fie 
errichtet if. In Deutfchland find wir nach und nad) auf 
die entgegengefeste Seite, twenigftens in manchen Städten, 
bingetrieben worden. Man rüdt das Spiel gleihfam in 
eine fabelhafte Ferne, fo daß der wahre Bühnenfreund ſchon 
deswegen das Theater aufgeben möchte. Ich habe fchon 
erwähnt, daß manche, felbft Eenntnißreiche Schaufpieler, fich 
eingebildet haben, da, wo der Vorhang niederfällt, müffe die 
Graͤnze ihres Spielgebietes-fein, indem fie, unpaffend, mei: 
nen, ihre Darftellung fei ein bewegliches Gemälde, und müffe, 
als folches, mit einem beftimmten Rahmen umgeben fein. In 
Darmfladt 3. B. iſt das Proſcenium rechts und links eine 
bedeutende Wand, ohne Loge, der Vorhang ift natürlich hin 
ter diefen, dann folgt auf der Bühne die Andeutung, die 
die .jegigen Theater den Mantel nennen, und diefe Linie 
follen die Darftellenden nicht überfchreiten.. Dazu kommt 
nun noch hier ſowohl wie in München die Breite des 
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Orcheſters, die mit jedem Sahre zugenommen hat, mweil wir. 
in der großen Oper nicht Geräufch und Betäubung genug 
haben Eönnen, da vor vierzig Jahren, felbft in-guten Thea⸗ 
tern, eine einzige Reihe von Violinen ganz paffend das er 
füllte, wozu die Mufiter in den Schaufpielen, um fich in 
den Zwiſchenacten hören zu laffen, doch nur dienen koͤnnen. 


Altes Zufällige, Unwefentlihe wird auf der Bühne ims 
mer mehr die Hauptfahe. Wie fchleppt man fich mit ben 
praktikabeln Thüren, damit jeder durch eine wirkliche Thuͤr 
gehn und fie zumachen könne. Früher waren in ber Hin 
terwand oft Vorhänge angebracht. Auf jeden Fall zweck⸗ 
mäßiger. — oo 

Iſt die Bühne tief, meld, Begleiten, Hin= und Her 
reifen! in Eleinen Gemälden von Iffland unerträglich; ber 
Scaufpieler weiß nicht, wann er fprechen fol, und er wirb 
verlegen, wenn er nach einer Rede, befonders bee Empfin- 
dung, noch weit zu wandern hat. Es ift auch unnatuͤrlich 
und ungeziemend. Unb dennoch, ſieht man fie nur felten 
aus den Flügeln kommen und dahin gehn. 

Thöricht genug, daß fih auch die Gewoͤhnung einges 
fchlichen hat, vorn an den Lampen fei der vornehmere Plag, 
und hinten fei der Eingang von ber Strafe. Man follte 
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e8 lieber umkehren. Der Fürft figt, Elingelt, er fpricht mit 
dem Kammerdiener, der meit hinten erfcheint und an ber 
Thür ftehn bleibt. Er wendet fich zu diefem, und die Zu: 
fhauer vernehmen und fehn von beiden nicht viel. Bildete 
man fih ein, vorn fei der geringere Plas, die Vorzimmer 
wären in den Flügeln, und die inneren Gemächer draußen, 
traͤten VBefuchende und Diener am Profcenio heraus, und 
alle diefe Auftritte fpielten fich deutlicher und anftändiger. 
Sp war e3 auch ehemals. Die neueren Dichter ſchreiben 
aber das Verkehrte ſchon vor, und lernen vom verwirrten 
- Theater. 


Sranffurt am Main, den 11. Junius. 


Wieder eine Oper. Diesmal aber doch die unvers 
gleichlihe, Belmont und Conftanze, des herrlichen Mozart. 
Jedes Merk dieſes großen Meifters, das man zulegt hört, 
iſt immer das beſte. Das große Duett, welches fchließt: 
für den Geliebten flerben — ift fo, daß es auch wohl Fäl- 
teren Menfchen Thränen entloden kann. Herr Niefer fang 
ben Belmont vortrefflich und fpielte ihn gut. 
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Nebertreiburng. 


— — — 


Was nennen wir ſo? — Kann das Spiel des Lear 
in den Raſeſcenen wohl, wenn wir die Worte genau neh⸗ 
men, Übertrieben werden? Kann im luſtigen Luflfpiel ber 
Spaßmacher zu komiſch fein? — 

In allem Genuß der Kunft muß unfer Geift die Das 
ftellung beleben und ergänzen; damit das Schaufpiel ein 
wirkliches fei, muß die Imagination des Zufchauers zur 
Hälfte mitfpielen. Daß die Einbildung wirken und ar 
beiten Eönne, muß fie nicht ermübdet, der Geift muß nicht 
erfchredt und entfegt werden. Das aufgeregtefte Gefuͤhl, 
die tieffte Erfchütterung muß in der Imagination noch et⸗ 
was Surchtbares ahnen Eönnen, das nicht erfcheint, immer 
aber in geiftiger Nähe ſchwebt. Tritt dieſes Unfichtbare 
einmal wirklich fichtbar auf, fo erlahmt die Phantafle, 
und Täufchung und Genuß find vernichtet. Hieraus erffds 
ren fi Horazens Negeln, was auf dem Theater geziemenb 
fei, die man, und noch weniger Ariftoteles Ausfpräche, recht 
verftanden, nie als ausgemachten Irrthum ganz wird ver⸗ 
werfen koͤnnen. 

So darf das ſtaͤrkſte Organ nicht die allerletzte Kraft 
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des Zones ausfprechen, meil unfer Ohr, auch beim Mäch- 
tigften, noch) etwas Ungeheurers ahnen will. Schon deswe⸗ 
gen follten die neueren Komponiften ſich mäßigen, die aber 
mehr ihre Mufit nach dem zu meflen fiheinen, mas das | 
Gebäube, als was das Ohr ertragen Eann. 

‘ Der Schaufpieler oder Dichter, ber alſo einmal oder 
öfter, das Legte, Aeußerſte berührt und erfcheinen läßt, wel⸗ 
ches niemals wirklich auftreten fol, von einem folchen Eann 
man mit Recht fagen, er Übertreibe. Der Tod ift alsdann 
in das Leben gebrungen und hat diefes vernichtet. —  ° 

Es giebt aber noch eine Uebertreibung anderer Art in 
allen Künften, durch welche wir das Ohnmächtige, Ungenuͤ⸗ 
gende bezeichnen wollen. Und diefe Uebertreibung ift eg, 
die wir nur. zu haufig auf unfern Theatern antreffen. 

Ein Darfteller ohne Gemüth und Phantafie foll das 
Uebermenſchliche ausmalen. Er hat entweder ein Vorbild 
im Sinne, welches er überbieten will, oder er erfindet mit 
anmaßlicher Genialität, und wir vernehmen ein widriges 
Sefchrei, und mwerden von unendlich vielen Geberden und 
überfpringenden Stellungen geängftigt, deren Trampfhafte 
Anftrengung wir unbedingt verwerfen, weil wir fühlen, alles 
dies gehe aus leerer Abficht hervor, der anmaßliche Künft- 
fer fei ohne alle Phantafie und Empfindung, und er ver 
kaufe uns feine phlegmatifche Rohheit und fehreiende Unges 
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zogenheit als das erhabenfte und mächtigfte, als bie Sichts 
barmachung des Uebermenſchlichen. 

Eben fo der Spaßmader ohne Humor, ber Charakters 
zeichner ohne Phantafie. Geberden, Stellungen genug, aber 
ohne innere Nothmwendigkeit, und weil alles nur leeres, nuͤch⸗ 
ternes Schaugepränge ift, nennen wir es Uebertreibung. 
Selbft das Stärkere in Ausdrud und Ton würde uns ent 
züden, wenn es aus dem Gemüth und ber Einſicht her⸗ 
vorginge. — 

Wenn man die ſpaͤtern Florentiner kennt, wie ruhig 
und einfach erſcheint ſelbſt Buonarotti's juͤngſtes Gericht. 
Und welche Bewegung, indem das Auge eindringt, in die⸗ 
fem, gegen jene kalte Verzerrung der uͤberbietenden Schuͤler, 
die dennoch leblos gegen ihn erſcheinen. Welche krampf⸗ 
hafte Geburten find aus Lear und Macbeth ſchon hervor⸗ 
gegangen; und in welchen Tod find fie zuruͤckgeſunken! — 
Den matten Geift gelüftet immer am meiften, basjenige 
nachzuahmen und zu übertreffen, mas ſchon das Genie auf 
die allerfchmalfte und legte Linie der Möglichkeit hinauf ges 
ftellt hat. Es giebt Aufgaben, bei denen felbft der Genius, 
verläßt ihn die Weisheit einen Augenblid, — oder. — iſt 
Ähm das Gluͤck entgegen, — in das Abgefchmadte ſtüͤrgt. 
Diefe Ealtbiätigen Nachahmer, die fich fo higig geberden, ſuh⸗ 
fen ſich aber in diefem Elemente gleich wohlgemuth zu ‚Grakfe: 
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So wagten Schröder und Fled Dinge, die nur ihnen 
geziemten. — Aber Schröder’s Ruhe und Sicherheit, feine . 
herzliche, eindeingliche Sprache, dieſe Fülle des Gefühls, 
das fi in geringer Anftrengung offenbarte, feine uner⸗ 
ſchoͤpfliche Laune, fein komiſcher Wi, alles dies, was wohl 
eine Schule hätte ftiften follen, ift, po [heint es, auf immer 
verſchwunden. 


Darmſtadt, den 13. Junius. — Iphigenia in 
| Tauris, von Glud. 


Die Ausführung diefes großen Muſikwerkes in Berlin, 
als die Schick in ihrer größten Kraft war, wird jedem, der 
es damals genoſſen hat, unvergeßlich bleiben. — 

Aber die Stimmung aus jenen Tagen und Monden, 
die mich damals in meiner Jugend begeiſterte, wollte mich 
heute nicht beſuchen. Die Saͤnger waren ſchwach, die Iphi⸗ 
genia verſtand man nicht. Die Stimmen waren zu ges 
ringe, und das Orchefter zu gewaltig; es trug nicht. den 
Sefang, fondern es kämpfte ihn, wie im Zorn, zu Boden, 
wie es heut zu Tage nur gar zu häufig gefchieht. Fuͤr diefe 
Sänger war es gewiß zu ſtark befegt, vielleicht aber auch 
überhaupt. Ich, der ich mir einbildete, die Oper noch genau 
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zu Eennen, fand fie wie neu. In das Rezitativ, in allen 
Geſang riffen die Inftrumente plöglich und gewaltfam hin⸗ 
ein, zumeilen bis zum Erfchreden. Die Tempi, bas eigent- 
liche Geheimniß des mufitalifhen Vortrags, fehienen mir 
nicht die gewohnten, ehemaligen. Der Furienchor, ber flat 
ternd, ſchwirrend, wie in Träumen fi) an den. Schlafenden 
bewegt, und ihn mit den einfachen grauenhaften Tönen 
ängftigt, wuchs nicht an, kam nicht näher, trat gleich mit 
voller Kraft auf, und verfehlte fo, wenigftens bei mir, feine 
Wirkung. Ä 

Selbſt ſchwache Stimmen follen von den Inſtrumen⸗ 
ten getragen werden; der Virtuos kann durch biefe Unter 
ftügung felbft den Kenner blenden, indem die Schwächen 
durch die Begleitung verbedit, durch Glanz gefräftigt morben. 
Der wahre tragifche Ton fährt dann triumphirend wie ein 
großes Schiff mit vollen Segeln auf dem bewegten Elemente. 
Sest ift die Injtrumental-Begleitung ein Meer im Sturm, 
das auch den ftolzeften Segler ummirft und befehäbigt, bie 
ſchwachen Fahrzeuge aber beim erften Auslaufen vernichtet. 

Sm Jahr 1808 hörte ich nach manchem Jahr biefes 
Gedicht Gluck's in Wien wieder, als der berühmte Salieri 
noch die Muſik dirigirte. Damals war die gepriefene Milder, 
die jest der Stolz Berlins ift, noch nicht, was fie jeßt, nach 
dem Urtheil aller Kenner, fein muß; fie erreichte die Große 
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artigkeit und den edlen Ausdrud der Schi (wie diefe um 
1794 war) bei weiten noch nicht. Aber ganz unter meiner 
Erwartung war damals die Begleitung der Inſtrumente; 
alles ſchwach, dünn, e8 waren zu wenige, und die wenigen 
faft ſchlaͤfrig. Der gute alte Salieri dirigiete auch das Ganze 
mit einer faumfeligen Gleichgültigkeit; fo, daß mir aud) da= 
mals, nur aus entgegengefegten Urſachen, die Oper faft wie 
eine fremde erfchien. 

Wie fteht e8 aber um die Mufitwerke, wenn ſelbſt die 
klaſſiſchen, und von trefflichen Meiſtern eingerichteten, „fo 
verfchieden erfcheinen können ? Und ift nicht eine Zeit moͤg⸗ 
lich, wo alle Zradition’ (die hier ebenfalls eine Rolle ‚und 
feine unbedeutende, fpielt) untergegangen fein kann, und 
mit diefer vielleicht das Verſtaͤndniß? Und doch hat die 
Mufit mehr beftimmende und bedingende Seien ,‚ als ir 
gend eine Kunft. 

Die Anordnung der Chöre der Priefterinnen war vor: 
trefflih. Sch mußte wieder an Sophokles denken, und 
mein Lieblingstraum erfchien mir von neuem, von biefem 
großen Dichter einmal ein Wert auf unferm Theater zu 
fehn. Die Chöre möchten nicht die größten Schwierigkeiten 
machen; hier wenigftens wär, für eine ähnliche Aufgabe, 
fhon viel geleiftet. 


IL. 21 
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Die legte ift fchon feit zehn Jahren in Deutfchland fo 
gut wie untergegangen. : Während wir eine Anzahl von ſo⸗ 
genannten Luftfpielen haben, die aus zwei oder drei Perfos 
nen beftehn, die ſehr fohlechte Verfe, oder noch ſchlechtere 
Reime fprechen, und gar nichts thun, das einer bramatifchen 
Handlung nur Ähnlich fähe: ift die deutfche große Oper im⸗ 
mer ungeheurer angemachfen, und drädt jegt mit ihrer Erha⸗ 
benheit das arme Schaufpiel völlig zu Boden. 

Ob es viele große ernfte Opern geben inne? — Man 
wird mid auf die Unzahl vermweifen, die etwa feit einem 
Sahrhundert gefchrieben und an den verfchiedenen Höfen 
aufgeführt find. Allenthalben aber nur als ein Werk bes 
Lurus, als eine Eünftliche Treibhauspflanze: zu Vermaͤhlun⸗ 
gen, Geburtsfeften, Thronbefteigungen und ähnlichen feier 
lichen Gelegenheiten beftimmt. In Stalien, wo biefe Pros 
duktionen ſchon mehr das Volk intereffiren, wird diefe Er⸗ 
findung doch eben nur auch fo genommen und genoffen, wie 
man eine Einrichtung nicht entbehren mag, an die Eitelkeit 
und Gewöhnung den Menfchen fefleln. Das auflodernde 
Feuer der Staliener über Muſik und Sänger, ihr tobendes 
Schreien und Lobpreifen möchte ich menigftens für keinen - 
ächten Enthufiasmus oder Kunftgenuß ausgeben. Sie hät 
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ten ſich ja fonft nicht mit demfelben Feuer dem Verwerflich⸗ 
ſten zuwenden Eönnen, nachdem fie das Beſſere und Gute 
gekannt haben. 

Auch — und welcher Kenner und Enthufiaft wird nicht 
in dieſes Bekenntniß einſtimmen, wenn er anders aufrichtig 
iſt? — welche Seelenermüdung, welche Mattigkeit aller Les 
bensgeifter, ja welcher Ueberdruß an der Kunft wie am Leben 
befällt uns fo häufig nach dem Genuß auch der guten großen 
Opern? — Vielleicht fol uns in diefer Form die Muſik 
und das Leidenfchaftliche derfelben, die Macht der Töne, die 
- Gewalt der Chöre fo wie der vielftimmigen Eünftlichen Sa⸗ 
hen in Eeineren Maffen zugemeffen werden, um beim 
Schluß noch jenen Triumph der Tonkunſt zu feiern, in wel: 
chen unſre Seele fo gern in ben gelungenen Stellen auf 
jauchzt. 

Iſt denn dieſe Opera seria auch wirklich wohl eine 
Gattung? eine beſtimmte Form? 

Auch dieſe Frage ſcheint mir, ſo viele Werke der Art 
wir auch ſchon haben, immer noch aufzuwerfen. 

Als die Muſik in der Kirche ſchon laͤngſt ihre edelſte 
Beſtimmung und Vollendung' gefunden hatte, entſtand, faſt 
zufaͤllig, eine Abart der Tragoͤdie in Italien, die anfangs 
mit weniger, bald mit mehr Muſik ausgeſchmuͤckt und geho⸗ 
ben wurde. Nach einiger Zeit glaubte man die wahre Form 
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der großen Oper entdedit zu haben: eine Annäherung an bie 
feanzöfifche Tragödie ; das befte dieſer Compofitionen bleibt 
immer noch, was Metaftafio darin geleiftet bat, wenn man 
nicht dem verfchmähten Quinault den Vorzug geben will, 
der fich aber in den Eingftüden am vortheilhafteften zeigt, 
wo er fi) dem Remantifchen nähern darf. Seitdem iſt 
diefe Form oder Unform als etwas Vollendetes und Unabs 
änderliches ftehn geblieben, und Dichter, Componiften und 
Zuhörer fühlen nur zuweilen, wie unbequem und unbehags 
lich ihnen das ganze Weſen ift, und werden durch biefe uns 
heimliche Empfindung auf Eurze Zeit aus ber gewohnten 
Ruhe aufgeftört. 

Stud, indem er ſich ganz von der herkoͤmmlichen Weiſe 
entfernte, erfchuf etwas Meues und Großes, eine edle mufls 
Ealifche Tragödie, die zwifchen dem Gefange und der Rezita⸗ 
tion ſchwebt, und die deswegen vielleiht gar nicht an fo 
vielen Orten auf die rechte Weiſe darzuftellen if. Seine 
Werke haben das Gefchrei feiner Läfterer und Feinde übers 
lebt, die feine Driginalität nicht begreifen Eonnten, und ihn 
verfpotteten, weil er mit fo wenigen Mitteln ſo Großes 
ausrichtete. 

As man die Mufit zum Pathetifchen ber Tragodie 
gebraucht hatte, machte man, ebenfalls in Italien, den Ver⸗ 
ſuch, ihr Humor, das Poſſierliche und Laͤcherliche beizubringen. 
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Diefe Gattung hat fidh wenigftens fehr originell ausgebils 
det und ſich in mannigfaltigeren Sormen bewegt, als jene 
ernfte Oper, bei der man wohl zweifeln darf, ob fich viele 
Gegenftände finden Eönnen, die die Vollendung der Werke 
Glucks, oder einiger von Sachini und noch andrer weniger 
Meifter zulaffen. 

Aus der Opera buffa bildete fich bei den Franzoſen 
jene leichte und lichte Gattung, in der Gretry, Dalayrac 
und andre fo erfreulich. erfcheinen,, eine beftimmte Annähes - 
rung zum wahren Romantifchen, und biefer Eomifchen Oper 
haben wir die unfterblihen Werke unfers Mozart zu dans 
Een, der die Kunſt gleich bis an ihre aͤußerſten Graͤnzen ges 
führt, und der Muſik eine Form gegeben hat, in welcher fie, 
als in einer wahren und nothmwendigen immerbar fortwirken, 
wachen, fi) neu verwandeln, und unermübet fpielen und 
ringen kann, und neue Modifikationen und Geftaltungen 
diefer wahren romantifchen Kunft zu erfhaffen, und eben ſo⸗ 
wohl fcherzend als tieffinnig auszubilden. Hier menigftens 
ahnet und ſchaut meine Phantafie noch unendliche neue 
und mannigfaltige Geftalten, wenn mir. im Gegentheit die 
ernfte Oper erfchöpft und nur als Ausnahme, als Abart, 
nit ald Gattung erfcheint. 

Menige von den neuern Komponiften, auch den beften, 
haben fo rein und volfländig die wahre romantifche Oper 
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aufgefaßt, ald Mozart, fie ringen meift mit einer Unbes 


flimmtheit und Unentfchloffenheit, die fie immer wieder in 
die willkuͤrliche Form der Opera seria wirft. Die kalte 


Pracht diefer in die bewegliche Vielfeitigkeit und Grazie der 
romantifchen heräber zu nehmen, feheint immer mehr bie 
Abfiht der neueften Komponiften zu werden. 


Mag aber die Opera seria für Höfe und Liebhaber 
bleiben was fie ift, may die romantifche Oper nicht ihre 
Beſtimmung und reife Ausbildung finden, und der Italiaͤ⸗ 
ner ſich an feiner Opera buffa ergögen, von benen ber 
Deutfche nur die wenigften hat fpielen und fingen tönnen: 
fo bleibt fürs Erſte noch die Frage übrig, warum wir auf 


unferem Theater, das fo wenige ächte Luft» und Zrauerfpiele, 


fondern meift nur Eleine unbedeutende Schwaͤnkchen bars 
ftellt, faft immer nur von den größten Opern erfreut ober 
betäubt werden? Die Erfindungen der Sarti, Martini, Gre⸗ 
ten und ähnlicher, find völlig verfchwunden. Sollten ſich 
denn die Liebhaber der Muſik in der That fo verwöhnt has 


ben, daß alle diefe teizenden Melodien und lieblihen Er⸗ u 


findungen ihnen zu dünn und unbedeutend erfhienen? baß _ 


fie es für einen unerlaubten Rüdfchritt hielten, fih an ihnen 
zu ergögen? daß fie wohl gar die Meinung hegten, biefe 


leichtere Gattung dürfe nicht wieder vernommen werben, 
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weil man fich wohl von der größeren neuen abwenden, und 
deren Erhabenheit mißverftehn und verkennen lernte? 


Ich glaube im Gegentheil, eine Art hebt die andre und 
giebt ihr den Reiz der Neuheit. Abgefehn von aller Kunft 
oder Vortrefflichkeit, ift e8 zu bedauern, daß jene Opern oder 
Operetten von unſrer Bühne verſchwunden find, die man 
vielleicht die Konverſations-Muſik nennen könnte, die eben 
nur erheitern und den Reiz des Lebens erhöhen mollen. 
Warum nicht die Mufit ebenfalls, wie es die Poefie nur zu 
oft thut, in einer demüthigen Geftalt auftreten follte, und 
fi herablaffen, nur unterhalten zu wollen, iſt wenigftens 
nicht zu begreifen. Erfreulich wäre e8 mir, neben allen jes 
nen vortrefflichen DOperetten, auf die ich fo eben hingedeutet 
babe, auch jene Heinen Unterhaltungs: Stüde, wie das 
Milhmädchen und die beiden Jäger, den Huffchmidt und 
ähnliche Scherze nad) fo manchem Sahre wieder zu verneh- 
men; vorzüglich nach jenen auffpannenden Tragoͤdien, oder 

erfchütternden Gemälden, nad melden das Gemüth auf 
dieſen leichten Tönen, auf eine ländliche Begebenheit, Bau⸗ 
ernintrigue im heitern Dorf, ausruhen und fi) an ihnen er⸗ 
holen kann; auf diefelbe Weife, wie ich jene veralteten 
harakteriftifhen Tänze zuruͤck wünfche, für die ich gern un» 
fre großen Ballette hingeben würde. Ä 
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Beides iſt vielleicht ſchlimme Kegerei vor den Augen 
der Sacpwerftändigen. 


Wiesbaden, den 14 Junius. — Der Brief 
von Gadir, von Kobebue. 


Ein armfeliger, unmahrfcheinlicher Roman in ſchlech⸗ 
ten Dialog gefegt, eine Manier, die fich r oft bei biefem 
fruchtbaren Autor findet. 

Das Spiel konnte dies Weſen, welches fo unnatärlich 
ift, daß es nicht einmal fpannt und intereffirt, nicht heben, 
denn es war matt und unbedeutend. 


Neue und vornehme R edensarten. 


Bor Zeiten fagte man Akteur, Komdbdiant, wenn man 
vom Schaufpieler ſprach, dann wurde er auf biefe Weiſe 
auch Darftellee oder Kuͤnſtler genannt, zulegt Mime, ber 
unpaffendfte Ausdrud von allen. | 

Er agirt gut, fagte man vor funfzig Jahren, er er ſpielt, 
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hieß es dann; nachher wurde es Darftellung, jest fpriht man 
nur von Leiftungen, vielleicht weil alles uͤber Einen Leiſten 
gefchlagen if. Wird man uns nädjftens den Schaufpieler 
einen Leiftenden oder Leifter tituliren ? ' 

Daß ein Stuͤck drei oder fünf Aufzüge hat, ift natürs 
lich, weil bei uns der Vorhang wirklich fällt und fich hebt. - 
Man hat diefe Unterbrechungen von jeher auch Akte genannt, 
und mit Recht, weil in jedem die Handlung vorräden foll, 
und eine Nebenhandlung entwideln, deshalb nannten Pus 
tiften fie wohl auch'erite, zweite Handlung geradezu, oder - 
Abhandlung, wie der alte Ueberfeger des Holberg. Jetzt 
haben viele, bie meiſten Schriftfteller. fogar, das ganz uns 
paffende Abtheilung eingeführt, was man von jedem 
Zifh und Schrank gebrauchen kann. Sa, wir haben viele 
diefer neuen Schaufpiele in Einer Abtheilung. 

„Das Stud ift in die Scene gefegt worden," flatt, 
man hat es zur Aufführung gebracht, ift ebenfalls allgemein - 
gebraͤuchlich: „ Dies Schaufpiel ift über die Bühne gefchrit- 
ten,” flatt: es ift aufgeführt worden, Elingt vornehm. 

Es ſcheint, als wenn der treffliche Piftol ſich der Sache 
angenommen, unb einige feiner hohen Redensarten einge: 
führt hätte, um die Sache feierlicher zu machen. 


— — - 
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Braunfhweig, den 19. Junius. — Das 
war ich! Luftipiel. 


Dies Stückchen, welches ganz nahe an das Ungeziem⸗ 
liche flreift, nach einer Erzählung des alten La Sontaine ges 
arbeitet, hat mir noch niemals ein fo reines Vergnügen, als 
an diefem Abend, gewährt. Es giebt eine Frifche bes Zus 
fammenfpiels, eine Xebendigkeit, die ohne edig und fcharf zu 
werden, doch jenem glatten und runden Spiel völlig unähns 
lich ift, was leicht zu abgefchliffen und unbedeutend werden 
kann. Man fieht, daß ein verftändiger Direktor die guten 
Zalente ſtellt und regiert. 


Hierauf: Sieben Maͤdchen in Uniform. — 
Auch dieſer Schwank wurde muſterhaft dargeſtellt; be⸗ 
ſtimmt, ſcharf und doch leicht und ſchnell; werden Stellen 
in dergleichen Poſſen lahm gegeben, ſo ſind ſie voͤllig uner⸗ 
traͤglich, wie ſie es mir denn auch beim beſten Spiel ſind; 
daß heißt ſolche, wie dieſe, ohne Handlung und Charakter, 
und in denen die Menge ſich nur daran freut, daß jünge 
Srauenzimmer ald Soldaten auftreten und das militärifche 
Erercitium machen. Wie diefe Langeweile unterhalten kann, 
begreife ich nicht; im franzöfifhen Original finde ich auch, 
daß es nur einmal gefchieht, und wakrſcheinlich nur einen 
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Augenblick. Wir Deutfche haben hierin unfer franzöfifches 
Vorbild übertroffen , und machen dies zur Hauptfache. 

Das franzöfifche Stüd: Les femmes Soldats, wurde 
fhon im Februar des Sahres 1809 auf dem Xheater du 
Vaudeville in Paris gegeben. Sechszehn: volle Jahre hat 
es alfo doch beburft, um unfer Publitum für diefe Erfcheis 
nung reif werden zu laffen. Von fünf zu fünf Jahren kann 
man bei unferm Xheater immer einen merklichen Abfall 
fpüren. | | 

Ob es nicht wieder eben fo in Perioden fleigen wird ? 
Zu wuͤnſchen wäre es, und die höchfte Zeit, daß es gefchehe, . 
iſt e8 auch, denn fonft können wir wirklich ohne alle Uebers 
treibung geftehn, daß wir gar Kein Theater mehr haben. 
Der Gewinn, den der finftre Moralift darin fieht, wenn es 
dahin kommt, möchte aber wohl nur ein fcheinbarer fein: 
es ift im Gegentheil, menn man die Sache unbefangen be⸗ 
teachtet, ein wirkliches Unglüd zu nennen, denn der Unter 
gang einer anftändigen öffentlichen Unterhaltung muß fich 
irgendwo empfindlich rächen. Auf Kromwell's Verfchliegung 
der Theater folgte die fittenlofe Zeit Karls des Zweiten. 


Unter fo manchen eingefendeten Schaufpielen hat mir 
feit lange eines eine fo reine Freude gewährt, als das Trau⸗ 
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erfpiel des H. v. Uechterig in Berlin, Alerander und 
Darius. 

Der junge Dichter hat fchon verfchiedentlich feine Fit 
tige geprüft. Er bat einen Chryfojtomus, einen Dtto ben 
Vierten und einen Spartacus drucken laffen. Jeder Autor muß 
feine Feder erft ausfchreiben, um fi und andern vernehms 
lich zu werden. Es ift fehr begreiflich, daß ein junger Did 
ter noch nicht die Geheimniffe der dramatifhen Form inne 
hat, daß er das Theater erft muß kennen lernen, daß er Zeit 
und wiederholte Verfuche nöthig hat, um den Plag nur aus⸗ 
zumitteln, der ihm aneignet. Die Nebenfache, das Geräft des 
Drama wird ihm leicht zur Hauptfahe, und fo iſt es dem 
Verfaffer des Darius bei feinem erſten Verſuche, Chryfoftos 
mus, ergangen. Der Vorbereitungen find zu viele, die Er⸗ 
läuterungen, fo wie die gelehrte Kenntniß der Zeit und bes 
Drtes ermüden, und die Begebenheit feibft. ift Feine drama⸗ 
tifhe Handlung. Sein Otto und Spartacus, fo groß der 
legte Gegenftand an ſich auch ift, find im Gegentheil mehr 
als hiftorifche Anekdoten behandelt. 

Ueber den Zitel der neueften Tragödie erfchra® ich. 
Denn wahrlich, diefen Götterjüngling redend und handelnd 
einzufuͤhren, 

Wer neben dieſen Mann ſi 5 wagen darf, 
Verdient für feine Kühnheit ſchon den Kranz. 
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Sch fürchtete befonders Bombaft, Gaskonaden, denen 
diefer Charakter, auch bei einem talentvollen Darſteller, leicht 
ausgeſetzt iſt. 

Dieſes Gedicht aber, ob es gleich noch keinen Meiſter 
verraͤth, und in Sprache und Versbau vorzuͤglich noch vieles 
zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt, berechtiget doch zu der ſchoͤnſten 
Hoffnung, denn Vieles und ſehr Schwieriges iſt dem jungen 
Dichter ſchon gelungen, und was das Erfreulichſte iſt, es iſt 
in Begeifterung empfangen, und ſchoͤne, aͤchte poetifche Be⸗ 
geifterung fpricht daraus wieder, dem Gegenftande angemefs 


fen, ohne doch jene hiftorifche Weisheit und Mäßigung zu - 


verläugnen, die fo großen Vorwürfen unentbehrlid, find. 
Die fünf Aufzüge bieten gleichfam fünf, nicht unmit- 
telbar zufammenhängende Gemälde dar, die nur durch den 
dichterifchen Geift und eine gewiſſe Allegorie, wenn man es 
fo nennen will, zufammen gehalten werden. Aber alle Theile 
find Elar und reihen fid ungezwungen an einander. Den 
Sturz des ungeheuren perfiihen Reich perfonifizirt der 
weiche, liebende, flolze Darius, dem Tyrannenlaunen nicht 
fremd find, die aber immer wieder durch menfchlihe Milde 
befiegt werden. Noch inniger, aber träumerifcher, uͤberſpannt 
in Liebe und Gefühl, ſtellt fich diefe untergehende Herrlich 
keit in Statira, der Gemahlin ded Darius dar. Sie 
ſchwaͤrmt, fie ift herzenskrank, und kennt nur einen Wunſch 
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und ein einziges Glüd, mit bem Geliebten zu leben, wenn 
auch vergeffen, arm und verachtet. Diefe Empfindungen 
Eontraftiren fehr fchön gegen die aufftcebende griechifche junge 
Kraft und Macht, und gegen deren Nepräfehtanten, Alerans 
der. Der junge Heros ift würdig, obgleich mit feinen Schwä» 
chen, dargeftellt, die ihn aber poetifch verflären, und uns 
das Bild des fiegestrunfenen Dionyfos in die Seele rufen 
follen. 


Im erften Akt fehen mwir den fhwermäthigen Darius, 
deffen mweichere Natur von feiner Umgebung nicht verſtanden 
wird. Unvermutbet fendet ihm Alerander die Gemahlin 
Statira, welche gefangen war, zurüd. Sie wird ohnmaͤch⸗ 
tig vor Freude, und nach dem Erwachen ftreiten beide einen 
Kampf zärtlicher Empfindungen und eiferfüchtiger Liebe. 


Im zweiten Aufzuge fehn wir den heldentühnen Ales 
zander, der von feinem alten Feldheren Parmenio nicht bes 
griffen wird. Hephäftion felbft giebt da8 Heer, das bei Ars 
bela von der Perfifchen Uebermacht faſt umzingelt iſt, vers 
toren. Die Perfifchen Gefandten, die ihm die Länder bis 
zum Euphrat anbieten, werden dennod) abgewieſen. Ale⸗ 
xander ſagt feinem Freunde: 


Wer Unterdruͤcker mich der Griechen ſhitt, 
Er irrt! — — 
Allein die Zuͤgelloſigkeit der kleinen 
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Freiftaaten Griechenlandes, die einander 
In nichtigwilden Kriegen niederwerfen, 
Zu preifen und — zu dulden war fie nur, 

So lang ber Griechen auch nit Einer würdig, 
Ganz Hellas zu beherrſchen. Daß ich mid) 
Zür ſolchen Einen halte, nenn’ es Stolz! 

— — Nicht zur Unterdrüdung, 

Nein zur Verherrlichung der Griechen hat 
Jupiter Ammon mich gezeugt! — 


Im dritten Akt ſpricht Darius uͤber die Verblendung 
des griechiſchen Feldherrn, den er auch verloren waͤhnt, nur 
truͤben bange Ahnungen ſeine Siegeszuverſicht. 

Statira iſt in der groͤßten Angſt, ſie ruft: 

Weh, wenn du im Getuͤmmel biſt und dann 
Vor Alexander deine Voͤlker fliehen, 

Weh! welch ein Bild! zerbrochen, umgewaͤlzt 
Dein goldner Wagen, vorn die edlen Roſſe, 
Nicht mehr gezuͤgelt, in entſetzter Flucht! 
Zerquetſcht, im Staube hingeſchleift mein Gatte, 
Mit blut'ger Hand nach Rettung greifend! 

Die Trompeten rufen den Koͤnig ab; ſie betet, daß wenn 
Darius geſchlagen werden ſollte, Ormuz ihr in demſelben 
Augenblick den Todesengel ſenden moͤge. 

Frauen und Maͤdchen treten in das Zelt, den Siegern 
Kraͤnze zu winden; Siegesnachricht kommt; die aufgereizte, 
herzenskranke Statira iſt in der Froude eben fo ausgelaſſen 
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als in Sram und Furt. Sie legt ihren Brautihmud an, 
um ben Sieger, den Gemahl im feſtlichſten Pug zu empfans 
gen; ihre VBegeifterung fleht zu Ormuz, fie zu entruͤcken, 
ihe die Schlacht zu zeigen; ihre gefteigerte Angfl, unnenn⸗ 
bare Freude und unfäglicher Schmerz verfegen fie in einen 
Zuſtand, in welchem fie in einer Viſion die Schlacht, den 
Sieg Aleranders, und den Untergang ber Perfer erblidt. 
Dieſer Akt ift glänzend von poetifchen Schönheiten, und 
diefe kuͤhne Dichtung ift vorzüglich zu loben. 


Sie ruft in ihrem SHellfehn: 


Wer ift auf. dem fleigenden Roß 

Jener Leuchtende bort, 

In feinen Blicken den Sieg! 

Es ift Alerander ! 

Wehe! Die Perfer fliehen! 

O heiliger Ormuz, wo ift Darius? 

Wo ift mein Darius? — — — 
Dort, bort 

Im entfernteren Thale — 

O, ich will ihn nicht fehen! 

Fortgeriſſen von ſchaͤumenden Roffen 

Auf goldnem Wagen, 

Sein weites Gewand nadjflatternd im Winde, 

Seine Hände Erampfhaft 

An den Rand des Wagens gellammert, 

Zurüdftarrend fein verfteinerter Blick! 
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Es ift Darius! 
Bon feinem Haupte weg bie Ziara! — — 

Unmittelbar darauf tritt Alerander ald Sieger ein, und 
fie flürzt, als wenn er ihr erflehter Todesengel wäre, todt 
vor ihm nieder. — Alle diefe Gedanken, wenn fie ſich 
auch mehr dem Inrifchen oder erzählenden Gedicht aneignen, 
wirken doch vortrefflih, und find in ihrer ü inneren Wahrheit 
groß und ergreifend. 

Im vierten Akt ſehn wir den trunkenen Helden in 
ſeinem Siegesfeſt in Perſepolis, eine Kuͤhnheit, die ihm 
mancher zaghafte Vernuͤnftige nicht verzeihen wird, wenn 
es gleich die Gefchichte erlaubt, die Konftruktion des Drama 
erfodert, und die edle, gelungene Darflellung es rechtfertigt. 

Alerander ruft begeiftert: 

Bringt mir des Dionyfos goldnen Wagen! 

Ih will hinein! Wo ift fein Lömenpaar ? 

Jocht es davor! Laßt die Mänaden tanzen! — 

Thais, eine Schaufpielerin aus Athen, tanzt die Ama: 
zone Hippolyta vor ihm; in der Begeiſterung fobdert fie 
eine Fadel, und in Erinnerung, wie die Perfer einft unter 
Kerred die griechifchen Tempel verbrannten, zündet fie den 
Neichepalaft, das Palladium an, an welches alle Orakel die 
Wohlfahrt und die Eriftenz des Perferreiches gefnüpft ha⸗ 
ben. Alexander, trunken, begeiftert, ſteht ihe in biefem wils 
den Unternehmen bei und ſagt: 

Il. 22 
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erfpiel des H. v. Uechterig in Berlin, Alerander unb 
Darius, 

Der junge Dichter hat fehon verfchiedentlich feine Fit 
tige geprüft. Er hat einen Chryſoſtomus, einen Dtto den 
Vierten und einen Spartacus druden laſſen. Jeder Autor muß 
feine Feder erft ausfchreiden, um fih und andern vernehms 
lich zu werden. Es ift fehe begreiflich, daß ein junger Did» 
ter noch nicht die Geheimniffe der dramatifhen Form inne 
hat, daß er das Theater erft muß kennen lernen, baß er Zeit 
und wiederholte Verfuche nöthig hat, um den Play nur außs 
zumitteln, der ihm aneignet. Die Nebenfacye, das Geräft bes 
Drama wird ihm leicht zur Hauptſache, und fo iſt es bem 
Verfaffer des Darius bei feinem erften Verſuche, Chryfoflos 
mus, ergangen. Der Vorbereitungen find zu viele, bie Er⸗ 
läuterungen, fo mie die gelehrte Kenntniß der Zeit und bes 
Ortes ermüden, und die Begebenheit ſelbſt ift keine bramas 
tifhe Handlung. Sein Otto und Spartacus, fo groß der 
legte Gegenſtand an ſich auch ift, find im Gegentheil mehr 
als hiftorifche Anekdoten behandelt. 

Ueber den Zitel der neueften Tragoͤdie erſchrak ich. 
Denn wahrlich, diefen Götterjüngling redend und handelnd 
einzufuͤhren, 

Wer neben dieſen Mann ſi 5 wagen darf, 
Verdient fuͤr ſeine Kuͤhnheit ſchon den Kranz. 
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Sch fürchtete befonders Bombaft, Gaskonaden, denen 
diefer Charakter, auch bei einem talentvollen Darſteller, leicht 
ausgeſetzt iſt. 

Dieſes Gedicht aber, ob es gleich noch keinen Meiſter 
verraͤth, und in Sprache und Versbau vorzuͤglich noch vieles 
zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt, berechtiget doch zu der ſchoͤnſten 
Hoffnung, denn Vieles und ſehr Schwieriges iſt dem jungen 
Dichter ſchon gelungen, und was das Erfreulichſte iſt, es iſt 
in Begeiſterung empfangen, und ſchoͤne, aͤchte poetiſche Bes 
geiſterung ſpricht daraus wieder, dem Gegenſtande angemefs 
ſen, ohne doch jene hiſtoriſche Weisheit und Maͤßigung zu 
verlaͤugnen, die ſo großen Vorwuͤrfen unentbehrlich ſind. 

Die fuͤnf Aufzuͤge bieten gleichſam fuͤnf, nicht unmit⸗ 
telbar zuſammenhaͤngende Gemaͤlde dar, die nur durch den 
dichteriſchen Geiſt und eine gewiſſe Allegorie, wenn man es 
ſo nennen will, zuſammen gehalten werden. Aber alle Theile 
ſind klar und reihen ſich ungezwungen an einander. Den 
Sturz des ungeheuren perſiſchen Reichs perſonifizirt der 
weiche, liebende, ſtolze Darius, dem Tyrannenlaunen nicht 
fremd ſind, die aber immer wieder durch menſchliche Milde 
beſiegt werden. Noch inniger, aber traͤumeriſcher, uͤberſpannt 
in Liebe und Gefuͤhl, ſtellt ſich dieſe untergehende Herrlich⸗ 
keit in Statira, der Gemahlin des Darius dar. Sie 
ſchwaͤrmt, fie ift herzenstrant, und kennt nur einen Wunſch 
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und ein einziges Glüd, mit dem Geliebten zu leben, wenn 
auch vergeffen, arm und verachtet. Diefe Empfindungen 
Eontraftiren ſehr fchön gegen die aufftrebende griechifche junge 
Kraft und Macht, und gegen deren Nepräfehtanten, Alerans 
der. Der junge Heros ift würdig, obgleich mit feinen Schwaͤ⸗ 
chen, dargeftellt, die ihn aber poetifch verfiären, und uns 
das Bild des fiegestrunfenen Dionyfos in bie Seele rufen 
follen. 


Im erften Abt fehen wir den fchwermüthigen Darius, 
deffen weichere Natur von feiner Umgebung nicht verftanden 
wird. Unvermuthet fendet ihm XAlerander bie Gemahlin 
Statira, welche gefangen war, zurüd. Sie wird ohnmaͤch⸗ 
tig vor Freude, und nach dem Erwachen flreiten beide einen 
Kampf zärtlichee Empfindungen und eiferfüchtiger Liebe. 


Im zweiten Aufzuge fehn wir den heldentühnen Ale⸗ 
rander, der von feinem alten Feldheren Parmenio nicht bes 
geiffen wird. Hephäftion felbft giebt das Heer, das bei Ars 
bela von der Perfifchen Uebermacht faft umzingelt ift, ver: 
loren. Die Perfifhen Gefandten, die ihm die Länder bis 
zum Euphrat anbieten, werben dennod) abgewieſen. Ale⸗ 

xander ſagt feinem Freunde: 


Wer Unterdruͤcker mich der Griechen rät, 
Er irrt! — — 
Allein die Zügellofigleit der Heinen 
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Freiſtaaten Griechenlandes, die einander 
In nichtigwilden Kriegen niederwerfen, 
Zu preifen und — zu bulden war fie nur, 

So lang der Griechen auch nit Einer würdig, 
Sanz Hellas zu beherrfhen. Daß ich mid) 
Tür folhen Einen halte, nenn’ es Stolz! 

— — Nicht zur Unterbrüdung, 

Nein zur Verherrlichung der Griechen hat 
Jupiter Ammon mich gezeugt! — 

Im dritten Akt ſpricht Darius uͤber die Verblendung 
des griechiſchen Feldherrn, den er auch verloren waͤhnt, nur 
trüben bange Ahnungen feine Siegeszuverficht. 

Statira ift in der größten Angft, fie ruft: 

Weh, wenn du im Getümmel bift und dann 

Bor Alerander deine Völker fliehen, 

Weh! welch ein Bild! zerbrodhen, umgemälzt 

Dein goldner Wagen, vorn die edlen Rofle, 

Nicht mehr gezügelt, in entfegter Flucht! 

3erquetfcht, im Staube hingefchleift mein Gatte, 

Mit blut’ger Hand nad) Rettung greifend! 

Die Trompeten. rufen ben König ab; fie betet, daß wenn 
Darius gefchlagen werden follte, Ormuz ihr in demfelben 
Augenblick den Zodesengel fenden möge. 

Frauen und Mädchen treten in das Zelt, den Siegern 
Kränze zu winden; Siegesnachricht kommt; die aufgereizte, 
herzenskranke Statira ift in der Froude eben fo ausgelaffen 
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al8 in Sram und Furcht. Sie legt ihren Brautfchmud an, 
um den Sieger, den Gemahl im feftlichften Pus zu empfans 
gen; ihre Begeifterung fleht zu Ormuz, fie zu enträden, 
ihr die Schlacht zu zeigen; ihre gefleigerte Angfl, unnenn- 
bare Freude und unfäglicher Schmerz verfegen fie in einen 
Zuftand, in welchem fie in einer Viſion die Schlacht, ben 
Sieg Aleranders, und den Untergang ber Perfer erblickt. 
- Diefer Akt ift glänzend von poetifchen Schönheiten, und 
diefe kuͤhne Dichtung ift vorzüglich zu loben. 


Sie ruft in ihrem SHellfehn: 


Wer ift auf dem fleigenden Roß 

Sener Leuchtende bort, 

In feinen Blicken den Sieg! 

Es ift Alerander ! 

Wehe! Die Perfer fliehen! 

O beiliger Ormuz, wo ift Darius? 

Wo ift mein Darius? — — — 
Dort, dort 

Im entfernteren Thale — 

O, ih will ihn nicht fehen! 

Sortgeriffen von fchäumenden Roffen 

Auf goldnem Wagen, 

Sein weites Gewand nadflatternd im Winde, 

Seine Hände Erampfhaft 

An den Rand des Wagens gellammert, 

Zurüdftarrend fein verfteinerter Blick! 
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Es ift Darius! 
Bon feinem Haupte weg bie Ziara! — — 

Unmittelbar darauf tritt Alerander als Sieger ein, und 
fie ftürzt, ald wenn er ihre erflehter Todesengel wäre, todt 
vor ihm nieder. — Alle biefe Gedanken, wenn fie fich 
auch mehr dem Iprifchen oder erzählenden Gedicht aneignen, 
wirken doc) vortrefflih, und find in ihrer ü innern Wahrheit 
. groß und ergreifend. 

Im vierten Akt fehn wir den trunfenen Helden -in 
feinem Siegesfeft in Perfepolis, eine Kühnheit, die ihm 
mancher. zaghafte Vernünftige nicht verzeihen wird, wenn 
ed gleich die Gefchichte erlaubt, die Konſtruktion des Drama ' 
erfodert, und die edle, gelungene Darftellung es rechtfertigt. 

Alexander ruft begeiftert: 

Bringt mir des Dionyfos goldnen Wagen! 

Ih will hinein! Wo ift fein Loͤwenpaar? - 

Jocht es davor! Laßt die Mänaden tanzen! — 

Thais, eine Schaufpielerin aus Athen, tanzt die Ama⸗ 
zone Hippolyta vor ihm; in der DBegeifterung fodert fie 
eine Fadel, und in Erinnerung, wie die Perfer einft unter 
Xerres die griechifchen Tempel verbrannten, zündet fie den 
Reichepalaft, das Palladium an, an welches alle Orakel die 
Wohlfahrt und die Eriftenz des Perferreiches geknuͤpft ha⸗ 
ben. Alexander, trunken, begeiftert, fleht ihr in biefem wils 
den Unternehmen bei und ſagt: 

Il. 22 
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Wie für die Ewigkeit gegründet fchienen * 
Die Perſermacht und dieſe Mauern. Wird 

Was meine Hand gepflanzt, wohl feſter wurzeln? 

Oder gab ich mir ſelbſt nur ernſte Lehre, 

Als ich die Fackel an den Teppich hielt? — — — 


Darius erſcheint im fünften Aufzuge, von nener Hoff: 
nung belebt, und den Plan faffend, Alerander noch einmal 
zu defämpfen. Er erfährt, daß Statira nicht mehr lebt. 
Sein Schmerz ift [hön ausgedrüdt: 
Verwaiſter König, nun erft bift du König, 
Denn keine Seele Haft du, die dich Tiebt, 
Und Eeine Seele liebft du mehr. Nun ftehft 
Du erft in Eöniglicher Einfamfeit, 
Nun bleibt Hir nichts auf Erben, ald zu — herrfhen! 
Daß Perfepotis Schutt und Afche ift, erfchüttere ihn 
eben fo tief, als der Zod feiner Gattin. Er will fih furdts 
bar an Griechenland rächen, aber Nabarzanes und Beſſus 
nehmen ihn gefangen, er wird gefeflelt, fo auf einen Wagen 
gelegt, und fortgeführt. Ein verwundeter Macedonier tritt 
auf, um feinen Durft an der Quelle zu löfchen, und blu⸗ 
tend, im zerriffenen Gewande, kommt Darius fterbend zu⸗ 
ru. Die ſcheu gewordenen Pferde haben ihn gefchleift und 
verwundet. Er trinkt von dem Eühlen Brunnen aus feiner ' 
Hand. 
O daß du wie ein Bettler trinken mußt, 

fagt der Fremde. Und der König antwortet: | 
Welch koͤſtlich edlern Becher giebt es wohl g 
Als eines Königs Hand? “ 
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Wie doch mit Unrecht 
Ich Alexandern zuͤrnte! Cyrus ſaß 
Vormals auf unerſchuͤtterlichem Thron, 
Ein maͤcht'ger Koͤnig — und weil rings mir Stimmen 

Zujauchzten: „Heil dir, Erbe feiner Macht!“ 
Hab' ich in ſtolzen Traum mich wiegen laſſen. 
Doch endlich floh der Traum im beſten Traͤumen, 
Wie alle Traͤume, die mit Gluͤck uns taͤuſchen — 
Der Palaſt von Perſepolis verſchwand — 
Und was ich fuͤr des Cyrus Thron gehalten, 
War nur ein Knaͤul von Nattern, die empor 
Sich ringelten, mir in das Herz zu ſtechen. — 
Was mweinft du? Weil ich nun erwacht bin, Lieber? 

— — Bedent, auch Alerander bleibt der Sclave 
Des Zodes und all’ feine Siege können 
Ihn nicht loskaufen! Zwiſchen Königsgräbern, 
Zerbrochnen Saͤulen, halbverſunknen Mauern, 
In ew'ger Stille ſitzt der Tod, und freut 
Sich ſeiner Schaͤtze, die gedraͤngter immer 
Sich um ihn haͤufen! Alexanders Grab 
Wird bald der liebſte Schatz des alten Sammlers! 


Er ſtirbt, und Alexander tritt mit feinen Feldherren ein- · 
Der Koͤnig weint — 


agt Parmenio; und Alexander: 
Von deinen Sklaven wurdeſt du verrathen, 
Wohl! ſo wird Alexander dich bedienen! 
ndem er ihn mit feinem Mantel bedeckt. 
22* 
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Und ift der Erde Macht und Herrlichkeit 
So nichtig und vergänglidh, wie der Rauch, 
Der prächtig aufgefliegen fchnell zerfließt, — 
Warum denn, Zeus, haft Alerandern bu 
In forhe Welt herab gefandt, wo nichts 
As ein zerbrechlich Spielwerk zu erringen ? 
Warum mit Götterkräften ihn begabt ? 
Mag aber Alles, was id) wir®, in Staub 
3erfallen, wie die Leiche des Darius, 
Mag mid) in Jugendkraft des Todes Pfeil 
Verfammeln zu bed Orkus bleichen Schatten, 
Mein Name doch wird bleiben, wie der Name 
Achill's, begeifternd, großer Seelen Vorbild, 
So ewig, als die Erde! — Wie, ſo ewig? — — 
Bift du denn ewig, Erde? — — — 

Und bift du ewig, oder wirft auch du 
Dich einſt dem Tod vermaͤhlen, alte Erde, 
Braͤutlich geſchmuͤckt mit deiner Soͤhne Ruhm? 

Eine glaͤnzende Siegesmuſik faͤllt ein, indem er abgeht 
und das Heer auffodert, ihm nach Indien zu folgen. 

Die Form dieſes Gedichtes neu, und Sprache wie 
Kompoſition erinnern, was ebenfalls zu loben iſt, weder an 
Goͤthe noch an Schiller, oder neuere Autoren. — Die Bahn 
iſt gebrochen, und die Buͤhne darf auf dieſes hunge Talent, 
wie auf ein aͤchtes, mit Vertrauen blicken. Aber weiter 
ſchreiten, ſich noch beſtimmter entwickeln muß der Dichter, und 
in Zukunft ſich ſelbſt eben n wenig, ale andre, nachahmen. 





Schlhlußwort. 


Viele, die ſich wohl fuͤr die Literatur und Dichtkunſt 
zu intereſſiren meinen, das deutſche Theater aber fuͤr zu un⸗ 
wuͤrdig halten, beachtet zu werden, werden dieſe Blaͤtter, in 
denen ſo manche Kleinigkeit beruͤhrt und in Anregung ge⸗ 
bracht wird, mit vornehmen Laͤcheln betrachten; andere, die 
die Buͤhne nur fuͤr einen Zeitvertreib angeſehn wiſſen wol⸗ 


len, und denen fie um fo lieber iſt, je frivoler ſie wird, wer 


‚ den nicht begreifen koͤnnen, wie man Dinge fo fchmerfällig 
- behandeln koͤnne, die nur Spaß maden follen, und damit, 
wenn ihnen diefes gelingt, ihre höchfte Beſtimmung erfüllt. 
haben. Für beide Partheien, welche beide zur barbarifchen 
Geringfchägung der Kunſt führen, find diefe Auffäge nicht 
beftimmt. Xelteren Sreunden des Theaters find fie gewid⸗ 
met, um fie an eine beffere, vergangene Zeit zu erinnern, 
in der wir auf dem Wege waren, eine eigenthuͤmliche, natio⸗ 
nale Bühne zu erhalten, für welche talentbegabte Dichter 
arbeiteten, und noch größere und genialere Schaufpieler oft 
ſchwache Verfuche in etwas Großes und Vollkommenes ver: 
wandelten. Jüngere Dichter, wie Schaufpieler, habe ich auf 
das Richtige und Beffere aufmerkffam machen wollen, und 
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es kann nich fehlen, daß dieſes und jenes wahre Talent 
fi befinnt und, die Manier bes Tages verlaffend, ſich dem 
Achten und Großen der Natur und wahren Kunft wieder 
zumendet. 

Es ift meine Abfiht, diefe Arbeit in irgend einem 
gelefenen Tagesblatte fortzufegen, namentlich die Übrigen 
Arbeiten Schiller’s, fo wie ich mit Walfenftein verfucht habe, 
zu charakterffiren. Ein größerer Auffag über die Geſchichte 
unfers Theaters nah Schiller's Tode liegt ſchon feit lange 
angefangen da, fo wie manche Verfuche tiber Goͤthe's Werke. 
Daran follten fich einige allgemeine Betrachtungen’ Über bie 
Schaufpielkunft fhließen, Uber das deutfche Luftfpiel, das 
fo fruͤh durch Elias Schlegel fehon fo viel verhieß; ferner 
Bemerkungen über einige griechiſche Tragödien und das for 
genannte Schiefal, fo wie Unterfuchungen über einige Aus⸗ 
fprüche des Ariftoteles. Zu biefem und Aehnlihem findet 
fich vielleicht die Muße. 2 





